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Aufr uf  des Führers  an das D e u t s c h e  Volk

An das Deutsche Volk!

Seit der britische Imperialismus ausging, die W elt zu erobern, w ar es 
sein Bestreben, Europa und seine V ölker in immer neue innere Kriege zu 
verw ickeln und sie damit zu schwächen. England ha t dabei n u r zu oft 
teils verblendete, teils bestochene Staatsm änner und Volksführer ge­
funden, die ihre Länder in den Dienst dieser britischen W eltbeherrschung 
stellten. Seit Jahrhunderten  w ar der zugleich größte Nutznießer dieser 
von England angezettelten Eroberungskriege die jüdische Hochfinanz. 
Unter dem Schlagwort „Dem okratie“ ha t diese Verschw örung von Im­
perialism us und Kapitalism us die W elt und insbesondere Europa in zahl­
lose Verwicklungen geführt.

Im Jahre  1914 gelang es diesen Kräften, das alte Deutschland zu über­
fallen und zum Kampf zu zwingen. Das Ziel w ar die Vernichtung des 
deutschen W irtschaftslebens und die A usplünderung der deutschen W irt­
schaftskraft sowie die dem dienende W ehrlosm achung der Nation.

Der Kampf damals aber w urde nicht geführt gegen das Nationalsoziali­
stische Dritte Reich, sondern gegen den konstitutionell-dem okratischen 
deutschen Bundesstaat.

Kaum w ar es gelungen, nach einem  eineinhalb Jahrzehnte langen 
grauenhaften Zerfall der deutschen W irtschaft und des deutschen Lebens 
durch die Kraft der nationalsozialistischen Bewegung das deutsche Volk 
zu erheben und zu einem  neuen Aufstieg zu führen, als die gleichen 
Kräfte sofort w ieder ihre alte Zielsetzung proklam ierten: das unab­
hängige, sich wieder aufbauende Deutschland m üsse aberm als vernichtet 
werden!

Und w ieder — wie einst — glaubte man, dabei am besten den Konflikt 
durch gedungene Kräfte auslösen zu können.

Polen w ar ausersehen, ohne jeden Grund den Streit mit Deutschland 
vom Zaune zu brechen und auf die Bemühungen, durch einen vernünf­
tigen Ausgleich die friedliche Zusam m enarbeit zu sichern, mit Gewalt zu 
antw orten.

An der Kraft der unterdes entstandenen neuen deutschen W ehrm acht 
des Dritten Reiches ist dieser Anschlag in wenigen W ochen gescheitert.

N un versuchte G roßbritannien, über Norwegen den Vorstoß in die 
rechte deutsche Flanke durchführen zu können. Mit wenig Stunden Vor­
sprung konnte dieser A nschlag aufgefangen und in einem w ochenlangen 
heroischen Kampf ebenfalls zum Scheitern gebracht werden. Deutsche 
Soldaten stehen von Kirkenes bis an die Deutsche Bucht und sichern da­
m it den deutschen Lebensraum.

Diese N iederlagen zwangen Churchill, nach neuen M öglichkeiten zu 
suchen. So kam er zu dem Entschluß, durch das mit England verbündete



Belgien und Holland ins Ruhrgebiet als in das Herz der deutschen W irt­
schaft vorzustoßen. Diesmal war Frankreich ausersehen, die H auptlast 
des Kampfes zu tragen. In einem geschichtlich einzigartigen Siegeslauf 
hat die deutsche W ehrm acht auch diesen Angriff vereite lt und den 
W esten Europas von den Engländern gesäubert!

M eine erneuten Friedensvorschläge ablehnend, entschloß sich Chur­
chill nunm ehr, die Kraft des englischen Imperiums gegen Italien zu w en­
den und vor allem die nordafrikanische Küste mit Hilfe neuseeländischer 
und australischer Truppen in seine H and zu bekommen. Auch dieser V er­
such kann schon jetzt dank des Zusamm enwirkens deutscher und ita ­
lienischer Kräfte als gescheitert gelten.

Seit Beginn des Krieges w ar es das unentw egte Bestreben Englands, 
den Balkan als K riegsschauplatz gewinnen zu können. Tatsächlich gelang 
es der britischen Diplomatie in Anlehnung an das Vorbild im W eltkrieg, 
G riechenland erst durch eine ihm angebotene G arantie einzufangen und 
dann für seine Zwecke endgültig zu mißbrauchen.

Die heute veröffentlichten Dokum ente geben einen Einblick in die 
Praxis eines V erfahrens, das nach ältesten  britischen Rezepten immer 
w ieder versucht, andere für englische Interessen kämpfen und verbluten  
zu lassen.

Ich habe dem gegenüber immer betont, daß

1. das deutsche Volk keinerlei G egensätze zu dem griechischen Volk 
besitzt, daß wir

2. aber niem als dulden werden, daß so w ie im W eltkrieg sich auf grie­
chischem Territorium  eine M acht festsetzt mit dem Ziel, von dort aus 
bei gegebener Zeit, vom Südosten aus, in den deutschen Lebensraum 
vorstoßen zu können. W ir haben die nördliche Flanke von den Eng­
ländern  frei gefegt; w ir sind entschlossen, auch im Süden eine solche 
Bedrohung nicht zu dulden!

Im Sinne einer w ahrhaften Konsolidierung Europas w ar es mein Be­
streben seit dem Tage der M achtübernahm e, vor allem  auch mit Jugo­
slaw ien ein frpundschaftliches V erhältnis herzustellen. Ich habe bew ußt 
all das vergessen, was zwischen Deutschland und Serbien einst vo r­
gefallen war. Ich habe dabei nicht nur dem serbischen Volk die H and des 
deutschen Volkes angeboten, sondern darüber hinaus mich bemüht, als 
redlicher M akler bei der U eberbrückung aller Schwierigkeiten zu helfen, 
die zwischen dem jugoslaw ischen Staat und einzelnen, Deutschland ver­
bündeten Völkern bestanden.

Tatsächlich ist es auch scheinbar gelungen, an Stelle einer unerträg­
lichen A tm osphäre allmählich eine Entspannung herbeizuführen und 
eine nicht nur politische, sondern vor allem auch w irtschaftlich frucht­
bare Zusam m enarbeit anzubaknen. Und welches andere Ziel hätte  
Deutschland haben können in einem Gebiet, in dem es weder territoriale  
noch politische A nsprüche stellte oder Interessen verfocht.



Um Jugoslaw ien jedes Gefühl zu nehmen, als könnte jetzt oder in der 
Zukunft die von Deutschland eingeschlagene Politik sich zu seinen Un­
gunsten ändern, hatte  ich versucht, den jugoslaw ischen Staat in jene 
M ächtegruppe einzugliedern, die entschlossen ist, den europäischen Kon­
tinent in Zukunft nach den Prinzipien der Berücksichtigung,der berech­
tigten Interessen Aller in gem einsam er A rbeit in Ruhe und Frieden auf­
zubauen. Ich glaubte, dadurch auch am m eisten den jugoslaw ischen Be­
fürchtungen entgegenzuwirken, als ob zwischen Deutschland und Italien 
oder Deutschland und Ungarn in dieser Zielsetzung Jugoslaw ien gegen­
über etw a ein Unterschied bestünde oder in der Zukunft zu befürchten 
wäre.

Ich habe dies getan, obwohl die Führung des jugoslaw ischen Staates 
sowohl als die des griechischen — wie uns aus den französischen Doku­
m enten bekannt w ar — in unverantw ortlicher W eise die Interessen der 
w estdem okratischen K riegshetzer unterstützten.

Am 25. März 1941 w urde nun in W ien feierlich der Eintritt Jugo­
slaw iens in den D reierpakt vollzogen.

Ich und das ganze deutsche Volk w aren darüber glücklich; denn es 
schien damit eine Ausdehnung des Krieges auf den Balkan verhindert zu 
sein und vielleicht eine leise Hoffnung berechtigt, den schon bestehenden 
Konflikt in einem vernünftigen Ausgleich am Ende doch noch lösen zu 
können.

Kaum kam en aber die den V ertrag unterzeichnenden M inister in Bel­
grad an, als die in englischem Sold stehenden Elemente einer ewig 
Staatsstreiche organisierenden M ilitärclique zum Gegenschlag ausholten.

Die den Frieden mit Deutschland anstrebende Regierung w urde ge­
stürzt, und zwar mit der ausdrücklichen öffentlichen Erklärung, daß dies 
w egen ihrer Haltung Deutschland gegenüber notwendig sei. Darüber 
hinaus aber fanden nun A uftritte statt, die im Leben der Völker eine 
Schande darstellen und die das Deutsche Reich als Großmacht nicht ge­
willt ist, geduldig hinzunehm en. Der Deutsche G esandte wurde insultiert, 
der Deutsche M ilitärattache angegriffen, ein Offizier als Gehilfe des Mili­
tärattaches verletzt, zahlreiche Beamte, V ertreter unserer Firmen usw. 
öffentlich mißhandelt, deutsche A usstellungsräum e, Geschäfte, Büro­
häuser und Firmen sowie Schulen dem oliert und verw üstet, unzählige 
Frauen und M änner, besonders auch unsere V olksdeutschen geprügelt, 
ihre Geschäfte und W ohnungen zum Teil ausgeplündert, eine Anzahl von 
V olksdeutschen dabei erm ordet.

Diese Vorgänge w urden von den gleichen K reaturen inszeniert, die 
schon im Jahre  1914 durch das A ttentat von Sarajew o die W elt in ein 
nam enloses Unglück gestürzt hatten. Und so wie damals ist diese mili­
tärische V erbrecherclique vom englischen Geheimdienst finanziert und 
angestiftet worden.



W enn nun auch diese V orgänge die gleichen sind wie damals, so hat 
sich doch etw as geändert:

Der je tz t angegriffene Staat ist nicht das damalige O esterreich, sondern 
das heutige Deutsche Reich!

Die neue Serbische Regierung hat die allgemeine Mobilmachung an­
geordnet. Sie hat eingestanden, daß dies schon seit Tagen im Geheimen 
der Fall war. Sie hat damit zu erkennen gegeben, daß sie glaubt, an 
Stelle der friedfertigen Beziehungen zum Deutschen Reich die Gewalt 
setzen zu können!

Die Gewalt, die sie gerufen hat, w ird sie jetzt vernichten!
Das deutsche Volk hat keinen Haß gegen das serbische Volk!
Das deutsche Volk sieht vor allem keine Veranlassung, gegen Kroaten 

oder Slowenen zu kämpfen. Es will von diesen V ölkern nichts.
Das deutsche Volk aber w ird m it jener serbischen V erbrecherclique 

in Belgrad nunm ehr abrechnen, die glaubt, den Balkan zum zweitenmal 
dem britischen A tten ta t gegen den europäischen Frieden zur Verfügung 
stellen zu können.

Da ich es nun aberm als erleben mußte, daß achtjährige Bestrebungen, 
eine Freundschaft aufzubauen, w ieder vergebliche sind, habe ich mich 
entschlossen, zur W iederherstellung tragbarer Beziehungen und einer 
auch den völkischen Prinzipien gerecht w erdenden Ordnung in diesem 
Teile Europas in Uebereinstimm ung mit den Auffassungen meines V er­
bündeten die лѵеііеге V ertretung der deutschen Interessen jener Kraft 
anzuvertrauen, die — wie es sich w ieder ergibt — anscheinend allein 
in der Lage ist. Recht und Vernunft in ihren Schutz zu nehmen.

Das Deutsche Reich befindet sich seit heute m orgen im Kampf gegen 
die U surpatoren von Belgrad und im Kampf gegen jene Verbände, die 
G roßbritannien vom Balkan aus w ieder versucht, gegen den Frieden 
Europas vorschicken zu können.

Die deutsche W ehrm acht wird die W affe in diesen Gebieten erst dann 
niederlegen, wenn der Belgrader V erschw örerzirkel endgültig gestürzt 
und der letzte Brite auch in diesen Gebieten den K ontinent verlassen hat.

M ögen die unglücklich verblendeten V ölker erkennen, daß sie dies nur 
dem schlimmsten ,,F reunde“ zu verdanken haben, den der Kontinent seit 
300 Jah ren  besaß und besitzt:

England!

Das deutsche Volk aber kann in diesen Kampf mit dem inneren Be­
wußtsein eintreten, daß seine Führung a l l e s  getan hat, was überhaupt 
menschenmöglich war, um* ihm diese A useinandersetzung zu ersparen. 
Von der Vorsehung aber wollen wir jetzt nur erbitten, daß sie den W eg 
unserer Soldaten behütet und segnet w ie bisher!

Berlin, den 6. April 1941.
gez. Adolf Hitler



A m t l i c h e  Erk l är ung  der K e i c h s r e g i e r u n g  
vom 6. Apri l  1 9 4 1

Die Schwierigkeit seiner Lage und die immer deutlicher w erdenden 
Anzeichen des N iederganges auf seinen Inseln veranlassen zur Zeit Eng­
land zu immer verzw eifelteren Versuchen, um noch einmal in Europa eine 
Front gegen Deutschland aufzurichten. Das Ziel dieses letzten englischen 
Versuches ist der Balkan, wo G riechenland bereits das Opfer dieser ve r­
brecherischen britischen Politik der K riegsausweitung geworden ist und 
wo England jetzt in Jugoslaw ien ein williges W erkzeug für sein Ziel 
sieht, m öglichst den ganzen Balkan in Brand zu setzen.

Im Gegensatz zu dieser englischen Politik ist es von jeher das Be­
streben Deutschlands gewesen, einen Ausgleich der Interessen auf dem 
Balkan herbeizuführen und damit deh Balkanländern das Schicksal des 
Krieges zu ersparen. In konsequenter Verfolgung dieser friedlichen Ziel­
setzung auf dem Balkan ha t sich der Führer seit der Machtübernahme 
für eine Politik der Freundschaft und Zusammenarbeit auch mit dem 
jugoslawischen Staate eingesetzt. Diese Politik, die einen Schlußstrich 
unter das unerfreuliche Kapitel der deutsch-jugoslaw ischen N achw elt­
kriegsbeziehungen zog, entsprach durchaus den w irklichen Interessen 
der beiden Staaten, die politisch keinerlei ernsthafte Interessengegen­
sätze hatten  und die sich wirtschaftlich in hervorragender W eise e r­
gänzten.

Zur selben Zeit w urde durch die Politik des Duce das italienisch-jugo­
slawische V erhältnis auf eine neue freundschaftliche Basis gestellt, und 
es w ar ein unbestreitbares V erdienst der Achse, daß es in diesen Jahren  
auch zu einer Konsolidierung der Beziehungen Jugoslaw iens zu seinen 
anderen N achbarn kommen konnte. Der w eitsichtigen Politik des Führers 
und des damaligen Jugoslaw ischen M inisterpräsidenten Stojadinowitsch 
aber w ar es zuzuschreiben, daß Deutschland und Jugoslaw ien im Laufe 
dieser Jah re  zu einer engen freundschaftlichen Zusam m enarbeit kamen, 
die auch nur die M öglichkeit einer ernsten Divergenz zwischen den beiden 
Staaten auszuschließen schien.

Mit dem im Jahre  1939 erfolgten Sturz der Regierung Stojadinowitsch 
stellte sich dann allerdings bald heraus, daß in diesem Staate starke 
Kräfte am W erk waren, die es sich zum Ziele gesetzt hatten, den W eg 
des Ausgleichs und der Freundschaft mit Deutschland zu verlassen und 
zu der früheren Außenpolitik Jugoslawiens, d. h. der G egnerschaft gegen­
über Deutschland, zurückzukehren. W ährend diese Bestrebungen zu­
nächst noch unklar zutage traten, sollte nach Ausbruch des Krieges 
Deutschland bei Durchsicht der in La Charite in Frankreich gemachten 
bekannten Aktenfunde um so gründlicher hierüber aufgeklärt werden. 
Diese Geheimakten des französischen Generalstabs, die nunm ehr der 
Oeffenllichkeit zugänglich gemacht werden, beweisen, daß Jugoslaw ien



bereits vor Kriegsausbruch, d. h. also seit dem Sommer 1939, eine ein­
seitige Politik des Zusamm engehens mit England und Frankreich, d. h. 
also eine eindeutig gegen Deutschland gerichtete Politik betrieben hat. 
Sie bew eisen zusammengefaßt folgendes:

1. Als Frankreich im Sommer 1939, also schon vor Kriegsausbruch, die 
Aufstellung eines französischen Expeditionskorps in der Levante plant, 
tritt es sogleich auch mit dem jugoslaw ischen Generalstab in Kontakt. 
Die erste vorbereitende U nterredung-zw ischen dem Französischen Ge­
sandten in Belgrad und dem jugoslaw ischen G eneralstab über das von 
Frankreich geplante Saloniki-Unternehm en findet am 19. August 1939 
statt.

2. Im Novem ber 1939 wurden auf W unsch der Jugoslaw ischen Regie­
rung und des Generalstabes die Verbindungen durch Entsendung einer 
besonderen m ilitärischen M ission nach Frankreich und die Kommandie­
rung eines Offiziers aus dem Stabe General Gamelins nach Belgrad enger 
gestaltet.

3. In den ersten Kriegsm onaten steht, wie aus den gefundenen A kten 
einw andfrei hervorgeht, die H altung Jugoslaw iens unter dem Zeichen 
einer m öglichst um fangreichen Unterstützung der Transporte für Eng­
land und Frankreich und ferner im Zeichen eines regen N achrichten­
austausches mit diesen M ächten, w enn auch der Schein der N eutralität 
gew ahrt wird.

4. Am 16. April 1940 hat der Französische Gesandte in Belgrad eine 
U nterredung mit dem Kriegsm inister Neditsch über die A ufnahm e von 
m ilitärischen Besprechungen. Jugoslaw ien entsendet einen besonders ver­
trauensw ürdigen Verbindungsoffizier in das H auptquartier des O ber­
kom m andierenden der französischen Expeditionsarm ee in der Levante. 
Das Saloniki-Unternehm en ist damit der jugoslawischen Förderung 
sicher.

5. Noch nach dem Zusammenbruch Frankreichs versichern am 11. Juni 
1940 die m aßgebenden jugoslawischen Stellen dem Französischen Ge­
sandten in Belgrad, daß, wenn das Blatt für Frankreich sich wieder w en­
den sollte, Jugoslaw ien gewillt sei, sofort an seine Seite zu treten!

Die Dokumente sprechen eine deutliche Sprache: W ährend seit Aus­
bruch des Krieges das ganze Bestreben Deutschlands auf eine Lokali­
sierung des Krieges gerichtet ist und Deutschland alles tut, um dem 
Balkan die Schrecken des Krieges zu ersparen, setzt Jugoslaw ien zwar 
nach außen die Politik der Zusam m enarbeit mit Deutschland fort, stellt 
sich aber insgeheim zu dieser Zeit bereits eindeutig auf die Seite der 
Feinde Deutschlands.

Trotz Kenntnis dieser Vorgänge und in der Hoffnung, die jugo­
slaw ische Politik auf den W eg der Vernunft, nämlich den der V erständi­
gung mit der Achse zurückzuführen, ha t Deutschland mit einer Groß­
zügigkeit und Geduld, die wohl kaum ihresgleichen kennt, die Politik
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der V erständigung mit Jugoslaw ien fortgesetzt. Immer w ieder w urden 
von seiten Deutschlands und Italiens Versuche unternom m en, die Jugo­
slaw ische Regierung von der Zw eckm äßigkeit einer dauernden V erstän­
digung und Zusamm enarbeit mit den A chsenm ächten zu überzeugen. 
Diese Politik gipfelte in der Einladung Jugoslaw iens zur Beteiligung am 
Dreimächtepakt.

Noch einmal schien es, als ob die V ernunft obsiegen w ürde und die 
verantw ortlichen jugoslaw ischen Staatsm änner die w ahren Interessen 
ihres Landes erkannt hätten. So kam  es nach längeren Verhandlungen 
am 25. März des Jahres zum Eintritt Jugoslaw iens in den D reim ächtepakt 
in W ien.

Der Inhalt der W iener Abm achungen w ar folgender:
1. Die A nerkennung der Souveränität und Integrität des jugoslaw i­

schen Staates seitens der Partner des Dreim ächtepaktes.
2. Die Zusicherung der Achsenm ächte, daß ein Durchmarsch oder 

Durchtransport von Truppen sowie irgendeine m ilitärische Hilfeleistung 
w ährend dieses Krieges von Jugoslaw ien nicht verlangt w erden würde.

3. Die Zusicherung, daß im Rahmen der N euordnung Europas Jugo­
slawien einen Ausgang zum Aegäischen M eer erhalten  würde, der auf 
besonderen W unsch der Jugoslaw ischen Regierung in territo ria ler H in­
sicht die jugoslawische Souveränität in Stadt und Hafen Saloniki um­
fassen sollte.

Gegenüber diesen w eitgehenden Zusicherungen ha tte  der jugo­
slawische Staat sich zu nichts anderem  zu verpflichten als zu einer 
loyalen M itarbeit mit den europäischen M ächten an dem Neuaufbau 
unseres Kontinents.

Denn — das muß hier festgestellt w erden —: Für Deutschland und Italien 
war bei der Einladung Jugoslawiens zum Eintritt in den Dreimächtepakt 
ausschließlich der Wunsch maßgebend, den jugoslawischen Staat — und 
zwar in dessen ureigenstem Interesse — für die loyale Zusammenarbeit 
mit den anderen europäischen Mächten gegen jede weitere Kriegsaus­
weitung zu gewinnen und ihm gleichzeitig seinen endgültigen Platz im 
Rahmen der Neuordnung Europas zu sichern.

Auf diese geschichtlich einmalige Chance, die einem  Staate geboten 
wurde, der seine Existenz ausschließlich dem V ersailler System und 
dessen M ißachtung des Selbstbestimm ungsrechtes der V ölker verdankte, 
hat eine Clique von Verschw örern in Belgrad nunm ehr eine A ntw ort er­
teilt, die als ebenso dumm wie verbrecherisch bezeichnet w erden muß. 
Denn: Die jugoslawischen M inister, die, mit allen Vollm achten aus­
gestattet, in* W ien ihre Unterschrift un ter einen V ertrag setzten, der 
ihrem Staat die dauernde Sicherheit und dem jugoslaw ischen Volk eine 
glückliche Zukunft garantieren sollte, w urden am Tage ihrer Rückkehr 
nach Belgrad verhaftet. Die Schuld hieran trifft eine Clique von V er­
schwörern, die damit eine große V erantw ortung auf sich geladen hat.



Es sind dieselben berüchtigten Verschwörer, deren Terrorakte von jeher 
den Balkan unsicher machten, die selbst vor Königsmorden nicht zurück­
schreckten und die im Jahre  1914 durch den Mord von Sarajewo den 
Weltkrieg entfesselten und damit schon einmal unsägliches Unglück über 
die M enschheit gebracht haben. ,

Mit der M achtergreifung dieser V erschw örerclique aber hat Belgrad 
nunm ehr die M aske endgültig fallen lassen. Vor einigen Tagen hat mit 
einem Schlage in ganz Jugoslawien ein unerhörter Terror gegen alle An­
gehörigen der Achsenmächte und der ihnen verbündeten Staaten ein­
gesetzt. Der Führer wurde geschmäht; der Deutsche G esandte w urde 
öffentlich beleidigt; dem Italienischen G esandten w urde von General Simo- 
witsch unverhohlen mit Krieg gedroht; ein Offizier der Deutschen Ge­
sandtschaft wurde beschimpft und m ißhandelt, deutsche Einrichtungen 
zerstört und geplündert, und in den letzten Tagen hat die D rangsalierung 
alles Deutschen einen Umfang angenommen, der die Erinnerung an die 
schlimmste Zeit der Deutschenverfolgung in Polen wachruft.

Auch die wahre Richtung der jugoslaw ischen A ußenpolitik tra t nun 
offen zu Tage. W enn heute von den M achthabern in Belgrad die Ein­
ladung an Jugoslaw ien zum Eintritt in den Dreim ächtepakt, d. h. also 
die Aufforderung zur loyalen Zusam m enarbeit innerhalb der euro­
päischen Völkerfamilie, als ein gegen die jugoslawische Ehre verstoßen­
der Akt hingestellt wird, so zeigt dies die w irkliche Einstellung der 
heute bestim m enden Kräfte in diesem Lande, die eben keine Befriedung 
wünschen, sondern die glauben, nur durch A ufrechterhaltung von Un­
ruhe und Zw ietracht ihre egoistischen Ziele verfolgen zu können. Die 
H andlungen der derzeitigen M achthaber sind demnach auch völlig ein­
deutig:

1. w urde die M obilisierung der ganzen jugoslawischen Arm ee an­
geordnet;

2. sind englische Generalstabsoffiziere in den letzten Tagen als V er­
bindungsm änner zur jugoslawischen Arm ee in Belgrad eingetroffen;

3. w urde durch Entsendung jugoslaw ischer G eneralstabsoffiziere nach 
Griechenland mit den in Griechenland operierenden englischen Streit­
kräften und der griechischen Arm ee Verbindung hergestellt, und

4. sind in den letzten Tagen die unw iderleglichen Beweise in die 
Hände der Reichsregierung gelangt, daß die Jugoslaw ische Regierung in 
der Person des Generals Simowitsch sich an England und A m erika zwecks 
Unterstützung mit Truppen, W affen und Krediten in dem kom menden 
Kampfe gegen Deutschland gewandt hat.

Jugoslawien hat also endgültig beschlossen, mit den Feinden Deutsch­
lands gemeinsame Sache zu machen und seine Armee und sein Land 
England als Aufm arschgebiet gegen Deutschland zur Verfügung zu 
stellen. Der Brief des heutigen, in den Händen der Belgrader G enerals­
clique befindlichen Königs, der nach England schrieb, ,,er w arte nur



noch auf den Tag, an dem Jugoslaw ien sich gegen die Nazis entscheiden 
werde, damit er endlich seine Arm ee übernehm en könne", und die A nt­
w ort britischer Staatsm änner mit dem Prem ierm inister Churchill an der 
Spitze, die die Thronbesteigung dieses Königs als die endgültige Fest­
legung Jugoslaw iens auf seiten Englands feierten, sind hierfür nur noch 
eine letzte Bestätigung.

Die Reichsregierung ist nicht gewillt, diesem Treiben einer ver­
brecherischen Clique in Belgrad länger zuzusehen und zu dulden, daß 
Jugoslawien zum Tummelplatz einer kontinentfremden britischen Söld­
nertruppe wird, wie dies zur Zeit in Griechenland der Fall ist. Sie hat 
daher den deutschen Truppen nunmehr den Befehl erteilt, die Ruhe und 
Sicherheit auch in diesem Teil Europas mit allen militärischen Macht­
mitteln des Reiches wiederherzustellen.



Memorandum als Anlage zur Erklärung 
der Reiclisregierung vom 6. April 1941

Die Unterdrük- 
kung der deut- 

sc^-en Volks­
gruppe in Serbien 
und die gespannte 
Lage der deutsch­
jugoslawischen 

Beziehungen bis 
1933.

I

Das A tten tat von Sarajewo, das die Entfesselung des W eltkrieges he r­
beiführen sollte, ist von einer serbischen Offiziersclique vorbereitet und^ 
geleitet worden. H inter den jugendlichen M ördern des Erzherzogs Franz- 
Ferdinand stand eine einflußreiche Gruppe serbischer Offiziere, die sich 
unter der Führung eines höheren Generalstabsoffiziers zu dem Geheim­
bund „Schwarze H and” zusam m engeschlossen hatten. Der Serbischen 
Regierung sind die A ttentatspläne bekannt gewesen; sie hat nicht die 
notw endigen Schritte unternommen, um die M ordtat zu verhindern.

Die Friedensdiktate von 1919 unterw arfen das kroatische und slow e­
nische Volkstum  der Herrschaft der Serben; mit starken deutschen, un ­
garischen und bulgarischen V olksgruppenteilen ausgestattet, rechnete 
sich das neue Königreich der Serben, Kroaten und Slowenen zu den 
„Siegerm ächten” . Aus dem Staat, der Europa in Brand gesetzt hatte, w ar 
ein unentw egter A nhänger des Status quo und ein treuer Trabant der 
englischen und französischen Politik geworden. W illig ordnet sich Jugo­
slawien in die Kleine Entente ein, um sein Teil zur N iederhaltung der 
1919 beraubten und gedem ütigten Staaten beizutragen. In den Jah ren  
der deutschen Ohnm acht kann die antideutsche Politik Frankreichs und 
Englands bei allen internationalen Konferenzen auf die sichere Stimme 
des serbischen V ertreters rechnen. Besonders in der Genfer Institution 
hat sich Belgrad stets in der Rolle des hochgerüsteten K riegsgew innler­
staates gefallen. Noch w ährend der Genfer Abrüstungskonferenz haben 
die jugoslaw ischen A ußenm inister M arinkowitsch und Jeftitsch — 
letzterer heute w ieder M itglied der S taatsstreichregierung Simowitsch — 
mit besonderem  Eifer die französischen Forderungen vertreten: V erew i­
gung der W ehrlosigkeit der abgerüsteten M ächte, V erw eigerung jeder 
a l l g e m e i n e n  Rüstungsherabsetzung, Schaffung einer V ölkerbunds­
arm ee zur Durchführung eines rigorosen Sanktionssystem s. Auch der 
M achtanstieg des nationalsozialistischen Deutschen Reiches veranlaßte 
Belgrad zunächst nicht zu einer A enderung seiner im Grunde Deutsch­
land gegenüber feindlichen Gesamthaltung.

Mit dieser einseitigen O rientierung der Außenpolitik Jugoslaw iens ging 
eine unerbittliche Unterdrückung und Verfolgung des seit Jahrhunderten  
im neuen großserbischen Staat ansässigen Deutschtums H and in Hand. 
Die Serben fühlten sich als H errenvolk und unterdrückten jede andere 
eigenständige Kultur Unter dieser W illkürherrschaft hatten K roaten und 
V olksgiuppen in gleicher W eise zu leiden. Unm ittelbar nach dem Zer­
fall der österreichischen M onarchie hatten  Banden die ganze Südsteier­
m ark besetzt. Sofort begann in diesem Gebiet ein b lutiger Terror. 
Tausende von Deutschen wurden des Landes verw iesen. W eitere Tau­
sende wichen dem unerträglichen Druck. Als Ende Januar 1919 eine
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am erikanische A bordnung unter Führung des späteren Präsidenten Coo- 
lidge diese Gebiete bereiste und sich die Bevölkerung der Stadt M arburg 
in einer Versammlung auf dem M arktplatz zu ihrem  Deutschtum  be­
kennen wollte, feuerten die Serben blindlings in die unbewaffnete M enge 
und tö teten  und verletzten  viele M änner, Frauen und Kinder.

Nach der endgültigen Grenzfestsetzung tra t in den den Serben zuge­
sprochenen Gebieten an die Stelle der blutigen U nterdrückung die syste­
m atische Entrechtung und Knebelung der deutschen Volksgruppe. Die 
deutschen Privatschulen des Gebietes vm rden geschlossen, die m eisten 
öffentlichen Schulen mit deutscher U nterrichtssprache aufgehoben. Heute 
gibt es zum Beispiel im gesam ten Slowenien keine einzige deutsche 
Schule mehr. Sofort nach Errichtung der serbischen H errschaft wurden 
fast sämtliche deutsche Beamte des S taates und der Gemeinden, Eisen­
bahnangestellte, Volks- und M ittelschullehrer, ohne Rücksicht auf ihre 
A lteingesessenheit, entlassen und zu Tausenden gezwungen, mit ihren 
Familien außer Landes zu gehen. Auch in diesem Gebiet diente die 
A grarreform  als V orw and zum Raub deutschen Besitzes. Aufschriften in 
deutscher Sprache w urden verboten. Fast säm tliche deutsche Vereine, 
vor allem auch soweit sie Träger des deutschen K ulturlebens waren, 
rvurden aufgelöst, ihr Verm ögen serbischen V ereinen überw iesen. Die 
w enigen deutschen K ulturveranstaltungen, die nicht durch behördliche 
Anordnung verhindert w erden konnten, wurden durch terroristische 
M achenschaften serbischer N ationalisten gestört.

Auch sonst ließen die Behörden den illegalen T errorakten  freien Lauf. 
Deutsche Bauern w urden von bewaffneten serbischen Kriegsteilnehm ern 
aul ihren Aeckern angeschossen und von ihrem Besitztum verjagt, Ueber- 
fälle auf deutsche V eranstaltungen organisiert, deutsche V olksgruppen­
führer halb tot geschlagen, Schriftleitungen Volksdeutscher Zeitungen 
mit Bomben bedroht und zahllose andere W illkürakte verübt.

Jugoslaw ien war im Jah re  1919 zur U nterzeichnung eines M inder­
heitenschutzvertrages veranlaßt worden. A ber auch die M öglichkeit, 
durch eine Klage in Genf wenigstens die O effentlichkeit auf die traurige 
Lage der M inderheit aufm erksam  zu machen, ist der deutschen Volks­
gruppe praktisch genommen worden. Schon die bloße Berufung auf den 
M inderheitenschutzvertrag galt als ,,Provokation". Um die V olksgruppe 
an der Ausübung des ihr vertragsm äßig zustehenden Petitionsrechtes 
nach Genf zu verhindern, w urde mit Gefängnis bis zu drei Jiahren be­
droht, w er im Ausland Schutz oder Hilfe suchen würde.

Nach der nationalsozialistischen Erhebung im D eutschen Reich wurde 
der Druck auf die deutsche V olksgruppe in Jugoslaw ien womöglich 
noch verstärkt. Ende Novem ber 1933 mußte das Deutsche Konsulat in 
Agram über eine neue V erfolgungswelle gegen das Deutschtum in Süd­
steierm ark berichten. Die wichtigsten O rtsgruppen des nach jahrelanger 
V erbotszeit wieder zugelassenen Deutschen K ulturbundes wurden erneut 
geschlossen. Die Unduldsam keit der Serben nahm aut allen Gebieten 
immer schärfere Formen an.
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Die deutschen Be­
mühungen um 

eine Verstän­
digung.

II.

Trotz der äußerst unbefriedigenden Lage der serbischen Innen- und 
Außenpolitik hat der Führer bald nach der M achtergreifung den V ersuch 
unternom men, die Beziehungen zu diesem Staate auf eine neue G rund­
lage zu stellen. Der zweckmäßigste A nsatzpunkt hierfür schien auf w irt­
schaftlichem. Gebiet zu liegen. Durch Abschluß eines großzügigen H an­
delsvertrages am 1. Mai 1934, in dem V orzugspreise für die jugoslaw i­
schen A grarprodukte vorgesehen waren, hat Deutschland die entschei­
dende Hilfe zur Behebung der seit Jah ren  in Jugoslaw ien bestehenden 
A grarkrise geleistet und die M öglichkeit zu einer Entschuldung des vor 
dem Ruin stehenden Jugoslawischen Bauerntums geschaffen. H ierm it 
beginnt eine Entwicklung, die dazu fühlt, daß Deutschland als Abnehm er 
von m ehr als der Hälfte aller Produkte zum w ichtigsten A bsatzgebiet 
Jugoslaw iens wird. Jugoslaw ien erhält in Deutschland einen großen 
krisenfesten M arkt für seine landw irtschaftlichen Erzeugnisse zu guten 
Preisen. D arüber hinaus findet es in Deutschland die Bereitwilligkeit, 
an der Erschließung seiner Bodenschätze in einer W eise m itzuarbeiten, 
die im Gegensatz zur bisherigen Hebung bei Investierungen ausländi­
schen Kapitals die berechtigten Interessen des jugoslaw ischen Staates in 
vollem Umfang berücksichtigt.

Unablässig hat Deutschland daran  gearbeitet, die so in W irtschafts­
fragen begonnene Zusam m enarbeit durch die V ertiefung der rein m ensch­
lichen Beziehungen von Volk zu Volk auch kulturell zu unterbauen, um 
so eine Brücke zu schlagen über a lte  Feindschaften und Gegensätze h in­
w eg und um die Grundlage zu schaffen für eine w ahrhafte und dauernde 
Freundschaft. Auf dem Gebiet der Kunst, der W issenschaft, der Presse 
und des Sports w ird ein reger A ustausch her gestellt. Der feste W ille, 
eine bessere Zukunft aufzubauen, ist die treibende Kraft aller d ieser Be­
m ühungen; alles Trennende wird zurückgestellt und über den Gräbern 
der Gefallenen des W eltkrieges reichen deutsche Frontkäm pfer den 
einstigen Gegnern die Hand.

So w ar die G rundlage geschaffen, auf der ein Ausbau der politischen 
Beziehungen einsetzen konnte. Die w iederholten Besuche des Keichs- 
m arschalls Goring in Belgrad in den Jah ren  1934 und 1935 bildeten den 
A.usgangspunkt einer zielbew ußten Verständigungspolitik. Im Jun i 1937 
entsandte der Führer H errn  von N eurath  nach Belgrad. Der Telegram m ­
wechsel, der aus Anlaß dieses ersten  Besuches eines Deutschen A ußen­
m inisters in der H auptstadt Jugoslaw iens zwischen dem Führer und dem 
Jugoslaw ischen M inisterpräsidenten Stojadinowitsch stattfand und in 
dem beiderseits der W unsch nach einer w eiteren Förderung der Zu­
sam m enarbeit zwischen den beiden S taaten zum A usdruck kam, zeigte, 
daß auch in einzelnen Kreisen auf jugoslaw ischer Seite V erständnis für 
die dem Frieden Europas dienenden Pläne des deutschen S taatsoberhauptes 
vorhanden war. — Im Januar 1938 folgte Stojadinowitsch einer Einladung 
des Führers nach Berlin, ln den eingehenden Besprechungen, d ie bei
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dieser Gelegenheit staltfanden, legte der Führer seine G edanken über 
eine Konsolidierung und Befriedung des Balkans dar, wobei er von der 
V oraussetzung der M itarbeit eines freundschaftlichen und politisch 
starken jugoslawischen Staates ausging. Stojadinowitsch seinerseits nahm 
diese A usführungen mit Zustimmung und Befriedigung auf. Niemals und 
un ter keinen Umständen, erk lärte  er, w erde Jugoslaw ien in einen an ti­
deutschen Pakt oder irgendeine antideutsche Kom bination eintreten. So 
w ar eine w eitere Etappe auf dem W ege der deutschen V erständigungs­
politik erreicht und ohne formelle V erträge eine A tm osphäre geschaffen, 
die eine w eitere Zusam m enarbeit beider Staaten im Interesse des euro­
päischen Friedens erhoffen ließ.

Diese freundschaftlichen Beziehungen erfuhren auch keine Verände­
rung, als 2 M onate später Deutschland und Jugoslaw ien durch die V er­
einigung Oesterreichs mit dem Reich unm ittelbare N achbarn wurden. 
Stojadinowitsch wies sofort alle zuständigen Behörden an, eine regel­
mäßige Zusamm enarbeit mit den deutschen Grenzbebörden im Geiste der 
deutsch-jugoslaw ischen Freundschaft aufzunehmen, und am tlicherseits 
w urde w iederholt versichert, daß in Zukunft nur noch eine Politik der 
Freundschaft mit dem neuen m ächtigen N achbarn in Frage komme. 
A ndererseits wurde von m aßgebender deutscher Seite der jugoslaw ischen 
Regierung erklärt, daß die deutsche Politik nicht über O esterreich hin­
ausziele und die jugoslaw ische Grenze unberührt bliebe. Der Führer 
betonte überdies in seiner Rede in Graz am 3. April 1938, Jugoslaw ien 
und Ungarn hätten  zu der W iedervereinigung O esterreichs dieselbe H al­
tung eingenommen wie Italien; wir seien glücklich, h ier Grenzen zu be­
sitzen, die uns der Sorge enthöben, sie m ilitärisch beschützen zu m üssen

Nach dieser beruhigenden Erklärung über die Sicherheit der deutsch- 
jugQslawischen Grenze blieb für Jugoslaw ien als H auptsorge noch die 
offene Frage der Grenzen gegenüber den Staaten, auf deren Kosten es 
sich 1919 vergrößert hatte  — in erster Linie gegenüber Ungarn. Schon 
bei dem Besuch des M inisterpräsidenten Stojadinowitsch in Berlin im 
Januar 1938 w ar diese Frage angeschnitten worden, und der Führer hatte  
sich bereit erklärt, bei der Herbeiführung eines Ausgleichs der ungarisch­
serbischen Gegensätze die Verm ittlung zu übernehm en. Tatsächlich tra t 
auch unter deutscher M itw irkung allmählich eine Entspannung zwischen 
Jugoslaw ien und Ungarn ein, die dann schließlich im Dezember 1940 zum 
Abschluß eines Freundschaftspaktes führte. Auch die Beziehungen Jugo­
slaw iens zu Italien und Bulgarien erfuhren in der Zeit der deutsch-jugo­
slaw ischen V erständigungsbestrebungen eine wesentliche Besserung, so 
daß die Belgrader Regierung durchaus positive und beachtliche Erfolge 
ihrer Politik buchen konnte. Gleichzeitig war hierm it ein bedeutender 
Fortschritt in der von D eutschland und Italien erstreb ten  Befriedung des 
Südostraum es erzielt.

Diese glücklichen Ergebnisse waren der Erfolg der лю т Führer einge­
leiteten  V erständigungspolitik, die bei Stojadinowitsch eine ebenso ver­
ständnisvolle wie tatkräftige Unterstützung gefunden hatte. Anfang
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Februar 1939 w urde Stojadinowitsch gestürzt. Die Erklärungen über die 
Außenpolitik, die bei dem Regierungswechsel abgegeben wurden, 
klangen zw ar Deutschland gegenüber durchaus freundlich und stellten 
die unveränderte Fortführung der Freundschaftspolitik in Aussicht, doch 
fehlte fortan die starke Persönlichkeit, die in der Lage war, diese Politik 
auch gegenüber allen divergierenden Strömungen der innerpolitischen 
Parteikonstellation durchzuführen. Immerhin trat in den offiziellen Be­
ziehungen keine A enderung ein und Deutschland konnte seine Bemühun­
gen um eine w eitere V ertiefung der Beziehungen zu Jugoslaw ien mit 
allem N achdruck fortsetzen.

Ein nach außen sichtbares Zeichen des guten V erhältnisses zwischen 
Deutschland und Jugoslaw ien bildete der Staatsbesuch des Prinzregenten 
Paul im Juni 1939 in Berlin. Die Reden, die bei dieser Gelegenheit sowohl 
vom Führer wie vom Prinzregenten gehalten wurden, brachten die herz­
liche Freundschaft zwischen beiden N ationen zum Ausdruck. Als gemein­
sam e Linie ergab sich in den Berliner Besprechungen der unerschütter­
liche W ille, auf dem eingeschlagenen W ege fortzufahren, dessen Richtig­
keit durch die bereits erzielten Erfolge erw iesen war. Der Führer faßte 
das Ziel dieser Politik in folgenden W orten zusammen: ,,In Ihrer A n­
w esenheit, Königliche Hoheit, sehen w ir eine freudige G elegenheit zu 
einem offenen und freundschaftlichen M einungsaustausch, der — davon 
bin ich überzeugt — für unsere beiden Völker und Staaten nu r nutz­
bringend sein kann. Ich glaube daran um so mehr, als ein festbegrün­
detes vertrauensvolles V erhältnis Deutschlands zu Jugoslaw ien nun — 
da w ir durch die geschichtlichen Ereignisse N achbarn mit für immer fest­
gelegten gemeinsam en Grenzen geworden sind — nicht nur einen dau­
ernden Frieden zwischen unseren beiden Völkern und Ländern sichern 
wird, sondern darüber hinaus auch ein Element der Beruhigung für 
unseren nervös erregten Kontinent darstellen kann. Dieser Friede aber ist 
das Ziel all jener, die w irklich aufbauende Arbeit zu leisten gewillt sind."

IlL
Das neutraliläts- Von den W estm ächten ist die deutsch-jugoslaw ische Freundschafts­
widrige Verhalten Politik von Anbegirm an m it Abneigung und Lfebelwollen verfolgt

Jugoslawiens '^^^orden. Die Störungsversuche und die Bemühungen, Jugoslaw ien in ihr wahrend des * s  > ^
Krieges. Lager zurückzuziehen, nahm en einen verstärk ten  Umfang an, als mit dem

Sturz Stojadinowitschs die straffe Führung der jugoslaw ischen Innen- und
Außenpolitik gelockert w urde und die westlich orientierten, altserbischen
M ilitärkreise w ieder starken politischen Einfluß gewinnen konnten.

In der auf die Einkreisung Deutschlands gerichteten Politik, die seit 
dem Frühjahr 1939 un ter englischer Führung von den Alliierten betrieben 
wurde, ist unter diesen Um ständen — wie aus den in Frankreich auf­
gefundenen Akten des französischen G eneralstabes hervorgeht — von 
Anfang an auch mit Jugoslaw ien als einem  wichtigen Eckpfeiler der süd­
lichen Front gerechnet worden. Schon im Juli 1939 w urde der Befehl 
zur Aufstellung eines Expeditionskorps in der Levante gegeben und un-
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m ittelbar nach A usbruch des Krieges beginnen V orbereitungen, um 
dieses unter dem französischen General W eygand stehende Expeditions­
korps im geeignet erscheinenden Zeitpunkt nach Saloniki zu tran s­
portieren  und dort einen K ristallisationspunkt für die geplante Balkan- 
Iront entstehen zu lassen. Die A lliierten versprachen sich von dem ,,Zu­
sam m enschweißen'' der Balkanvölker nicht nur einen w esentlichen Zu­
wachs an neuen Hilfstruppen — dessen Ausmaß von Gamelin auf 100 Di­
visionen berechnet w u rd e —, sondern sie hofften auch, durch die V er­
stärkung der Blockade die w irtschaftliche Erdrosselung Deutschlands zu 
vollenden und durch die Erweiterung der Kriegsschauplätze neue aus­
gedehnte ,,Abnutzungsfronten" zu schaffen, an denen die deutschen Kräfte 
sich zersplittern und allm ählich aufreiben sollten.

Im Zusammenhang m it diesen w eitgesteckten Kriegsplänen haben die 
A lliierten schon frühzeitig darauf hingearbeitet, sich der Unterstützung 
der jugoslawischen Arm ee und Regierung mit dem Ziel einer späteren 
W affenhilfe zu vergew issern. Noch vor A usbruch des Krieges — am
19. August 1939 — hat der Französische Gesandte in Belgrad eine erste 
A^orbereitende U nterredung mit dem jugoslaw ischen Generalstabschef 
Über das Salonikiunternehm en; wie der Französische M ilitärattache nach 
Paris berichtet, ist diese U nterhaltung dazu angetan, günstige Aussichten 
für die w eitere eingehende Erörterung dieser Frage zu eröffnen. Drei 
M onate später kann der M ilitärattache meiden, daß jugoslaw ischerseits 
inzwisch^en bereits M aßnahm en getroffen seien, um die Leistungsfähig­
keit der Eisenbahn nach Saloniki zu steigern. N unm ehr hält es das 
Oberkomm ando der A lliierten  auch für angezeigt, die Aufrüstung Jugo­
slaw iens durch W affenlieferungen zu unterstützen. Auf W unsch der 
Jugoslaw ischen Regierung und des G eneralstabes w erden die V erbin­
dungen durch Entsendung einer besonderen m ilitärischen M ission nach 
Frankreich und die Kom m andierung eines Offiziers aus dem Stabe 
General Gamelins nach Belgrad enger gestaltet.

Gleichzeitig stellt sich die Jugoslaw ische Regierung, die nach außen 
geflissentlich den Schein der N eutralität zu w ahren sucht, insgeheim mit 
ihrem Generalstab den A lliierten zur Verfügung, um deren m ilitärischen 
Interessen nach M öglichkeit Vorschub zu leisten. A lle Transporte von 
Kriegsm aterial, die die A lliierten für Polen bestimm t haben, w erden 
durchgelassen. Transporte, die von Deutschland ausgehen, für Deutsch­
land bestimmt sind oder irgendwie deutschen Interessen dienen könnten, 
w erden angehalten, verzögert, ja  sogar nach Häfen um geleitet, wo sie 
von den A lliierten nutzbar gemacht w erden können. Des w eiteren setzt, 
w ie die Telegramme des Französischen M ilitärattaches erkennen lassen, 
ein reger N achrichtenaustausch zwischen den A lliierten und den m ilitäri­
schen Stellen Jugoslaw iens ein, und auch die N achrichten über die Lage 
in Deutschland, die von den politischen Stellen w eitergegeben werden, 
zeigen mit aller Deutlichkeit, wie weit sich die Jugoslaw ische Regierung 
innerlich bereits von der NeutraJJtät entfernt hat.
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Als im Frühjahr 1940 die Balkanpläiie der Alliierten in den V order­
grund treten, w erden die Bemühungen verstärkt, um, zunächst immer 
noch unter W ahrung der äußeren N eutralität Jugoslawiens, seine mili­
tärische M itwirkung sicherzustellen. Am 16. April ha t der Franz'ösische 
G esandte in Belgrad im Einvernehm en mit dem Prinzregenten eine U nter­
redung mit dem Kriegsm inister Neditsch, in der darüber verhandelt wird, 
in welcher W eise die G eneralstabsbesprechungen erneut aufgenom men 
w erden können. Mit Rücksicht auf die besondere Bedeutung der Luft­
waffe w ird jetzt in erster Linie eine Prüfung der Flugplätze vorgesehen 
und dabei, um das Geheimnis zu wahren, vereinbart, daß die beteiligten 
Offiziere nur in Zivil auftreten dürfen. Gleichzeitig sagt der Jugo­
slawische Kriegsm inister zu. daß ein Offizier, der das besondere V ertrauen 
der m ilitärischen Führung genießt, als Verbindungsoffizier zu dem Chef 
des alliierten Expeditionskorps General W eygand entsandt w erden 
soll. H ierm it war die Entscheidung Jugoslaw iens gefallen und der 
Uebergang des Königreichs in das Lager der A lliierten vollzogen. N ur 
die Aufgabe des Salonikiunternehm ens und der überraschend schnelle 
Zusamm enbruch Frankreichs unm ittelbar darauf haben diese Entschei­
dung nicht zur A usw irkung kommen lassen. Doch versicherten noch 
am 11. Juni politische und m ilitärische Stellen dem Französischen Ge­
sandten, daß, wenn das Blatt für Frankreich sich w ieder w enden würde, 
Jugoslaw ien gewillt sei, sofort an seine Seite zu treten.

Jugoslawiens 
Beitritt zum Drei­
mächtepakt, der 
Belgrader Staats­
streich, Serbien 
als Werkzeug der 

englischen 
Kriegspolitik.

IV.
Dieser Tatbestand w ar der Deutschen Regierung bekannt, als sie im 

Herbst 1940 dazu schritt, die Staaten des Südosten Europas zum Beitritt 
in den Dreim ächtepakt einzuladen. Sie begnügte sich nicht mit dem 
Beitritt der der N euordnung von vornherein freundlich zugew andten 
M ächte Ungarn, Rumänien, Slowakei und Bulgarien, sie bot auch dem 
bisher abseits stehenden Jugoslaw ien den Beitritt an, denn nur eine 
Zusammenfassung aller südosteuropäischen Staaten in dem System des 
Paktes konnte die Gew ähr für die Verwirklichung seiner hohen Gegen­
werts- und Zukunftsziele bieten. Unter dem Einfluß der von Groß­
britannien angew andten Druckmittel, die in drohend gehaltenen diplo­
m atischen N oten und Demarchen wie in einer vor keiner Lüge zurück­
schreckenden Bearbeitung der öffentlichen M einung bestanden, ha tte  
die damalige Jugoslaw ische Regierung lange gezögert, den entscheiden­
den Schritt zu tun. Der Entschluß der Jugoslaw ischen Regierung, trotz 
des englischen Druckes am 25. März in W ien das Beitrittsprotokoll zu 
unterzeichnen, ist wesentlich dadurch erleichtert worden, daß Deutsch­
land bereit war, den aus der geographischen Lage Jugoslaw iens sich 
ergebenden Sonderwünschen w eitgehend Rechnung zu tragen, indem 
es die jederzeitige Respektierung der Souveränität und territo ria len  
In tegrität des Staates zusicherte und von Anfang an ausdrücklich auf 
den Durchmarsch und D urchtransport von Truppen sowie auf irgendeine 
m ilitärische Hilfeleistung während-^dieses Krieges verzichtete. Besonders
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mag aber auch auf jugoslav/ischer Seite die Hoffnung m itgesprochen 
haben, aus dem zu erw artenden ZusammenbruGh des griechischen Staates 
gebietsm äßig Nutzen ziehen zu können. Auf besonderen W unsch der 
Jugoslaw ischen Regierung w urde ihr die Zusicherung gegeben, daß im 
Rahmen der Neuordnung Europas Jugoslaw ien einen Ausgang zum 
A egäischen M eer erhalten w ürde, der die jugoslaw ische Souveränität in 
Stadt und Hafen Saloniki mitumfassen sollte.

Die Hoffnung, mit dem V ertragsabschluß zu einer K lärung der jugo­
slawischen Haltung und damit zu einer endgültigen Befriedung des 
Balkans zu gelangen, sollte sich nicht erfüllen. Die Politik der Jugo­
slaw ischen Regierung, die sich zu der Reise nach W ien entschlossen 
hatte, w ar — vielleicht un ter dem Einfluß der stärker und stärker vo r­
dringenden putschistischen M ilitärkreise —  bis zuletzt schwankend und 
zwiespältig. W enige Tage zuvor hatte  sie britischen Einflüsterungen 
nachgegeben und den früheren M inisterpräsidenten Stojadinowitsch, den 
Exponenten der deutsch-jugoslaw ischen V erständigungspolitik, nach 
Griechenland ausgewiesen und englischen H änden ausgeliefert. Je tz t 
kam  die verderbenbringende britische Propaganda zu ihrer vollen A us­
wirkung. Kurz vor der U nterzeichnung des Protokolls in W ien hatte  
die Britische Regierung in Belgrad eine N ote übergeben lassen, in der 
gesagt war, sie hätte mit Mißfallen von dem Beschluß der Unterzeich­
nung des Abkommens durch Jugoslaw ien Kenntnis genommen. Unm ittel­
bar nach der Unterzeichnung hatte  der Britische S taatssekretär für 
Indien, Amery, in einer Rede, die in serbischer Sprache durch den 
Rundfunk verbreitet wurde, einen beredten Appell zum W iderstand an 
Jugoslaw ien gerichtet. Die Unterzeichnung des Dreim ächtepaktes sei 
als V errat anzusehen, doch sei es noch nicht zu spät für Jugoslawien, 
auf den rechten W eg zurückzufinden. Auch die offiziöse Reuter- 
A gentur begleitete die Unterzeichnung des Paktes mit einer eindring­
lichen W arnung vor den bedenklichen Folgen der Zugehörigkeit zu dem 
deutschen Paktsystem. Aehnliche britische Pressestimmen wurden durch 
den britischen Rundfunk in serbischer Sprache verbreitet. Mit dieser 
Verhetzung ging die Tätigkeit des britischen Geheimdienstes in Belgrad 
H and in Hand.

So kam es dazu, daß alsbald nach der Rückkehr der U nterhändler aus 
W ien ein unreifer Knabe in verfassungsw idriger W eise von einer 
Gruppe kriegshetzerischer M ilitärs als Scheinkönig an die M acht ge­
bracht wurde. Gleichzeitig wurden die Regenten gezwungen, ihre 
A em ter niederzulegen, der Prinzregent mußte fluchtartig das Land ver­
lassen und der M inisterpräsident wie der Außenm inister wurden ver­
haftet. In einer Proklam ation erklärte der König, die M itglieder des 
Regentschaftsrates seien sich über ihren Irrtum  klar und hätten  deshalb 
abgedankt. Mit diesen W orten war der Politik der Zusam m enarbeit und 
der Befriedung zwischen den Achsenm ächten und Jugoslaw ien bereits 
das Urteil gesprochen. Bedurfte es für die Gesinnung des пегіеп Beherr-
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Sehers Jugoslaw iens noch eines Beweises, so wurde er durch eine Ver­
öffentlichung von Reuter erbracht. Diese britische A gentur zitierte einen 
kurz vor den Ereignissen in London eingegangenen Brief des Königs an 
einen seiner vertrau testen  Freunde, in dem es hieß: „Ich w arte nur noch 
auf den Tag, an dem Jugoslaw ien sich gegen die Nazis entscheiden 
wird, damit ich endlich meine Arm ee übernehm en kann.“

Regierung und Presse Großbritanniens zögerten nicht, den in Belgrad 
vollzogenen Staatsstreich auf das freudigste zu kom m entieren. Als 
erster w ar es Churchill selbst, der, wenige Stunden nachdem  sich die 
Ereignisse in Belgrad abgespielt hatten, vor einer Versammlung der 
konservativen Partei verkündete, er habe eine große N euigkeit für seine 
Zuhörer und das ganze Land: in Belgrad sei eine Revolution ausge­
brochen, deren Sinn sich gegen den Beitritt Jugoslaw iens zum Drei­
m ächtepakt richte. Die neue Jugoslaw ische Regierung werde von dem 
Britischen Empire jede Hilfe und jede nur mögliche Unterstützung e r­
halten. Das Britische Empire und seine V erbündeten w ürden sich mit 
der jugoslaw ischen Nation zusammenschließen. Auch die V ertre ter 
einiger britischer Dominien nahm en unverzüglich zu den Ereignissen 
in Jugoslaw ien Stellung und begrüßten den Staatsstreich als ein gegen 
die deutsche Politik gerichtetes Ereignis.

Die Haltung, die die Jugoslaw ische Regierung und das serbische Volk 
seit dem 27. März Deutschland und allen Deutschen gegenüber ein­
genommen haben, zeigt, daß die ausländischen Komm entatoren mit ihrer 
In terpretation der Dinge recht hatten  und daß ihre W ünsche und M ah­
nungen auf fruchtbaren Boden gefallen waren. Die erste M aßnahme der 
Jugoslaw ischen Regierung w ar die V erkündung der G eneralm obil­
machung, ein deutliches Zeichen für den Angriffsgeist der nunm ehr 
herrschenden serbischen M ilitärclique. Die V ertreter und Erben der 
gleichen unheilvollen Geistesrichtung, die 1914 den Anstoß zum Aus­
bruch des W eltkrieges gegeben hatte, haben in Belgrad w ieder das Heft 
in der Hand. Das neue Jugoslaw ien hat von dem alten Serbien die Rolle 
des U nruhestifters übernommen. Ebenso wie die politische W andlung 
in Jugoslaw ien eindeutig gegen den D reim ächtepakt gerichtet war, 
konnte auch die Generalm obilm achung nur als Kampfansage an die 
A chsenm ächte aufgefaßt werden. Der Jugoslaw ische M inisterpräsident 
General Simo witsch hat dies dem Italienischen Gesandten in Belgrad 
klar zu verstehen gegeben. W iew eit sich General Simowitsch schon 
im gegnerischen Lager fühlte, geht auch aus einem hier bekanntgew or­
denen Telefongespräch zwischen ihm und dem Jugoslaw ischen Gesandten 
in W ashington hervor, das Kriegsm ateriallieferungen der V ereinigten 
Staaten an Jugoslaw ien auf Grund des Englandhilfegesetzes zum Gegen­
stand hatte.

Daß die Politik der S taatsstreichregierung in gewissen Teilen der Be­
völkerung vollen W iderhall fand, davon legt die Reihe der Ueberfälle 
und A usschreitungen ein beredtes Zeugnis ab, die dem Staatsstreich
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gefolgt sind und die sich bis heute in ihren Ausm aßen dauernd gesteigert 
haben. Auf der Rückfahrt vom Festgottesdienst anläßlich der Thron­
besteigung des Königs w ar der Deutsche G esandte feindlichen Kund­
gebungen und Beschimpfungen ausgesetzt. Im Zusamm enhang m it an­
deren A usschreitungen des Straßenpublikum s w urde der Gehilfe des 
Deutschen M ilitärattaches verletzt. Das deutsche V erkehrsbüro in 
Belgrad w urde von der M enge gestürmt, die Inneneinrichtung verw üstet, 
ein Bild des Führers und zwei deutsche Fahnen zerrissen. Auch auf dem 
Lande kam  es in verschiedenen Dörfern zu Zwischenfällen, bei denen 
Volksdeutsche schwer zu Schaden kamen. Der Deutsche Gesandte war 
genötigt, im Zusammenhang mit den erw ähnten Fällen Beschwerde beim 
Jugoslaw ischen Außenm inisterium  einzulegen. Die jugoslaw ischen Be­
hörden mußten alle diese M anifestationen, M ißhandlungen und A us­
schreitungen zugeben und konnten sich nur auf lahme Erklärungen des 
Bedauerns zurückziehen. Eine Aenderung der Lage tra t dadurch nicht 
ein. N icht nur die reichsdeutschen Bewohner Belgrads hatten  w eiter 
unter den deutschfeindlichen Umtrieben zu leiden, auch gegen die Volks­
deutschen Bauern des Banats und Sloweniens richtete sich die W ut der 
jugoslaw ischen Bevölkerung. Schon am 29. März trafen in Tem esvar 
die ersten  Volksdeutschen Flüchtlinge aus dem Banat ein, die von unsag­
baren Grausam keiten zu berichten wußten; M ord und M ißhandlungen 
w urden danach sogar un ter den Augen der serbischen Soldaten verübt 
und deutsches Eigentum Plünderungen und Brandstiftungen ausgesetzt. 
In der Baranja w urde von den Serben das deutsche Bauerndorf Ceminac 
angezündet. Auf deutsche Bauern, die beim Löschen halfen und ihre 
Habe re tten  wollten, w urde hinterhältig  geschossen. Das Haus des Gau­
führers des schwäbisch-deutschen Kulturbundes im Draubanat w urde von 
der M enge angegriffen. An zahlreichen O rten w urden die Deutschen 
mit Totschlag bedroht. Schon ist der Ruf nach einem zweiten Brom­
berger Blutbad laut geworden. Die V olksdeutschen des Banats und 
Sloweniens versuchen, dieser Hölle durch die Flucht zu entgehen. Ein 
nicht endenw ollender Strom von deutschen Flüchtlingen hat eingesetzt. 
Angesichts der Ausschreitungen, denen die Behörden nicht ein Ende 
bereiten  wollen oder können, sah sich die Deutsche Regierung genötigt, 
die Reichsangehörigen aufzufordern, das Gebiet Jugoslaw iens zu ver­
lassen, um sich nicht w eiteren Gefahren auszusetzen. W er die V er­
antw ortung für diese folgenschwere Entwicklung trägt, liegt auf der 
Hand.
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Note der Reichsregierung an die Griechische Regierung

An die Königlich Griechische 
Gesandtschaft

Berlin. Berlin, den 6. April 1941

Seit Beginn des durch die K riegserklärung Englands und Frankreichs 
Deutschland aufgezw ungenen Krieges hat die Peichsregierung immer klar 
und unzw eideutig ihrem W illen A usdruck gegeben, die m ilitärische A us­
einandersetzung zwischen den kriegführenden Staaten auf diese selbst 
zu beschränken und insbesondere den Bereich der Balkanhalbinsel aus 
dem Kriege herauszuhalten. Ebenso deutlich hat sie w iederholt erklärt, 
daß sie jedem  englischen Versuch, den Krieg in andere Länder zu 
tragen, sofort mit allen ihr zur Verfügung stehenden M achtm itteln en t­
gegentreten werde.

Mit der V ernichtung der englischen Expeditionsstreitkräfte und der 
V ertreibung ihrer Reste aus N orw egen und Frankreich w ar unser Kon­
tinent von den britischen Truppen restlos gesäubert. H ieraus ergab 
sich für alle europäischen Staaten das gemeinsame Interesse, die er­
reichte A usschaltung Englands vom Festlande als sicherstes Unterpfand 
des Friedens in Europa in vollem Umfang zu erhalten und keinen eng­
lischen Soldaten mehr auf europäischem  Boden Fuß fassen zu lassen.

Für das griechische Volk stellte sich die Frage in der gleichen W eise 
wie für die anderen V ölker des Kontinents, und es w ar klar, daß die 
Griechische Regierung durch Einhaltung einer aufrichtigen und strik ten  
N eutralität der Lage am besten gerecht würde. Für Griechenland w äre 
diese H altung eine völlig natürliche und seinen ureigensten Interessen 
entsprechende gewesen, und dies insbesondere deshalb, weil keiner der 
Kriegführenden ein w irklich lebenswichtiges Interesse daran haben 
konnte, ein Land, das w eit außerhalb des eigentlichen K riegstheaters 
lag, in seine K riegshandlungen einzubeziehen. So haben auch Deutsch­
land und Italien niem als etwas anderes als die W ahrung einer echten 
N eutralität von Griechenland verlangt.

Um so unverständlicher ist es daher, daß trotzdem  die Griechische 
Regierung diese ihr k lar vorgeschriebene Richtung aufgab und damit 
einen W eg beschritt, der geeignet war, ihr Volk früher oder später in 
ernste Gefahr zu bringen. W ie uns heute bekannt ist, hat tatsächlich 
G riechenland mit A usbruch des Krieges im Septem ber 1939 seine H al­
tung der N eutralitä t verlassen und, zunächst im geheimen, später immer 
offener für die Feinde Deutschlands, d. h. vor allem für England Stellung 
bezogen. W iew eit die griechische Politik schon vor A usbruch des 
Krieges von den in griechischen Regierungskreisen herrschenden Sym­
pathien für England beeinflußt wurde, bew eist allein die Tatsache, daß 
im April 1939 G riechenland die politische G arantie der W estm ächte
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akzeptierte. Sie mußte sich nach den allbekannten Erfahrungen mit 
englischen G arantien klar sein, daß sie hierdurch zwangsläufig ihr Land 
in englische Abhängigkeit bringen und in die bereits damals bestehen­
den englischen Einkreisungspläne gegen D eutschland verstricken  mußte. 
Offen tra t diese Tendenz zum ersten M ale nach K riegsausbruch im 
O ktober 1939 zu Tage, als die Griechische Regierung von einer Ver­
längerung des in diesem Jah re  abgelaufenen Freundschaftsvertrages mit 
Italien nichts wissen wollte. Die Reichsregierung gelangte zur gleichen 
Zeit in den Besitz von Unterlagen, wonach die seinerzeit mit britischer 
Hilfe eingesetzte Griechische Regierung sich bereits von Beginn ihrer 
Regierungszeit an w eitgehend der englischen Politik verpflichtet hatte. 
W enn h ierüber aber noch der geringste Zweifel obw alten konnte, so 
ist durch die Dokumente, die in La Charite in Frankreich gefunden 
w urden und die nun der Oeffentlichkeit übergeben werden, die k lare 
Stellungnahm e Griechenlands gegen die Achse seit A usbruch des Krie­
ges völlig einwandfrei nachgew iesen. Aus diesem am tlichen U rkunden­
m aterial des französischen Generalstabs und der Französischen Regie­
rung ergibt sich über die w ahrp Politik, die die Griechische Regierung 
im geheim en führte, das folgende Bild:

1. Schon im September 1939 entsandte der griechische Generalstab 
den O bersten Dovas nach A nkara zur Fühlungnahme m it dem O ber­
befehlshaber der französischen Expeditionsarmee in der Levante, Gene­
ral W eygand.

2. Am 18. September 1939 gab der Griechische G esandte Politis in 
Paris die V ersicherung ab, G riechenland wünsche den im O ktober ab­
laufenden V ertrag mit Italien nur insoweit zu erneuern, „wie eine der­
artige Abm achung nicht die Bildung einer Ostfront behindern würde".

3. Anfang O ktober 1939 w urde dem Französischen Gesandten in A then 
vom U nterstaatssekretär des Griechischen Außenm inisterium s M avroudis 
erklärt, daß G riechenland eine Landung der A lliierten in Saloniki nicht 
nur nicht verhindern, sondern sogar aktiv unterstützen werde, falls nur 
der Erfolg der O perationen sichergestellt sei.

4. Die Ende O ktober 1939 eingeleitete Fühlungnahme des Französischen 
M ilitärattaches in Athen mit dem griechischen Generalstabschef führte 
am 4. Dezember 1939 zu dem formellen W unsch des griechischen G ene­
ralstabs nach Aufnahme m ilitärischer Besprechungen und zu der Ent­
sendung des französischen G eneralstabsobersten M ariot nach Griechen­
land.

5. Eine N iederschrift des Generals Gamelin vom 4. Januar 1940 besagt, 
daß der Chef des griechischen G eneralstabs habe wissen lassen, er w äre 
un ter V orbehalt ausreichender Unterstützung mit Luftstreit- und Luft- 
abw ehrkräften in der Lage, die Landung eines interalliierten  Expe­
ditionskorps in Saloniki zu garantieren.

Die Reichsregierung, die bereits seit langem von diesem die Griechi­
sche Regierung schwer belastenden Urkundenm aterial Kenntnis hatte.



hat ungeachtet dessen m it äußerster Geduld und Langmut die W eiter­
entw icklung der griechischen Politik abgew artet. Selbst als G riechen­
land der britischen M arine Stützpunkte auf seinen Inseln zur Verfügung 
stellte und Italien, der Bundesgenosse des Deutschen Reiches, angesichts 
dieses unneutralen  V erhaltens sich zu einem m ilitärischen V orgehen 
gegen G riechenland genötigt sah, ha t Deutschland seine, abw artende 
Haltung beibehalten. Bestimmend hierfür w ar die aufrichtige Hoffnung 
des deutschen Volkes, welches bisher für das griechische Volk nur 
freundschaftliche Gefühle hegte, daß sich G riechenland doch noch auf 
seine w ahren Interessen besinnen und daß dadurch die Griechische Re­
gierung veranlaß t w erden möchte, trotz allem noch zur w ahren N eu­
tra lität zurückzufinden. In diesem Sinne hat auch der Reichsm inister 
des A usw ärtigen von Ribbentrop in einer U nterredung mit dem Griechi­
schen Gesandten am 26. August 1940 in Fuschl der Griechischen Regie­
rung in ernster Form den Rat gegeben, ihre einseitige Begünstigung 
Englands aufzugeben. Darüber hinaus ist die Griechische Regierung 
aber durch w iederholte öffentliche Erklärungen des Führers selbst 
darüber unterrich tet worden, daß Deutschland unter keinen Um ständen 
ein Festsetzen britischer Streitkräfte auf griechischem Boden dulden 
werde. Es sei hier z. B. erinnert an die Führerrede vom 30. Januar 1941, 
in der es heißt; „Vielleicht hoffen sie auf den Balkan; auch hierauf w ürde 
ich nicht viel geben, denn das eine ist sicher: W o England auftritt, w er­
den wir es angreifen, und wir sind stark genug dazu".

Die Griechische Regierung hat alle diese W arnungen in den W ind ge­
schlagen, Sie ist auch niemals — das muß hier ausdrücklich festgestellt 
лѵегйеп — an die Reichsregierung herangetreten , um auch nur die M ög­
lichkeit einer Rückkehr Griechenlands zur N eutralität m it ihr zu erö r­
tern. Der Grund w ar klar: G riechenland hatte sich schon viel zu w eit 
in die englische Politik der Kriegsausw eitung verstricken lassen und w ar 
gar nicht m ehr H err seiner eigenen Entschlüsse. Diese w urden ihm viel­
m ehr schon zu dieser Zeit von der Englischen Regierung vorgeschrieben. 
So kam es auch, daß die Griechische Regierung, die sich anfangs nach 
Beginn des Krieges gegen Italien auf die Heranziehung britischer tech­
nischer Form ationen der Luftstreitkräfte beschränkt hatte, schon bald 
zwangsläufig auf diesem W ege w eiterschreiten  mußte. Nach der Be­
setzung K retas kam es dann auch bald dazu, daß geschlossene britische 
Truppenform ationen in Griechenland landeten und alle w ichtigen stra te­
gischen Punkte besetzten. Die von Zeit zu Zeit abgegebenen Erklärun­
gen der Griechischen Regierung, die diese Tatsachen abzuleugnen ver­
suchen, können nur als ein neuer Beweis ihrer U naufrichtigkeit und 
ihrer A bhängigkeit von England gew ertet werden.

Seit einigen W ochen kann nun kein Zweifel m ehr darüber bestehen, 
daß England im Begriff ist — ähnlich seiner W eltkriegsexpedition nach 
Saloniki —, eine neue Front gegen Deutschland in G riechenland zu e r­
richten, um von dort noch einen letzten Versuch zu machen, den Krieg 
nach Europa hineinzutragen. In diesem Zusamm enhang sind M eldungen
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von besonderer Bedeutung, wonach der G eneralstab der in G riechen­
land operierenden englischen Streitkräfte die V erbindung mit dem Gene- 
ralstab in Belgrad hergestellt hat. In den letzten  Tagen aber ist G riechen­
land nunm ehr offen zum O perationsgebiet der englischen Streitkräfte 
geworden. Groß angelegte operative Land- und Transportbew egungen 
der Engländer sind zur Zeit dort im Gange, und die am erikanischen M el­
dungen bestätigen, daß bereits eine englische Arm ee von 200 000 M ann 
in G riechenland bereitsteht.

Dadurch, daß G riechenland selbst als einziger europäischer Staat eng­
lischen Truppen wieder erlaubt hat, europäischen Boden zu betreten, hat 
es eine schwere V erantw ortung gegenüber der europäischen Gem ein­
schaft auf sich geladen. Zweifellos ist das griechische Volk unschuldig 
an dieser Entwicklung; um so schw erer ist aber die Schuld, die die der­
zeitige Griechische Regierung durch diese unverantw ortliche Politik auf 
sich geladen hat. Die Griechische Regierung hat damit selbst eine Lage 
b erbeigeführt, der gegenüber Deutschland nicht länger tatenlos verhar­
ren kann. Die Reichsregiem ng hat daher nunm ehr ihren Truppen den 
Befehl erteilt, die britischen Streitkräfte vom griechischen Boden zu 
vertreiben. Jeder sich der deutschen W ehrm acht entgegenstellende 
W iderstand w ird rücksichtslos gebrochen werden.

Indem die Reichsregierung der Griechischen Regierung hiervon K ennt­
nis gibt, betont sie, daß die deutschen Truppen nicht als Feinde des 
griechischen Volkes kommen und daß es dem deutschen Volk fernliegt, 
das griechische Volk als solches bekäm pfen und vernichten zu wollen. 
Der Schlag, den Deutschland auf griechischem  Boden zu führen genötigt 
ist, gilt England. Die Reichsregierung ist der Ueberzeugung, durch eine 
schnelle Vertreibung der britischen Eindringlinge aus G riechenland nicht 
zuläizt auch dem griechischen Volk und der europäischen Gemeinschaft 
einen entscheidenden Dienst zu leisten.
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Memorandum zur Note an die Grieehisehe Regierung

I. Trotz der V ergew altigung seiner Selbständigkeit und seiner H oheits­
rechte, die G riechenland w ährend des W eltkrieges von England und 
Frankreich erfahren mußte, hat sich die Griechische Regierung sowohl 
unter dem republikanischen wie später un ter dem w iederhergestellten  
m onarchischen Regime stets als gefügiger Trabant der britischen Politik 
erw iesen. Dies tra t besonders augenfällig in Erscheinung, als die britische 
Politik im Frühjahr 1939 eine system atische Einkreisungsaktion gegen 
das Deutsche Reich in Szene setzte. Am 9. April 1939 erfolgte eine 
Demarche des Griechischen G esandten in London bei dem Englischen 
Außenm inister Lord Halifax, bei der un ter der falschen Behauptung, 
Italien stehe im Begriff, Korfu zu besetzen, und Griechenland müsse 
dagegen W iderstand leisten, nach der H altung Englands in einem solchen 
Falle gefragt wurde. Am 13. April 1939 erfolgte daraufhin die englisch­
französische G arantieerklärung an Griechenland.

IL Ueber das V erhalten Griechenlands w ährend des Krieges ist den 
in Frankreich in deutsche Hand gefallenen A kten des französischen 
G eneralstabes folgendes zu entnehm en:

Bereits unm ittelbar nach Ausbruch des Krieges im. Septem ber 1939 
setzte sich der griechische Generalstab durch die Entsendung des Gene- 
1 aistabsoberst Dovas nach A nkara mit dem O berbefehlshaber der franzö­
sischen Streitkräfte im N ahen Osten, General W eygand, in Verbindung, 
um in Besprechungen über die Landung eines französischen Expeditions­
korps in Saloniki einzutreten und damit die Forderung zu verbinden, daß 
die V orhut eines solchen Expeditionskorps aus vollständigen Luftwaffen­
einheiten bestehen müsse. Auch auf rein  politischem  Gebiet begann 
sofort die Begünstigung der Feinde Deutschlands: Den Franzosen w urde 
die geheime Durchfuhr von Flugzeugen ermöglicht, die für Polen be­
stimmt waren. Der Griechische Gesandte Politis gab am 18. Septem ber 
in Paris die V ersicherung ab, G riechenland wünsche einen im O ktober 
ablaufenden V ertrag m it Italien nur insow eit zu erneuern, ,,wie eine 
derartige Abmachung nicht die Bildung einer Ostfront behindern würde", 
In einer Aufzeichnung des Französischen Außenm inisterium s vom
20. Septem ber 1939 konnte daher festgestellt werden: „Die Griechische 
Regierung führt eine N eutralitätspolitik  durch, die amtlich äußerst 
strikt, im geheimen jedoch in der Richtung auf eine etw aige französisch­
englische Zusam m enarbeit ausgerichtet ist". Anfang O ktober erklärte  
der U nterstaatssekretär im Griechischen Außenm inisterium  M avroudis 
dem Französischen G esandten in Athen, daß G riechenland eine Landung 
der A lliierten in Saloniki nicht nur nicht verhindern, sondern sogar 
durch Truppenentsendungen aktiv unterstützen werde, falls nur der 
Erfolg der O peration durch hinreichende diplomatische und m ilitärische 
V orbereitungen sichergestellt sei. Im französischen Generalstab w urde 
die V erstärkung der m ilitärischen A usrüstung Griechenlands vorbereitet,-
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da G riechenlands Entschlossenheit, „an m ilitärischen O perationen grö­
ßeren Ausmaßes m itzuarbeiten", bekannt war. Die im O ktober von 
Italien unternom m enen V ersuche, seine friedlichen Beziehungen zu Grie­
chenland durch Erneuerung des italienisch - griechischen Nichtangriffs­
paktes zu stabilisieren, w urden von der Griechischen Regierung tatsäch­
lich sabotiert, wie es der Griechische G esandte Politis in Paris bereits 
einige W ochen vorher angekündigt hatte. Griechenland w eigerte sich, 
einen neuen V ertrag mit Italien abzuschließen, und ließ sich nur auf 
einen Briefaustausch ein, der, wie den Franzosen versichert wurde, A then 
freie Fland lassen sollte, ,,Frankreich und England bei gewissen M öglich­
keiten seine M itwirkung zu gewähren".

Inzwischen wurde die griechisch-französische Fühlungnahm e auf mili­
tärischem  Gebiete fortgesetzt. Ende O ktober 1939 fanden w eitere Erör­
terungen zwischen dem griechischen Generalstabschef General Papagos 
und dem Französischen M ilitärattache in A then statt, bei denen es sich 
wiederum  um die M öglichkeit von Truppenlandungen sowie um die 
„geheimen Kriegshäfen" bei Kawalla handelte. Am 4. Dezember 1939 
gab dann der Chef des griechischen Generalstabs gegenüber England 
und Frankreich formell dem W unsch nach Aufnahm e m ilitärischer 
Besprechungen Ausdruck. Zum Zweck der Aufnahme der m ilitärischen 
Zusam m enarbeit entsandte dann im Dezember 1939 der französische 
Oberbefehlshaber General Gamelin den O bersten M ariot nach Griechen­
land, um dort die allgem einen Bedingungen einer m ilitärischen Zusam­
m enarbeit zu prüfen. Vom französischen G eneralstab w urde ihm ein 
eingehender Fragebogen m itgegeben, um dessen Beantwortung die grie­
chischen M ilitärbehörden ersucht w erden sollten. Ende Dezember konnte 
der Französische M arineattache in A then geheime A uskünfte über die 
nordgriechischen Häfen w eiterleiten, die ihm der griechische G eneral­
stab zur Verfügung gestellt hatte.

In einer N iederschrift des Generals Gamelin vom 4. Januar 1940 wurde 
m itgeteilt, daß der Chef des G eneralstabs der griechischen Arm ee habe 
wissen lassen, er wäre un ter Vorbehalt einer ausreichenden U nterstüt­
zung mit Luftstreitkräften und Luftabwehrkräften in der Lage, die Lan­
dung eines interalliierten Expeditionskorps in Saloniki zu garantieren. 
Der französische Generalstab hatte  so volle Gewißheit, daß Griechenland 
jede gegen Deutschland gerichtete Aktion der A lliierten auf dem Balkan 
zu unterstützen bereit sei. Im März 1940 nahm laut einer Daladier vor­
gelegten Aufzeichnung Gamelins das französische Oberkommando in A us­
sicht, das Gros der französischen Streitkräfte im Gebiet von Saloniki ein­
zusetzen. In der gleichen Zeit konnten Offiziere der französischen Luft- 
v/affe Flugplätze in N ordgriechenland besichtigen, die der griechische 
Generalstab für den Gebrauch durch die französische Luftwaffe hatte  
herrichten lassen. Noch im Mai erklärten sich die Griechen bereit, sofort 
M aterial entgegenzunehm en, ,,das für etw aige alliierte Landungstruppen 
bestimmt ist". Dieses M aterial sollte zum Schein an die Griechische 
Regierung verkauft werden. Nach der Landung im Piräus würde es auf
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griechichem  Gebiet verte ilt w erden gemäß den A ngaben des G eneral­
stabs der französischen Armee,

Das Gesamtbild, das sich aus diesen Tatsachen ergibt, läßt klar erken­
nen, daß auch schon vor dem Eintritt Italiens in den Krieg G riechenland 
nicht neutral war, sondern eindeutig im englisch-französischen Lager 
stand.

III. Die unneutrede H altung Griechenlands kam auch darin zum A us­
druck, daß es, wie Berichte des Französischen M arineattaches in A then 
aus dem O ktober und N ovem ber 1939 beweisen, system atisch den A b­
transport w ehrpflichtiger polnischer Flüchtlinge über G riechenland nach 
Frankreich begünstigte. So w urden nach dem Bericht vom l. N ovem ber 
in der Zeit vom 12. bis 31. O ktober 1939 u. a. 614 polnische Flieger von 
Griechenland nach M arseille transportiert; am 14. N ovem ber reisten 
w iederum  370 und am 28. N ovem ber 520 Polen nach M arseille. Diese 
Zahlen zeigen deutlich, daß es sich dabei um regelrechte Transporte 
handelte.

Eine noch schw erw iegendere Begünstigung der mit Deutschland im 
Krieg befindlichen M ächte bestand darin, daß die Griechen einen sehr 
erheblichen Teil ih rer Schiffe an England vercharterten . W iederholte 
V orstellungen der Deutschen Regierung hiergegen bei der Griechischen 
Regierung hatten  keinen Erfolg. Ein Bericht des Französischen M arine­
attaches in A then vom 30. O ktober 1939 berichtet über eine vom Grie­
chischen M inisterpräsidenten einberufene Versam m lung griechischer 
Reeder, in der der M inisterpräsident ausgeführt habe, daß er zwar ein 
л^оп der Englischen Regierung gestelltes V erlangen auf Ueberlassung der 
Hälfte der griechischen Handelsflotte offiziell abgelehnt habe, jedoch 
trotzdem den Reedern empfehle, sow eit sie nur könnten, sich unter W ah­
rung des persönlichen Charakters ih rer Entschließung in den Dienst Eng­
lands zu stellen.

Nach dem Eintritt Italiens in den Krieg gegen Frankreich und England, 
durch den das M ittelm eer zum K riegsgebiet wurde, ergab sich alsbald 
eine fortlaufende Unterstützung der britischen Kriegsm aßnahm en durch 
Griechenland. Britische Kriegsschiffe fanden in den griechischen H oheits­
gew ässern Unterschlupf und V erproviantierungsm öglichkeiten, Das 
griechische Territorium  stand der O rganisation des britischen N achrich­
tendienstes im Südosten als w ichtigstes Zentrum  zur Verfügung.

IV. Diese Lage zwang Italien, von Griechenland G arantien zur W ie­
derherstellung einer w irklichen N eutralität zu verlangen, eine Forderung, 
die zur Eröffnung der Feindseligkeiten zwischen Italien und G riechenland 
führte. Die griechische Kriegführung fand sofort die aktive U nterstü t­
zung Englands, Im Laufe des N ovem ber 1940 erfolgte der system atische 
A usbau britischer Flugbasen an verschiedenen Punkten des griechischen 
Festlandes sowie die Landung zahlreicher britischer technischer Form a­
tionen zur U nterstützung der griechischen Kriegführung. Ebenso w urde 
bereits im N ovem ber 1940 Kreta von britischen Truppen besetzt. Der
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Britische M inister für Indien betonte in einer Rede vom 1. Dezember 1940 
die Bedeutung Griechenlands als eines Brückenkopfes für die britischen 
Truppen, von dem aus diese eventuell ,,dem deutschen Drachen den 
Todesstoß versetzen könnten”. Die zahlreichen M eldungen über britische 
H ilfeleistung für G riechenland fanden in einer Rede des Britischen M ini­
sterpräsidenten vom 19. Dezember 1940 ihre volle Bestätigung, in der 
Churchill erklärte: „M arschall Longmore mußte im kritischsten A ugen­
blick seiner V orbereitungen ein sehr großer Teil seiner Streitkräfte 
entzogen werden, um nach G riechenland geschickt zu w erden.” 
Bis Anfang März 1941 w aren in G riechenland 180 britische Flug­
zeuge und rund 10 000 M ann RAF. (Bodenpersonal, Flak, Nachschub­
einheiten undPioniere) eingetroffen. M itte Januar 1941 w eilte der britische 
O berbefehlshaber General W avell persönlich in A then zu Besprechungen 
mit dem griechischen O berbefehlshaber General Papagos. Im März er­
folgten zwei Besuche des Britischen A ußenm inisters Eden und des briti­
schen Generalstabschefs Sir John  Dill in der griechischen Hauptstadt.

H atten schon ab M itte Februar am erikanische Rundfunk- und Pressem el­
dungen davon zu berichten gewußt, daß starke Kontingente britischer 
Truppen nach Griechenland unterw egs seien, so bestätig ten  die in der 
ersten Hälfte des März einlaufenden Nachrichten, daß diese M eldungen 
keineswegs aus der Luft gegriffen waren. So trafen in der Zeit bis zum 
10 März m ehrere tausend M ann Infanterie, Flak und Pioniere, und zwar 
vorw iegend A ustralier und N euseeländer im Piräus ein. Diese Truppen 
w aren mit schweren Infanteriew affen und A rtillerie ausgerüstet. In der 
Zeit vom 10. bis 16. März erhöhte sich die Zahl der auf dem griechischen 
Festlande befindlichen britischen Truppen, einschließlich RAF., auf etw a 
20 000 Mann. Die vom 16. März ab eingehenden N achrichten ließen 
erkennen, daß eine großangelegte operative Transportbew egung im A n­
laufen war. Die Zahl der gelandeten britischen Truppen steigerte sich 
fortlaufend und betrug am 2ö. 3. 1941 bereits w enigstens 40 bis 50 000 
Mann, einschließlich RAF. Die Truppen w aren außer mit leichter und 
schw erer A rtillerie mit Panzerspäh- und Kampfwagen reichlich versehen. 
Sie w urden in die Gegend nördlich Larissa und nach W est-M azedonien 
vorgeschoben. Die Bildung einer britischen O perationsgruppe auf dem 
griechischen Festlande trat immer klarer in Erscheinung. Die neuesten 
M eldungen sprechen bereits von dem Aufmarsch einer Expeditionsarm ee 
von 200 000 Mann.

V. Steht es angesichts dieser Tatsache außer jedem  Zweifel, daß die 
Griechische Regierung gemeinsame Sache mit den Engländern gemacht 
hat und ihr Gebiet der Britischen Regierung zu Zwecken der Krieg­
führung zur Verfügung gestellt hat, so hat es andererseits nicht an 
W arnungen von deutscher Seite gefehlt, um Griechenland die Folgen 
eines derartigen V erhaltens vor Augen zu führen. Insbesondere hat der 
Reichsm inister des A usw ärtigen in einer U nterredung mit dem Griechi­
schen Gesandten in Fuschl vom 26. August 1940 der Griechischen Regie­
rung in eindringlicher Form den Rat gegeben, die proenglische Haltung
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aufzugeben, und sie insbesondere vor den Folgen unbedachter gegen 
Italien gerichteter M aßnahm en gewarnt. Noch unlängst ha t die Grie­
chische Regierung durch die Rede des Führers vom  30. Januar 1941 
völlige K larheit darüber erhalten, daß das Festsetzen britischer S tre it- 
kräfte auf griechischem  Boden von Deutschland un ter keinen U m ständen 
geduldet w erden könne. U ngeachtet dieser klaren W arnung hat sie es 
jedoch unterlassen, hieraus irgendw elche Folgerungen zu ziehen, 
sondern im Gegenteil in zunehm endem  M aße britische Truppen in ihr 
Land gezogen. Angesichts dessen kann sich die Reichsregierung nicht 
länger der Tatsache verschließen, daß G riechenland eindeutig mit Eng­
land gemeinsam e Sache m acht und somit als Kriegsgegner Deutschlands 
mit allen sich daraus ergebenden Folgen gelten muß.
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Nr. 1

Rede des Abgeordneten Dr. Wilhelm Neuner in der Sitzung 
der jugoslawischen Skupschtina vom 30. März 1924

(Auszug)

. . .  Leider müssen wir bei Betrachtung der Durchführung der A grarreform  
wahrnehmen, daß die Deutschen durch die A rt und W eise, wie in unserem  Staate 
das Agrarproblem  gelöst w orden ist, keinesw egs befriedigt sein können, sondern 
daß man uns bei der Durchführung der A grarreform  sehr zurückgesetzt hat. Man 
ist mit uns nicht so 4^orgegangen wie mit den übrigen Bürgern unseres Staates. 
Die Deutschen hatten erw artet, daß das Gesetz über die Aufteilung des Groß­
grundbesitzes im Sinne und Geiste der V erfassung durchgeführt werden wird 
und daß man die verfassungsm äßig garantierte  G leichberechtigung auch hier 
zum A usdruck bringen werde. Dann haben wir vorausgesetzt, daß man bei der 
A ufteilung des G roßgrundbesitzes auch auf den armen Landw irtestand Rücksicht 
nehmen w erde und daß man im entsprechenden Ausmaße auch an arme Land­
arbeiter Felder verteilen wird, weil es auch in unserem  V olke viele fleißige 
A rbeiter gibt, welche kein Feld ihr eigen nennen oder die zum indest nicht so viel 
Besitz haben, um davon leben zu können. Insbesondere hatte  die arme Bevölke­
rung dies erw artet, weil w eder in der V erfassung noch in anderen Gesetzen eine 
Stelle zu finden ist, die vorschreiben würde, daß nur slaw ische S taatsbürger der 
W ohltaten der Agrarreform  teilhaftig  werden dürfen und daß die Deutschen und 
die anderen M inderheiten ausgeschlossen sind; vielm ehr sagt dies Gesetz aus­
drücklich, daß bei der Feldverteilung nur darauf zu sehen ist, ob der zu Be­
teiligende unser Staatsbürger ist, ob er Land braucht und ob er es bearbeiten  
wird.

Es ist daher natürlich, und ich muß erklären, daß uns der Umstand, daß wir 
Deutsche von der Feldverteilung ausgeschlossen wurden, sehr m erkw ürdig 
berührt hat und daß wir dagegen schärfstens protestieren.

A ber eine noch größere H ärte liegt darin, daß man bei der grausam en Durch­
führung der A grarreform  nicht einmal auf jene Tausende arm er deutscher Feld­
arbeiter und Bauern Rücksicht genommen hat, welche bisher auf dem auf­
geteilten Großgrundbesitz als Taglöhner, Häftler oder Pächter gelebt und dort 
ihren Erwerb gefunden sowie auch gewisse Rechte genossen haben. Tausende 
von diesen armen Leuten w urden durch die Aufteilung der Felder einfach um 
ihren Erwerb gebracht und gezwungen, trotz ehrlichsten und besten A rbeits­
willens entw eder zu verhungern  oder auszuwandern. Ich weiß, daß bei Durch­
führung der A grarreform  in erster Linie nationale Beweggründe maßgebend und 
ausschlaggebend w a re n .. . .

Man gab Feld an Leute, die bisher in ganz anderen Provinzen lebten, wo ein 
ganz anderes Bearbeitungssystem  besteht und die landw irtschaftliche Kultur bei 
weitem nicht auf solcher Höhe ist wie in der W oiwodina. Es ist daher selbst­
verständlich, daß die Leute nicht wissen, wie das Land bei uns ausgenützt und
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bearbeitet wird. Das Traurigste aber ist, daß viele von ihnen nicht einm al den 
W illen haben zu arbeiten und nur kam en, um sich ihr Feld anzusehen und es 
w eiter zu verpachten, um dann zu verschw inden Hingegen wurden Tausende 
von fleißigen Landwirten verstoßen und von der Feldverteilung ausgeschlossen, 
weil sie — Deutsche sind und nicht A ngehörige eines slaw ischen Volkes, mögen 
sie auch die fleißigsten und tüchtigsten  und loyalsten S taatsbürger sein . . .

Nr. 2

Bei Deutsche Geschäftsträger in Belgrad an das Auswärtige Amt

Bericht

Belgrad, den 30. April 19?%

Inhalt: Zwiscfteniaii in JNeu-Werbas.

IS''

Der innerpolitische Kampf nimmt immer schärfere Formen an. V or kurzem  
konnte der Führer des oppositionellen Blocks, der Dem okrat Ljuba Davidowitsch, 
in einer Versam m lung in Subotica nicht sprechen, weil der Großserbische Ju g en d ­
verband der Srnaovci die V ersam m lung gew altsam  störte. Das gleiche hat sich 
nun in einer deutschen W ählerversam m lung in N eu-W erbas ereignet, die von 
4000 Personen besucht war. Eine kleine Anzahl politischer Fanatiker hat die Tri­
büne gestürm t und von Schußwaffen G ebrauch gemacht, und zwar unter der still­
schw eigenden Duldung der anw esenden Behörden, welche zwar nach Auflösung 
der Versam m lung un ter den Srnaovci V erhaftungen vernahm en, die Festgenom- 
raenen nach dem V erhör aber alsbald w ieder auf freien Fuß setzten, obwohl 
es Opfer von einem  Toten und m ehreren  Schw erverletzten auf seiten  der 
Ueberfallenen gegeben hatte. Der Deutsche Klub hat einen Protest an die Re­
gierung gerichtet und der oppositionelle Block eine In terpellation  wegen dieser 
Vorgänge angekündigt. Leider steht bei der Haltung der die Geschäfte w eiter- 
führenden Regierung und in A nbetracht der hochgehenden W ogen politischer 
Leidenschaft zu erw arten, daß dieser T errorak t gegen die durchaus staa tstreue  
deutsche M inderheit nicht vereinzelt bleiben wird.
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Nf. 3

Der Deutsche Gesandte in Belgrad an das Auswärtige Amt

Telegramm

Belgrad, den 27. Januar Ші/)

Anläßlich W ahlversam m lung deutscher M inderheit in W oiwodina örtlicher 
D eutschenführer Karins von A ngehörigen chauvinistischen Jugendbundes tä t­
lich angegriffen und schw er verletzt. D eutschenführer Dr. Kraft und Dr. Grassl, 
im Begriff, V erw undete zu besuchen, wurden kurz darauf gleichfalls schwer 
m ißhandelt und verletzt, Dr, Kraft lebensgefährlich. Lieber Eingreifen Behörden 
nichts bekannt. G ravierend ist, daß tags zuvor U nterrichtsm inister Pribitsche- 
witsch, der Fanatiker des K abinetts Paschitsch, in N ovisad H etzrede gegen 
M inderheiten, insbesondere deutsche, gehalten hatte.

O lshausen

Nr. 4

Rede-des Abgeordneten Dr. Hans Moser in der Sitzung 
der jugoslawischen Nationalversammlung vom 26. März 1925

(Auszug)

M eine H erren Abgeordneten!

Zu den am 8. Februar 1925 durchgeführten W ahlen m üßte jeder einzelne ge­
wählte A bgeordnete das W ort ergreifen, um seine A nsichten und seinen S tand­
punkt darzulegen, damit ein jeder uninteressierte  Psychologe schon aus der 
Rede allein entnehm en könnte, ob der A bgeordnete durch den freien W illen des 
Volkes, seiner W ähler, der A nhänger starker Ideen seines Parteiprogram m s, das 
er ihnen auf eine derart unw iderstehliche W eise erk lärt hat, daß er sie für diese 
Ideen begeisterte, gewählt w urde oder ob er mit Hilfe der Polizei, der Dori­
schreiber, der Gendarmerie, der Gem eindenotare, der Polizeikom m issare, der 
Bezirksadjunkten, der O berstuhlrichter und K reisvorsteher, der V izegespane, 
der O bergespane und anderer V ertreter der Behörde sein M andat e rh ie l t ..  .

Der Beginn des illegalen Kampfes gegen unsere Partei der Deutschen des 
Königreiches SHS fällt in die Zeit der T ätigkeit des S taatsausschusses gleich



nach A usschreibung der W ahlen. Dem Ausschüsse w aren vom Innen­
m inisterium  m angelhafte und unrichtige Ziffern über die Zahl der W ähler v o r­
gelegt w orden; w eiter stellte dasselbe M inisterium  ganz w illkürliche A nträge 
über die A ufstellung von W ahlplätzen. Eine Unzahl von Gemeinden mit über 
800 bis 2000 W ählern sollten nach diesen A nträgen ohne W ahlplätze bleiben. 
Nur der hartnäckigen Tätigkeit unserer Partei ist es zu danken, daß der S taats­
ausschuß auf Grund des von uns ihm vorgelegten gerichtlichen M aterials in 
einigen O rten diesen Angriff gegen die elem entaren V orschriften des § 50 des 
W ahlgesetzes korrig ierte  und in einigen größeren Gemeinden W ahlplätze e r­
richtete. Aber trotzdem  ließ auch er eine bedeutende Zahl von Gemeinden mit 
ganz erheblichen W ählerzahlen ohne eigene W ahlplätze und verw ies die W äh­
ler dieser Gemeinden auf W ahlplätze in anderen Gemeinden, die 15 bis 20 Kilo­
m eter entfernt waren. So hatten  keine W ahlplätze die Gemeinden Knicanin mit 
765 W ählern, Budisava mit 559 W ählern  (mit 336 W ählern  aus Kac II zusammen 
895 W ähler in einen W ahlplatz konzentriert), Gib mit 604 W ählern, Nova- 
G ajdobra m it 244 W ählern, Backo-Novoselo m it 345 W ählern, also große Ge­
m einden, w ährend in Nord- und Südserbien 51 W ahlplätze unter 100 W ähler 
zählen, 537 unter 200 und 683 unter '300.

Diese unsere Gemeinden mußten in anderen, serbischen O rten abstimmen, 
nur damit sie einem um so größeren Terror, Einschüchterungen und Behinde­
rungen ausgesetzt würden. Und in der Tat hat am Tage der W ahl eine bedeu­
tend kleinere Zahl W ähler abgestim m t als in Gemeinden, welche einen eigenen 
W ahlplatz h a t te n . . .

Je  m ehr sich der Tag der W ahlen näherte, desto m ehr wuchs die N ervosität 
der unteren  behördlichen Organe, so daß ihre Exzesse immer ärger w urden und 
in brutale M ißhandlungen, V erprügeln und Einsperren ruhiger, angesehener, ja  
sogar der besten Bürger ausarteten, w elche sich für das Regime nicht exponie­
ren wollten. So m ißhandelte der O berstuhlrichter Dusan N ikolitsch in Backa- 
Palanka in seinem eigenen Büro den Obm ann unserer O rganisation, den G rund­
besitzer Josef M üller aus Neu-Palanka. In dem selben Amte wurden m ißhandelt 
Christoph Schmidt und Peter Ballay aus Bukin, Adam W ildm ann und N ikolaus 
Klees aus O brovac um M itternacht vom 7. auf den 8. Februar 1925 und andere. 
Der O berstuhlrichter von W erschetz Vladim ir Rakitsch m ißhandelte im G e­
m eindeam t in Georgshausen den G ew erbetreibenden Jakob Krämer, weil er dem 
A bgeordneten Grgin, der auf unw ahre W eise die Tätigkeit m einer A bgeord­
netenkollegen im vergangenen Parlam ent kritisierte  und diese Tätigkeit herab ­
setzte, mit einem harm losen Zwischenruf ins W ort gefallen war. Auf ganz unbe­
schreibliche W eise w urden auf dem G endarm erieposten in Ridjica Kaspar 
Lewang, Anton Stein, Josef Sehn und Jakob  Findeis von den Gendarm en miß­
handelt, ohne daß sie irgend etw as verschuldet hätten, nur darum, weil sie 
M itglieder unserer Partei sind. Ridjica — ein Ort an der äußersten Nordgrenze 
unseres K önigreiches — leidet schon durch Jah re  unter einem unbeschreiblichen 
und unm enschlichen Terror und einer M ißhandlungsw ut seitens des N otars und 
der Gendarmen, und die w iederholten Anzeigen, die selbst bis zum M inisterium  
des Innern gingen, nützten bisher gar nichts. Die V erbrecher in G estalt von 
behördlichen O rganen führen bis heute ihre Untaten ungestraft durch. Diese 
Straflosigkeit erm utigte den G em eindenotar in Heufeld zu dem unerhörten  Skan­
dal, daß er dem A bgeordneten Dr. W ilhelm  N euner den Zutritt in dieses rein 
deutsche Dorf verbot und ihn mit Hilfe von Gendarmen und Bajonetten aus dem
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H otter des Dorfes vertrieb, so daß er mit seinen W ählern nicht ein einziges 
W ort sprechen konnte. Dr. N euner hat allerdings gegen diesen N otar und gegen 
den O berstuhlrichter in Jasa  Tomic, der angeblich dem N otar den A uftrag 
hierzu gab, die Strafanzeige wegen V erbrechens und V ergehens des M ißbrau­
ches der A m tsgew alt nach §§.472 und 475 des Strafgesetzes für die W oiw odina 
ersta tte t, aber wir glauben nicht, daß der S taatsanw alt und der Gerichtshof in 
Groß Kikinda fref und nach ihrer am tlichen Pflicht dieses V erbrechen un te r­
suchen und die Schuldigen w erden bestrafen können.

Am 31. Jänner 1925 wurde das Erscheinen der ,,W erbaßer Z eitung” eingestellt 
und der Redakteur des Blattes B reitw ieser von der Polizei auf unm enschliche 
W eise verprügelt. Die Druckerei wurde gesperrt, dann später aber in W ider­
spruch mit allen gesetzlichen und verfassungsm äßigen V orschriften für dieses 
Blatt die Präventivzensur e in g e fü h rt. . .

Die unerhörteste Tat vor den W ahlen w ar der verbrecherische Ueberfall auf 
den A bgeordneten Dr. Kraft und Dr. G rassl sowie auf den O bm ann unserer O rts­
organisation Peter Karins in N eusiwatz. Für den 25. Jänner 1925 war in dem 
deutschen Orte Neusiv/aiz eine W ählerversam m lung angem eldet worden. Die 
Leute hatten  sich ruhig versam m elt, und da die Redner nicht zur angesagten 
Zeit eingetroffen waren, begaben sie sich ebenso ruhig w ieder nach Hause. Aber 
es hatte sich auch eine Gruppe unveran tw oitlicher Elemente un ter der Führung 
eines Gem eindeangestellten eingefunden, welche, nachdem  sich das Volk v er­
laufen, den Einberufer der V ersam m lung Karins ohne jeden Anlaß derart v e r­
prügelten, daß er ohnmächtig und blutend zur Erde fiel. N ach diesem V er­
brechen trafen vor Einbruch der N acht auf einem  A utom obil Dr. Kraft und 
Dr. Grassl in N eusiw atz ein. A ls sie erfuhren, w as Karius w iderfahren sei, w oll­
ten sie ihn auf dem Automobil in das nächste K rankenhaus bringen. Als sie 
eben daran waren, dieses charitative W erk auszuführen, w urden sie m itten im 
Dorf in der Dunkelheit von dem selben aufgehetzten H aufen angehalten, und auf 
ein Zeichen, das mit einem Revolverschuß gegeben wurde, w arfen sie sich auf 
Dr. Kraft und Dr. Grassl, um die verbrecherische Tat, die sie an  dem unglück­
seligen Karius begonnen hatten, an diesen beiden zu vollenden. Im Augenblick 
w aren beide Unglückliche von einer aufgehetzten M asse von 30—40 Leuten, die 
alle mit dicken Stöcken und Eisenstäben bew affnet waren, um geben und es be­
gannen die Schläge auf die Opfer zu hageln, ln unerhörter Barbarei schlug man 
beide auf den Kopf, auf die Hände, auf den Rücken und auf den ganzen Körper, 
bis sie ohnm ächtig in ihrem Blute zusam m enstürzten und man glaubte, daß sie 
erschlagen seien. Auf die Hilferufe kam keine Hilfe. N irgends w ar ein Polizist 
oder ein Gendarm zu sehen, obwohl sich alles dies mitten im Dorf in unm ittel­
barer Nähe des Gemeindeamtes zutrug und obwohl die O rgane der Sicherheit 
(oder besser der Unsicherheit) und beide N otare aus Alt- und N eusiw atz wissen 
mußten, daß jem andem  etw as drohe, denn niemals bis zu diesem  Tage w ar in 
N eusiw atz vor dem Kasino m itten im Ort, ein bis zwei K ilom eter entfernt von 
Altsiwatz, eine derartige M enge von Dobrowoljzen und M itgliedern der Sinao 
versam m elt wie an diesem Tage. Dr. Kraft schw ebte eine W oche zwischen 
Leben und Tod, beinahe sechs Wochen mußte er im Sanatorium  im Bette zu­
bringen, er ist auch heute noch nicht vollkommen hergestellt und träg t an der 
Stirne die sichtbaren Schandzeichen der freien W ahlen. A ber bis heute ist noch 
niem and ernstlich zur V erantw ortung gezogen, geschweige denn, bestraft w or­
den, und wir sind neugierig, ob denn auch irgend jem and bestraft werden 
v /ird . . .
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Nr. 5

Der Deutsche Gesandte in Belgrad an das Auswärtige Amt

Bericht

Belgrad, den 14. März 1926

Inhalt: D ebatte in der Skupschtina über Fragen 
betreffend die deutsche M inderheit.

In den ersten Tagen dieses M onats haben bei der Besprechung des S taa ts­
haushalts für 1926 die A bgeordneten der deutschen M inderheit G elegenheit 
genommen, aberm als und in einer gew issen Zusammenfassung die Beschwerden 
der deutschen M inderheit über unterschiedliche Behandlung gegenüber den 
jugoslaw ischen S taatsangehörigen slaw ischen Stammes zur Sprache zu bringen. 
Im M ittelpunkt dieser Erörterungen standen zwei Reden des A bgeordneten 
Dr. Stephan Kraft zum Etat des Justizfninisterium s und zum Etat des U nter­
richtsm inisterium s.

Bei der Besprechung des Justizetats stellte H err Dr. Kraft die Behauptung auf, 
daß „die deutsche M inderheit unter V erhältnissen lebe, die den Forderungen 
der V erfassung und des internationalen  Rechts w idersprechen, und daß sie auch 
nicht die bürgerliche G leichberechtigung besitze." Diese Behauptung belegte 
H err Dr. Kraft durch zahlreiche Einzelfälle. Insbesondere legte er dar, daß 
Ueberfälle auf Deutsche und deutsche A nstalten von den Behörden nicht oder 
nicht mit der genügenden Tatkraft verfolgt würden und daß in m anchen Fällen 
die am tlichen O rgane sich selbst an der Bedrückung der Deutschen beteiligten. 
So sei auch der Ueberfall auf Dr. Kraft und Dr. Grassl von Ende Januar 1925 
noch immer nicht gesühnt. Der Justizm inister wußte zu den m eisten dieser 
Einzelfälle nur zu erklären, daß sie ihm nicht bekannt seien.

Zwei Tage später ergriff Dr. Kraft auch das W ort zum Etat des U nterrichts­
m inisterium s, des bekanntlich von Stepan Raditsch verw altet wird. Dr. Kraft 
ging zunächst auf die vielversprechenden Erklärungen des M inisters in seinen 
A gitationsreden über seine U nterrichtspolitik gegenüber den nationalen M inder­
heiten  ein und führte dann aus, wie w enige von den angeblichen guten A bsich­
ten des M inisters bisher verw irklicht worden seien Er beklagte insbesondere die 
Enteignung von Jahrhunderte  alten kulturellen Institutionen der Deutschen, ins­
besondere in Slowenien, und wies auf die V ernichtung des deutschen Schul­
wesens im G esam tgebiete des Staates hin. In diesem Zusam m enhang stellte er 
schließlich pointiert an Raditsch die Frage, ob man von ihm oder erst von dem 
künftigen U nterrichtsm inister etw as für die deutschen Schulen erw arten  dürfe, 
worauf Raditsch kurz und bündig antw ortete: „von dem künftigen!"

In einer Rede vom 3. März entw ickelte Dr. Kraft schließlich die Grundsätze, 
von deren Anwendung er sich eine A bstellung aller der M ißstände, unter denen 
die deutsche M inderheit zu leiden hat, vei spricht. Es ist dies im wesentlichen
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die G ewährung der kulturellen Selbstverw altung, bei deren Erwähnung Dr. Kraft 
auf den Beschluß der M inderheitentagung vom O ktober 1925 in Genf verweisen 
konnte.

Zu dem O bjekt des Kultus(-Glaubens)m inisterium s sprach seitens der deu t­
schen M inderheit der A bgeordnete Schumacher. Er wies insbesondere darauf 
hin, daß in Jugoslaw ien zwar 216 874 Protestanten (fast ausschließlich deutschen 
Stammes) leben, daß aber der gesamte, für die evangelische Kirche vorgesehene 
Betrag nur 804 000 Dinar betrage. Er errechnete, daß die orthodoxe Kirche pro 
Seele 12 Dinar jährlich erhält, die katholische 8 und die M uselm anen 14. Bei 
den Protestanten entfielen aber nur 2 Dinar auf die Seele. A uch erhob H err 
Schumacher die Forderung, für die protestantischen Soldaten m indestens einen 
protestantischen M ilitärgeistlichen anzustellen.

Der A bgeordnete Dr. M oser endlich kritisierte  ausführlich die V erw altungs­
m ethoden in der W oiwodina, d. h. dem jenigen Bezirke, in dem sich die deutschen 
M inderheiten hauptsächlich und in geschlossenen Siedlungen befinden. Auch 
er wies darauf hin, daß die M aßnahm en der V erw altungsbehörden gegenüber 
den deutschen M inderheiten im W iderspruch ständen mit der V erfassung und 
dem M inderheitenschutzvertrage, fn Betracht kommen hier solche M aßnahmen 
wie Auflösung landw irtschaftlicher Genossenschaften, grundlose V erhaftungen, 
Verbot des Gebrauchs der deutschen Sprache, V orenthaltung von H eim at­
scheinen oder Pässen, A berkennung der S taatsbürgerschaft, m angelhafte Ge­
w ährleistung der öffentlichen S icherheit usw. Der Innenm inister M aksim owitsch 
zog es vor, zu allen diesen Beschuldigungen zu schweigen.

Dr. Olshausen

Nr. 6

Entschließung der Landesvertrauensmänner-Versammlung der Partei der Deutschen 
in Jugoslawien vom 18. November 1928

Die 10. Jahresw ende unserer Zugehörigkeit zum südslaw ischen Staate findet 
die deutsche M inderheit trotz ihrer anerkannt im In- und A uslande stets b e ­
wiesenen Loyalität gegenüber dem Staate und M ehrheitsvolke in tiefer Besorgnis 
und Erregung. Die neuen Schulgesetzvorlagen versperren  in völliger M ißachtung 
der elem entarsten Rechte und Freiheiten auf dem Gebiete der Schule und der 
Pflege und Erhaltung der ererbten  Kultur auch den W eg der Selbsthilfe, die nach 
all den Zerstörungen deutscher ku ltureller W erte und E inrichtungen allein die 
Hoffnung offen ließ, der kulturellen  V erarm ung der deutschen S taatsbevölkerung 
Einhalt zu gebieten.

Nach rechts- und verfassungsw idriger V erstaatlichung der konfessionellen und 
kom m unalen Privatschulen, nach Rückführung des deutschen Schulw esens auf
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das küm m erliche System  von m inderheitlichen Parallelklassen an den staatlichen 
slaw ischen Volksschulen,, nach Zurückdrängung des m uttersprachlichen U nter­
richtes auf einen küm m erlichen Rest und A usschließung der M uttersprache aus 
den oberen Klassen der Volksschulen, nach schonungsloser Lichtung der Reihen 
der deutschen Lehrerschaft ohne die M öglichkeit ihrer Ergänzung m angels jeg ­
licher pädagogischer A nstalt w ar eine für die deutsche M inderheit als Glied 
einer großen K ulturnation gleich trostlose wie dem ütigende und für die fre ih e it­
lichen Traditionen des M ehrheitsvolkes beschäm ende Lage geschaffen. Sechs­
hunderttausend kulturell und w irtschaftlich hochstehende Bürger dieses Staates 
ohne deutsche Schule, die des Nam ens w ert wäre, mit einer Lehrerschaft, die fast 
schon in der Regel der ausreichenden Kenntnis der deutschen Sprache und Kultur 
erm angelt, viele Tausende deutsche Kinder ohne jeglichen deutschen Unterricht, 
ohne K enntnis auch nur der deutschen Schrift, dem deutschen K ulturkreis en t­
frem det und bald verloren. Eine ganze deutsche V olksgruppe ohne eine einzige 
höhere Schule, ohne eine Lehrerbildungsanstalt, ohne ein Priestersem inar, ohne 
das Recht und die M öglichkeit, auch nur einen K indergarten zu errichten  und 
zu erhalten. Alle Hoffnungen waren darauf gerichtet, daß dieser durch w illkür­
liche V erordnungen geschaffene rechtlose Zustand durch die gesetzliche Rege­
lung der Schulverhältnisse ein Ende erfahren werde, daß den sowohl durch in ter­
nationale V erträge wie durch eigene Landesgrundgesetze gew ährleisteten G rund­
sätzen des M inderheitenschutzes Rechnung getragen und das Recht kultureller 
Initiative und Selbsthilfe in vollem Umfange freigegeben werde.

Die Schulgesetzvorlagen der Regierung bezwecken aber gerade, den gegen­
w ärtigen Zustand der Entrechtung zu erhalten, indem sie durch zahllose Be­
stim m ungen dem Ermessen und der W illkür breitesten  Raum geben und den 
Aufbau eines privaten  M inderheitenschulw esens de facto unmöglich machen,

Der Geist dieser G esetzesvorlagen spiegelt sich wohl am drastischesten darin 
wider, daß der statistische Anhang zur V olksschulgesetzvorlage von der deu t­
schen M inderheit als von ,,Frem den" spricht. Die Landesvertrauensm änner- 
V ersam m lung gibt ih rer Entrüstung A usdruck über diese Kränkung und Be­
leidigung des bodenständigen deutschen Volkes, das seit Jahrhunderten  auf der 
auch mit schw ersten deutschen Opfern an Gut und Blut den Osmanen en t­
rissenen gem einsam en Heim aterde sitzt und diese durch die A rbeit und den 
Schweiß von G enerationen aus Sumpf und W üstenei in blühendes K ulturland 
um gew andelt hat. A ngesichts dieses G eistes der Schulvorlagen und der daraus 
hervorgehenden Gefahren für die ku lturelle  Entwicklung der deutschen M inder­
heit und für das gute Einvernehmen zwischen M ehrheit und M inderheit fühlt 
sich die heute in N eusatz tagende Landesvertrauensm änner-V ersam m lung der 
Partei der Deutschen, zu der sich zahlreiche V ertreter des Deutschtum s aus allen 
Teilen SüdslaWiens eingefunden haben, verpflichtet, der tiefen Enttäuschung der 
deutschen Landesbevölkerung A usdruck zu geben, die nach dem V orbilde der 
serbischen Schulautonom ie im alten S taats verbände in diesem Staate auch für 
ihr eigenes K ulturleben bessere Entw icklungsbedingungen und m ehr Freiheit 
e rw arte t hatte.

Die Landesvertrauensm änner-V ersam m lung, getreu den G rundsätzen der 
Partei, vor allem einverständliche Lösungen anzustreben, appelliert an die könig­
liche Regierung, von der parlam entarischen Behandlung der Schulgesetzvorlagen, 
die in offenem W iderspruche zu den garan tierten  Rechten der M inderheiten 
stehen, ohne vorausgegangene A ussprache mit den V ertretern  der deutschen
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M inderheit über eine V erständigungsm öglichkeit A bstand zu nehmen, um so 
mehr als das abgekürzte V erfahren vor der N ationalversam m lung, das für 
sogenannte G esetzes-A usgleichs-V orlagen vorgeschrieben ist, keine G ew ähr für 
eine gründliche und auch für die M inderheiten ersprießliche V erhandlung e r­
möglicht.

Die Forcierung des Schulgesetzentw urfes w ürde nicht nur für die M inder­
heiten  im Königreiche SHS die ernstesten  Folgen zeitigen, sondern durch das 
gegebene Beispiel auch für den Bestand anderer, schw er um ihre Existenz rin ­
gender M inderheiten in den benachbarten  S taaten  verhängnisvoll werden.

Die Landesvertrauensm änner-V ersam m lung hält an dem im Parteiprogram m  
aufgestellten Grundsätze der Schulselbstverw altung fest und beauftragt die 
Parteileitung und den A bgeordnetenklub, der Regierung und den Parteien  die 
G esichtspunkte und die gerechten  W ünsche und Forderungen der deutschen 
Bevölkerung erneut zur K enntnis zu bringen und, w enn nötig, der G efährdung 
der kulturellen  Lebensrechte durch Einbringung eines eigenen G esetzantrages 
über die Schulselbstverw altung und durch die Erschöpfung aller zu Gebote 
stehenden M ittel des Schutzes der M inderheitenrechte entgegenzuw irken.

Die staatstreue deutsche Bevölkerung erhebt ihre Stimme vor der ganzen 
gesitteten  W elt wider die durch 10 Jah re  ihr gegenüber betriebene Politik der 
kulturellen  Entrechtung und Verküm m erung. Sie b e trach te t es als sittliche 
Pflicht und Gebot der Selbstachtung und Selbsterhaltung, die Sorge und V er­
antw ortung für die Erziehung und H eranbildung ihres N achw uchses im Geiste 
der ererb ten  deutschen K ultur un ter staatlicher A ufsicht selbst in die H and zu 
nehmen, und fordert zu diesem  Zwecke freie Bahn für die Betätigung der 
kulturellen  Selbsthilfe und Selbstverw altung.

Nr. 7

Eingabe der Deutschen Volksgruppe in Jugoslawien 
an den Jugoslawischen Ministerpräsidenten

(Auszug)

Belgrad, den 27. A ugust 1929

, . .  Das Ziel aller M aßnahm en und A nordnungen der Schulbehörden ist leider 
nur zu klar. W enn es noch irgendeinen Zweifel geben könnte, so müßte er vor 
der gerichtlich erw iesenen Tatsache verschw inden, daß A nordnungen von 
Schulbehörden bestehen, nach denen unsere Kinder nicht nur nicht in den 
Schulräumen, sondern nicht einmal auf der Straße, auf dem Wege zur und von 
der Schule ihre M uttersprache sprechen und daß sie auch nur slaw isch grüßen
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dürfen. Das V orhandensein solcher V erfügungen hat der Leiter der staatlichen 
Volksschule in M arenberg in der Strafanzeige gegen den Franz Repatetz an das 
Bezirksgericht in M arenberg bestätig t und die A ngaben seiner Anzeige in der 
G erichtsverhandlung eidlich bekräftigt (Gerichtsakt U. 216/29). Der Anlaß dieser 
Anzeige und des Strafverfahrens, das jetzt vor der Staatsanw altschaft in M ar­
burg nach § 104 des serbischen Strafgesetzes im Gange ist, lag darin, daß der 
Schulleiter, der die Anzeige gem acht hat, den Sohn des A ngeklagten mit Schul­
arrest bestrafen wollte, da er vor dem Schulgebäude mit seinem eigenen V ater, 
der sich als D eutscher fühlt, deutsch gesprochen hatte. Der V ater revoltierte  
gegen diese schw ere M ißachtung der natürlichen Elternrechte, nahm seinen 
Sohn unter heftigem  Protest aus den H änden des Lehrers und schickte ihn nach 
Hause. W enn w ir auch aufrichtig bedauern, daß und wenn der V ater, in seinen 
natürlichen Empfindungen verletzt, dem Lehrer in die W ohnung folgte und ihm 
dort, wie der K läger behauptet, drohte und ihn beschimpfte, so können wir uns 
über seine innere Empörung gegen eine solche A nordnung und gegen ein sol­
ches V orgehen der Schulbehörden gar nicht wundern. W ir alle erblicken in 
einem  solchen Vorgehen, von w elcher Behörde es immer kommen möge, eine 
V erletzung der natürlichen Ordnung der Dinge und der garantierten  Grund­
rechte einer M inderheit und em pfinden es als unverdiente Kränkung unserer 
nationalen  Gefühle . . .

600 000 loyale deutsche S taatsbürger des Königreichs der Serben, Kroaten 
und Slowenen sind ohne eine einzige Volksschule, die den Bestimmungen 
des Art. 9 Abs. 1 und 2 entsprechen würde, ohne eine einzige Lehrer­
bildungsanstalt, ohne eine einzige M ittel- oder Fachschule. Alle ihre Bil- 
dungs- und Schulinstitutionen sind verloren und vernichtet, und da dieser deu t­
schen M inderheit, als einziger von allen deutschen M inderheiten in ganz. 
Europa, die Staatsgew alt keinerlei In itiative zum Zwecke der kulturellen  Selbst­
hilfe gestattet, ist sie ohne jede M öglichkeit und ohne die Hoffnung, auf eigene 
Kosten und unter eigenen Opfern die elem entarsten und dringlichsten Bedürf­
nisse eines deutschen m inderheitlichen Schulwesens durch Errichtung von p ri­
vaten  Schulen und Erziehungsanstalten unter Aufsicht des Staates zu befriedi­
gen. Ganze G enerationen bleiben so ohne den notw endigsten U nterricht in 
der M uttersprache, Zehntausende deutscher Kinder lernen w eder deutsch Lesen 
noch Schreiben und verlieren so jeden  Zusammenhang mit dem kulturellen  
Leben ih rer Nation Auf diese W eise hat die staatliche Schulverw altung in den 
zehn Jah ren  ihrer Tätigkeit die Grundlagen des kulturellen Lebens der deu t­
schen M inderheit untergraben und ihre national-kulturelle und w irtschaftliche 
Existenz und Entwicklung auf lange Zeit hinaus in Frage gestellt. Und das um 
so erfolgreicher, als die staatlichen Schulbehörden system atisch den lebendigen 
K ontakt unserer M inderheit mit dem kulturellen Leben und Fortschritt unseres 
M uttervolkes in den westlichen Staaten unterbindet. Dies zeigt sich darin, daß 
die Vorschriften für den Besuch von deutschen Schulen im Ausiande immer 
m ehr verschärft w erden und daß diese Vorschriften von seiten der politischen 
Behörden mehr und mehr dazu verw endet werden, den A ngehörigen der deut­
schen M inderheit die ernstesten  Schw ierigkeiten zu machen, wenn sie eine 
deutsche Hoch- oder Fachschule, ja  sogar eine M ittel- oder V olksschule be­
suchen wollen, so daß sogar Schüler, die mit behördlicher Genehm igung bereits 
im deutschen A uslande studierten, wenn sie auf Ferien oder sonst nach Hause 
kommen, nicht m ehr sicher sind, ob sie den Reisepaß bzw. das Visum für die 
Rückkehr an ihre Schule zwecks Fortsetzung des Studiums erhalten werden. Auf 
Vorstellungen, daß die jungen Leute dadurch leicht ein Sem ester verlieren,
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kann man auch in den höchsten V erw altungsäm tern  die A ntw ort erhalten, daß 
man das gerade wolle . . .

So traurig  ist also für uns die Lage auf dem G ebiete der Schule und des m in­
derheitlichen U nterrichtsw esens. Sie ist aber nicht besser und um nichts b e­
friedigender auch auf dem G ebiete der kulturellen, hum anitären, gesellschaft­
lichen und sportlichen V ereinigungen und der Freiheit und Sicherheit ihrcc 
Betätigung.

In Slowenien, wo das G esellschaftsleben der Deutschen sehr hoch entw ickelt 
war, w urden außer einigen W ohltätigkeits- und G esangsvereinen in СПИ, 
Pettau, M arburg und St. Lorenzen alle deutschen Sport- und alpinen V erein i­
gungen aufgelöst, desgleichen alle Bildungs-, Schul-, Theater-, Musik- und 
G eselligkeitsvereine ohne A usnahm e und ihr Verm ögen von den Behörden 
slowenischen V ereinen übergeben. Sogar Feuerw ehrvereine wurden aufgelöst, 
die ihre Flilfeleistung niemals von der nationalen Zugehörigkeit der vom Feuer 
K eim gesuchten abhängig m achten, und zwar nur deshalb, weil sie sich der deu t­
schen Sprache bedienten. So hat die deutsche M inderheit in Slowenien alle 
ihre alten kulturellen und gesellschaftlichen V ereinigungen, ihre Theater- und 
M usikvereine, Sport- und A lpenhäuser, Studien- und V ereinsheim e verloren und 
somit einen m ateriellen Schaden von etw a 50 M illionen D inar erlitten, ohne daß 
wir von den großen ideellen W erten  sprechen, welche diese verlorenen kultu- 
! eilen Institutionen für die deutsche M inderheit hatten. N ach dem 6. Jänner 
verloren  die •’Deutschen Sloweniens die einzige ihnen noch übrig gebliebene 
V ereinigung, die als O rganisation der gesam ten deutschen M inderheit in Slo­
w enien für die Erhaltung ihrer kulturellen  und w irtschaftlichen In teressen an­
gesehen w erden kann, den ,,politisch-w irtschaftlichen V erein der Deutschen in 
Slowenien", der nach dem M uster und auf der G rundlage der Reziprozität mit 
dem gleichnam igen V erein der slow enischen M inderheit in K ärnten (Oester- 
leich) gegründet worden w ar . ..

Nr. 8

Der Deutsche Gesandte in Belgrad an das Auswärtige Amt

Bericht

Belgrad, den 9. Septem ber 1929

Inhalt: N eue Bedrückungen der deutschen M inderheiten in Jugoslaw ien.

Gelegentlich einer soeben beendeten  k leinen Reise durch die D eutschtum s­
gebiete Sloweniens habe ich erfahren, daß in dem Am tsbezirk Pettau  bei M ar­
burg nunm ehr auch die k leinen Privatschulkreise verboten sind, in denen bisher 
die dortigen Deutschen für eigenes Geld ihre Kinder in deutscher Sprache zu 
vervollkom m nen pflegten. Es handelt sich, wohlbem erkt, nicht um irgend-
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welchen Schulunterricht. Die Kinder besuchen vielm ehr, da die Eröffnung 
deutscher Parallelklassen in diesem Gebiet verh indert w orden ist, die rein 
slow enischen Staatsschulen. Lediglich zur Uebung in deutscher Sprache v e r­
sammeln m ehrere Eltern ihre Kinder in der Höchstzahl von drei K indern ein 
paarm al in der W oche in den H äusern, um die Kinder durch eigens bezahlte 
K räfte im Deutschen unterrichten zu lassen. Dieser U nterricht ist in den letzten 
Tagen verboten worden, und es ist lediglich erlaubt, daß ein einzelnes Kind 
resp. m ehrere G eschw ister Privatstunden im Deutschen nehmen.

In Esseg stellte ich fest, daß ca. 75 Personen in den letzten W ochen w egen 
V erdachts kom m unistischer Betätigung in U ntersuchungshaft eingeliefert w orden 
sind. Die m eisten dieser U ntersuchungsgefangenen sind Deutsche und Ungarn. 
W ie mir der dortige Führer des Deutschtums, Rechtsanw alt Dr. W agner, mit- 
teilte, ist von irgendw elcher kom m unistischer Betätigung oder auch nur Ge­
sinnung bei den verhafteten  Deutschen und Ungarn keine Rede. Es handelt sich 
zum Teil um Söhne deutscher und ungarischer Großbauern, die dort gar nicht 
oder höchstens in sehr anti-kom m unistischem  Sinne in teressiert sind.

Ich habe bereits öfter darauf hingew iesen, daß die seit einigen M onaten mit 
großem Lärm aufgem achte kom m unistische Verfolgung hier im Lande zum Teil 
nichts w eiter als ein Deckm antel für die Verfolgung nationaler m ißliebiger 
Elemente dai stellt.

K öster *

Nr. 9

Aufzeichnung
des Deutschen Gesandten in Belgrad über eine Unterredung mit König Alexander 

von Jugoslawien vom 21. Januar 1932

(Auszug)

5. D e u t s c h - j u g o s l a w i s c h e  B e z i e h u n g e n .

Ich m achte allgem einere A usführungen über die deutsch-jugoslaw ischen Be­
ziehungen. N ach meinem Eindruck hätten  diese sich bis vor etw a einem  halben 
Jah r in aufsteigender Richtung bewegt. Seit der H altung Jugoslaw iens aber zur 
deutsch-österreichischen Zollinitiative, eine Haltung, die im eigentüm lichen 
Gegensatz zu der M einung der jugoslaw ischen W irtschaft gestanden habe, sei 
es abw ärts gegangen. Signal dafür sei die Rede des H errn M arinkow itsch in 
Genf gewesen, wobei ich ohne w eiteres zugab, daß die Hoover-A ktion zu-
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gunsten Deutschlands in Jugoslaw ien natürlich keine Sym pathien habe erregen 
können. Immerhin müsse ich doch feststellen und bedauern, daß sich in den 
letzten M onaten in der Sprache der Presse und in anderen oft an sich kleinen 
Dingen ein starker M angel an Paritä t gegenüber D eutschland gezeigt habe. Auch 
in Fragen, die Jugoslaw ien nichts angingen, wie beispielsw eise deutsch-polnische 
Streitfragen, w erde blindlings für den G egner D eutschlands Partei genommen 
und der deutsche Standpunkt nicht einm al erörtert. Ganz besonders gehässig 
sei aber die Sprache der jugoslaw ischen Presse, wie schon erv/ähnt, nach 
der Erklärung des Kanzlers zur R eparationsfrage gew-esen. Der König meinte, 
daß ihm persönlich das nicht so aufgefallen sei, daß man aber doch gerechter­
w eise sagen müsse, auch die Sprache der deutschen Presse gegenüber Ju g o ­
slaw ien sei meist recht unfreundlich. Ich gab letzteres zu. betonte aber, daß es 
sich hierbei augenscheinlich nur um ein Echo handle, denn gerade in der 
H altung der deutschen Presse sei bis vor etw a einem  halben Jah r eine vom 
König selbst zugestandene außerordentliche Besserung eingetreten. Erst seit 
der Rede des Herrn M arinkow itsch sei w ieder ein Rückschlag eingetreten. Der 
König warf hier ein, daß er diese Rede selbst als nicht geglückt bezeichnen 
müsse. Außerdem aber, so führte ich w eiter aus, sei ein w esentlicher U nter­
schied der, daß die jugoslaw ische Presse unter Zensur stehe und am tlich stark 
beeinflußt werde. Im ganzen genommen m üßte ich sagen, daß ich in letzter 
Zeit nicht mehr ganz mit derselben Freude gearbeitet habe wie im ersten  Jahr, 
weil ich zu vielfach, zwar nicht in der Bevölkerung, aber in den leitenden 
Kreisen eine unfreundliche oder unobjektive Einstellung zu D eutschland be- 
m eiken mußte. Der König nahm diese Erklärung mit großer F reundlichkeit auf 
und sagte, daß er von meinen A usführungen außerordentlich  betroffen sei. Es 
würde ihn in teressieren zu erfahren, worin ich, abgesehen von der Presse, 
schlechte Erfahiungen gemacht hätte. Ich erw iderte, daß ich eigentlich nicht . 
von der deutschen M inderheit habe sprechen wollen. Es sei aber bedauerlich, 
deß z. B. je tz t durch das neue Bürgerschulgesetz 7 staatliche Bürgerschulen 
mit deutscher U nterrichtssprache, die dem jugoslaw ischen S taat doch wirklich 
nicht gefährlich werden könnten, gefährdet w ürden; nachdem  mühsam und 
nicht ohne meine Mithilfe das V ertrauen der deutschen Bevölkerung zur Re­
gierung sich w ieder herzustellen begonnen hätte, w äre dies ein sehr bed au er­
licher Schlag gegen das bisher Erreichte. Ich bem erkte, daß bedauerlicherw eise 
in diesem besonderen Falle man mir gesagt hätte, durch das Gesetz solle nur 
ein Prinzip aufgestellt, Bestehendes aber nicht gestört werden, w ährend in 
V /irklichkeit vor wenigen Tagen zwei Schulen tatsächlich geschlossen worden 
seien. Es handle sich um eine Erbschaft des inzwischen auf einen anderen 
Posten übergegangenen H errn M aksim owitsch; der neue M inister aber habe e r­
klärt, noch nicht im Bilde zu sein. Der König notierte sich diese A ngelegenheit 
und fragte mich alsdann, was ich sonst noch für Anzeichen unfreundlicher Stim ­
mung hätte. Ich erw iderte ihm, daß z. B. auch auf kulturellem  G ebiet eine ganz 
augenscheinliche Im parität in bezug auf deutsche und französische Dinge bestände, 
іэо seien jedes Jah r G astspiele des Tegernseer B auerntheaters in den Dörfern und 
Städten der W oiwodina und Sloweniens genehm igt, dies Jah r aber nicht zuge­
lassen worden, und die Film zensur habe zwar schon sehr oft ausgesprochene 
Hetzfilme, einen der deutschen Produktion übrigens unbekannten Artikel, zu­
gelassen, in denen D eutschland oder die deutschen Truppen beleidigt würden, 
aber absolut einwandfreie deutsche Filme verboten. So w erde auch je tz t w ieder 
die bevorstehende Aufführung eines am erikanischen, niedrig stehenden Films
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..Engel der H ölle“ angezeigt, und ich sei überzeugt, die Aufführung würde, wenn 
nichts Besonderes dagegen geschehe, genehm igt werden. Dagegen sei der in 
ganz F rankreich aufgeführte im höchsten Grade ritterliche Douaumont-Film  und 
neuerdings der Yorck-Film verboten  worden. N achdem  der König sich auch 
diese A ngelegenheit no tiert hatte, e rk lärte  ich abschließend, daß der König 
nach diesen Vorkom m nissen v ielleicht verstehen werde, w enn ich von dem 
V erhalten der Presse und m ancher anderer Stellen nicht gerade begeistert sei.

von Hhssel

Nr. 10

Der Deutsche Gesandte in Belgrad an das Auswärtige Amt

Bericht

(Auszug)

Belgrad, den 7. Juni 1933

. . . W a s  die hiesige Presse und die darin enthaltenen unflätigen A rtikel und 
Bilder über den H errn R eichskanzler und das neue deutsche Regime anbelangt, 
so tu t die Gesandtschaft, was sie kann, um diese zu verhindern. V or etw a v ier­
zehn Tagen, als ich zum ersten  Mal das Schundblatt „Kokot" (Der Hahn) zu 
sehen bekam, ging ich sofort persönlich unter Umgehung des A ußenm inisterium s 
direkt zum M inisterpräsidenten, H errn Srschkitsch, dem die P ressezersu r 
untersteht, um mich über die Bilder zu beschw eren. H err Srschkitsch hat mir 
versprochen, dafür zu sorgen, daß die Verunglim pfung Deutschlands, seiner 
führenden M änner und seiner H oheitszeichen in der Presse aufhören soll, und 
ich hoffe, daß er W ort halten  wird, obwohl ich kein allzu großes Zutrauen 
zu seiner Z uverlässigkeit habe . . .

Albert Dufour
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Nr. И

Der Deutsche Gesandte in Belgrad an das Auswärtige Amt

Bericht

Belgrad, den 8. N ovem ber 1933

Inhalt: U nterredung mit Außenm inister Jeftitsch

M eine erste Fühlungnahm e mit dem A ußenm inister Jeftitsch, dem ich bald nach 
m einer A ntrittsaudienz beim König einen Besuch abstattete, ergab in H insicht 
auf das deutsch-jugoslaw ische V erhältnis keine neuen G esichtspunkte.

Jeftitsch, der offensichtlich noch ganz unter dem Eindruck des deutschen 
Rückzuges aus Genf stand, verb reite te  sich zw ar in allgem einen Phrasen über 
seinen W unsch, die Beziehungen zu D eutschland im Rahmen der allgem einen 
politischen Lage möglichst freundschaftlich zu gestalten, verm ied aber 
geflissentlich, zu irgendeiner der schw ebenden konkreten  politischen Frageii 
in definitiver Form Stellung zu nehmen.

Der Kern seiner reichlich unklaren  A usführungen läßt sich dahin zusam m en­
fassen, daß seiner Auffassung nach die deutsche A ußenpolitik  gut tun würde, 
die Zeit für sich arbeiten zu lassen und die Entw icklung nicht zu überstürzen. 
Zur Begründung dieser seiner Auffassung führte er an, er habe aus eigener 
Beobachtung in Genf und auf Grund ihm zugegangener N achrichten  aus Paris 
Anlaß zu der Annahme, daß doch auch in gewissen französischen Kreisen das 
V erständnis für die Lage in D eutschland neuerdings im W achsen begriffen 
sei. Diese Entwicklung müsse man in Ruhe ausreifen lassen. Zu meiner 
Bemerkung, daß eine derartige Entwicklung ja  durch die von uns geschaffene 
Klärung der Lage nur gefördert w erden könnte und F rankreich  nun am Zuge 
sei, zu einer vernünftigen Lösung das Seinige beizutragen, verm ied Jev titsch  
Stellung zu nehmen.

Mit ähnlicher Zurückhaltung äußerte sich der A ußenm inister über die gegen­
w ärtige politische Lage auf dem Balkan. M an m üsse sich freuen, daß in der 
letzten Zeit doch eine gewisse Entspannung eingetreten  sei. Freilich dürfe man 
nicht zu viel erw arten. A uch h ier müsse man G eduld haben. V ielleicht 
Vv'ürde in m anchen Streitpunkten erst die kom m ende G eneration zu einer 
leidenschaftslosen Behandlung und w irklichen V erständigung fähig sein.

von Heeren
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Nr. 12

Der Deutsche Konsul in Agram an das Auswärtige Amt

Bericht

Inhalt: Zunehm ender Druck auf das 
Deutschtum  in Südsteierm ark 
(Draubanat-Slowenien)

Agram, den 20. N ovem ber 1933

‘Dem A usw ärtigen Amt beehre ich mich in der A nlage ausführliches M aterial 
über Beschw erden der deutschen M inderheit in der Südsteierm ark vorzulegen.

Die neue W elle der Feindseligkeit gegen die deutsche B evölkerung in der 
Südsteierm ark w urde zuerst bei der Feier des Sokols und des Cyrill- und M ethod- 
V ereins in Pettau  vom 8.— 10. Septem ber bem erkbar und w iederholte sich bei 
der dortigen Jubiläum sfeier der ,,N arodna O dbrana" am 8. v. M. Die deutsche 
M inderheit in Pettau  hat sich dam als w egen der H altung der Behörden mit einer 
Eingabe vom 19. Septem ber beschw erdeführend an den M inisterpräsidenten  
gew andt und um Schutz und G enugtuung gebeten, w orüber das Konsulat der 
Deutschen G esandtschaft Bericht e rs ta tte t hat.

W enn auch m anche Punkte der beigeschlossenen Darstellungen vorw iegend 
nur zur Kennzeichnung der auf N iederhaltung des Deutschtum s gerichteten 
Bestrebungen dienen können — wie das Vorgehen der Behörden gegen die b is­
lang un ter deutschem  Einfluß stehenden Feuerw ehren in M arburg und Pettau —, 
so dürften doch andere Beschwerden, z. B. der m angelnde Schutz der deutschen 
B evölkerung in Pettau  durch die Behörden und das gesetzw idrige N iederhalten  
des deutschen Schulw esens in M arburg und St. Egidy hinreichend Grund sein, 
um bei der Regierung in Belgrad zur Sprache gebracht zu werden.

Zur V erschärfung der Spannung in Südsteierm ark zwischen dem Deutsch­
tum und den Regierungsstellen träg t die in letzter Zeit w ieder stark  h erv o r­
tretende Hetze der slowenischen Blätter gegen D eutschland und die deu tsch­
stämmige Bevölkerung in Slowenien w esentlich bei. H inter der Presse wirken 
die Einflüsse der bekannten nationalistischen Verbände.

Freundt

Anlage

A u s z u g  a u s  d e n  B e r i c h t e n  ü b e r  
d i e  L a g e  d e r  d e u t s c h e n  M i n d e r h e i t  i n  S l o w e n i e n

Seit dem Bestehen der nationalsozialistischen Regierung im Reich ist die 
Hetze gegen alles Deutsche an der nördlichen Grenze neu aufgetlam m t und 
kann direk t als V ernichtungskam pf gegen uns bezeichnet werden. In V er­
sam m lungen und in der Presse wird unaufhörlich geschürt und gehetzt, mit 
erd ichteten  Angaben und lügnerischen Artikeln einzelne Deutsche und vor
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allem  die deutschen Vereine beschim pft und die Auflösung der letzteren  v e r­
langt. Als treibende Kräfte stehen hin ter diesen V orfällen die narodna odbrana, 
der Sokol in M arburg, die narodna strokovna zveza, deren leitende M änner 
das W ochenblatt „Borba ' (Kampf) herausgeben, das in letzter Zeit hauptsächlich 
den Kampf gegen uns journalistisch  führt. In letzter Zeit rich tet sich der 
Kampf hauptsächlich gegen die Vereine. Es ist den G egnern schon gelungen, 
die M arburger Feuerwehr, die bis jetzt un ter deutscher Leitung stand und- 
als die beste und m odernste freiw illige Feuerw ehr im Staate gegolten hat, in 
slov/enische Hände zu bringen. Zum neuen O bm ann w urde einer der hiesigen 
O berhetzer, der Staatsanw alt Jancitsch, gew ählt, der noch nie etw as mit einer 
Feuerw ehr zu tun  hatte. Ebenso hatte  auch die H etze gegen den deutschen 
Sportverein RAPID Erfolg. Infolge einer unbedachten  A eußerung eines Zu­
schauers bei einem Fußballw ettspiel läßt man diesen seit M onaten nicht mehr 
spielen, obwohl der Verein bzw. dessen Leitung für A eußerungen eines Z u­
schauers bei einem W ettspiel doch nicht haften kann. Je tz t geht m an gegen 
den K ulturbund los. Fast in jeder Nummer der Borba findet man Lügenartikel 
gegen uns mit der A ufforderung an die Behörden, uns aufzulösen. . . . Infolge 
d ieser unaufhörlichen H etzereien sind wir schon so weit, daß w iederholt Leute 
w egen D eutschreden in G astlokalen und auf der Straße bedroht wurden. Vor 
allem sind die Jugendgruppen des Kulturbundes, die sehr gut arbeiten, den 
A ngriffen ausgesetzt und tun sich h ier besonders die Lehrer hervor. . . . Einer 
der H auptagitationspunkte und Vorwürfe, die gegen uns gebraucht w erden, 
i s f  der, daß der Großteil der hiesigen D eutschen nicht Deutsche, sondern 
,,nem curji" d. h. Renegaten seien. Zur Begründung dieses beruft m an sich 
darauf, daß viele Deutsche slow enische Nam en hätten. Dies ist natürlich  in 
allen Sprachgrenzen und auch bei uns der Fall. Doch ein G roßteil d ieser Leute 
ist schon seit Jahrhunderten  deutsch und können m ehrere solcher T räger 
slow enischer Namen nachweisen, daß sie sich schon seit 200 Jah ren  der 
deutschen Schreibweise des Nam ens bedienen, also ebensolange schon Deutsche 
sein müssen. . . . Dagegen, daß w ir slow enische K inder in den K ulturbund 
bekommen, wehren wir uns in der W eise, daß deren Eltern uns schriftlich 
bestätigen müssen, daß sie D eutsche sind. W ir haben gar kein  In teresse daran, 
slow enische Kinder zu germ anisieren, und m üssen uns gegen derartige V or­
w ürfe entschieden wehren. Ebenso wie in der Stadt geht man auch am Lande 
gegen uns vor, indem uns dort fast alle V eranstaltungen wie z. B. W eihnach ts­
bescherungen usw. verboten werden. . . .

Ebenso traurig  sind unsere Schulverhältnisse. In Slowenien w urden die 
deutschen Schulen vom ersten  Tage an unterdrückt, zum Teil sogar in sehr 
gew altsam er W eise, wie das die m ehrm aligen Einschreibungen in die deutschen 
Klassen ohne Eröffnung in M arenberg, M uta und Guśtanj bezeugen. Doch dam it 
ist n id it genug, denn es w ird nun system atisch dahin gearbeitet, auch die 
bestehenden deutschen M inderheitenabteilungen zu schließen. . . .

Gegen die letzte ungerechte H andlung des O rtsschulrats haben unsere D eut­
schen Beschwerden eingereicht und die Liga der D eutschen im Königreiche 
Jugoslaw ien und die Deutsche Gesandtschaft in Belgrad um Intervention  ge­
beten, aber bis heute nicht einm al eine A ntw ort erhalten. . . . W arum  man 
so gemein und rücksichtslos auf einm al gegen uns vorgeht, ist uns unbegreif­
lich. Unsere Leute sind schier verzweifelt, denn man sieht es handgreiflich, 
wie in einigen Tagen die deutschen Klassen gesperrt wurden. W o bleiben
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da die M inderheitsrechte und der Schutz der M inderheit? Unü wo bleiben da 
die Rechte der Eltern, die nach m inisterieller V erordnung Nr. 12 284 vom 
14. Februar ihnen gegeben sind? Die Gewalt der Behörden haben sie v e r­
schlungen! Sie sind auf dem Papier geblieben, denn die Schulbehörde bestim m t 
selbstherrlich  die V olkszugehörigkeit der Kinder, selbst gegen den ausdrück­
lichen Einspruch der erziehungsberechtigten Eltern. W ährend im Deutschen 
Reich draußen, zum Beispiel in W estfalen, die dortigen Slow enen ihre eigenen 
Privatschulen haben und sogar ihre slow enischen Lehrer von h ier holen und 
w ährend sie dort volles Recht, Schutz und R echtssicherheit genießen, w erden 
unsere Deutschen hier schulisch und kulturell unterdrückt. . . .

W ir richten zum Schluß an alle unsere A bgeordneten und Führer den 
dringenden Appell, sich mit aller Kraft für die A bstellung dieser geschilderten 
U ebelstände einzusetzen. W enn dies geschehen wird, dann w erden w ir h ier 
nicht m ehr als vogelfrei behandelt werden, w ie es jetzt der Fall ist. W enn 
w eiter so wie in der letzten Zeit gegen uns gearbeitet wird, muß das D eutsch­
tum  in Slowenien zugrunde g eh en .'  Vor allem  soll die Regierung ersucht 
w erden, den untergeordneten  Behörden in Slowenien die Befolgung der Gesetze 
auch den D eutschen gegenüber zu verlangen. Jeder Beamte, jeder N ationalist 
e rlaubt sich h ier die krassesten  G esetzüberschreitungen gegen die Deutschen, 
weil er weiß, daß dies von den übergeordneten  Stellen geduldet und ge­
fördert wird.

B e r i c h t  a u s  P e t t a u  ( P t u j )

A lbrecht W ilhelm, Kaufmann in Pettau,
veru rte ilt am 21. 6. 1933 mit Urteil der Bezirkshauptm annschaft un ter 
St. 4931/4 im Sinne des Cl-74 bzw. 78 zak. о motr. upravi zu Din. 250.—- 
bzw. 5 Tage A rrest, ,,W eil er am 10. 4. d. J. um 9 Uhr abends am H aupt­
platze in Pettau  den Gruß ,,Heil H itler" gebrauchte und dadurch die 
öffentliche Ruhe und O rdnung störte."

Ernst Petek, H andelsangestellter, ebendann ebenso

Josef Petek, H andelsangestellter, ebendann ebenso

Friedrich Petek, H andelsangestellter, ebendann ebenso

M etlicar, Franc, Schneiderm eister, gebrauchte in einem alkoholfreien R estaurant 
in A nw esenheit eines Gendarm en die deutsche Sprache und lehnte es in 
deutschen W orten  ab, m it dem erw ähnten Gendarm en nam ens Gerne 
Franz zu politisieren. Der Gendarm bem ächtigte sich seiner und des 
anw esenden Schofförs Einst M uhitsch, führte beide auf die W achstube 
und verprügelte sie dort in A nw esenheit des diensthabenden W ach­
beam ten in barbarischer W eise. Darauf überführte er beide auf das 
G endarm eriekom m ando. M uhitsch entkam  unterwegs. M etlicar wurde 
erst eine halbe Stunde eingesperrt, dann herausgeholt, in A nw esenheit 
des diensthabenden Unteroffiziers fürchterlich verprügelt und in fast 
betäubtem  Zustand aufgefordert, ein Schriftstück zu unterzeichnen, in 
welchem  er bestätigte, staatsfeindliche Gespräche geführt zu haben. 
M etlicar verw eigerte dies. D araufhin riß der Gendarm  Gerne mit dem 
Bajonett M etlicar die Schuhe herun ter und erteilte  ihm mit dem B ajonett
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eine Bastonade von dreißig Bajonetthieben. Er w ar über eine W oche 
bettlägerig  und ist heute noch arbeitsunfähig.

Dir. Kovacetsch vom Realgym nasium  untersagte den deutschen Schülern der 
A nstalt den G ebrauch der M uttersprache untereinander innerhalb der 
A nstalt.

Ebendieser ordnete an, daß sich die nichtslaw ischen Schüler künftig nach 
den Regeln der slaw ischen Phonetik zu schreiben haben, also Sarner sta tt 
Scharner, Elzbaher sta tt Eisbacher usw. Diese A nordnung w iderspricht 
vollkommen dem N am ensgesetz von 1929, beruft sich aber auf den 
,,razpis min. provete S n br. 34983/2. X. 1931 god." aus dem Prosvetni 
glasnik 1931 Seite 802.

Dr. Kalb, Adolf, wurde vom städtischen M agistrat w egen Führung des in O ester­
reich erw orbenen D oktorgrades mit Din. 75,— bzw. iK  Tagen bestraft.

Dr. Scheichenbauer, M anfred, ebenso.

Dr. Starkei, Theodor, ebenso.

Nr. 13

Agramer Entschließung vom 15. Januar 1939 der als kroatische Nationalvertretung 
konstituierten, am 11. Dezember 1938 in die jugoslawische Skupschtina gewählten 
kroatischen Abgeordneten, betreffend das Selbstbestimmungsrecht des kroatischen

Volkes

1. Als Grundlage zur Lösung der kroatischen Frage w erden allein das Selbst­
bestim m ungsrecht der Nationen und das kroatische historische S taatsrecht an ­
erkannt.

2. Tm Jah re  1918 wurde das kroatische Volk durch Betrug und Gewalt um sein 
Selbstbestim m ungsrecht gebracht. Nach zw anzigjährigen Erfahrungen ist das 
w eitere Zusammenleben der Serben und Kroaten unmöglich geworden.

3. Das kroatische Volk betrach tet die Handlungen der Belgrader Regierung als 
ungültig und unverbindlich für Kroatien, was insbesondere für alle zwischen Bel­
grad und den fremden M ächten abgeschlossenen oder noch abzuschließenden 
V erträge gilt.

4. Es wird an die Großmächte der Appell gerichtet, unverzüglich die no tw en­
digen M aßnahm en zur V erw irklichung des kroatischen Selbstbestim m ungsrechtes 
zu ergreifen, widrigenfalls das kroatische Volk sich in der N otlage des Rechtes 
der Selbsthilfe wird bedienen müssen, was zu einer Bedrohung des Friedens 
führen müßte.

3 Weißbuch 7 5 1









Nr. 14

Aufzeichnung des Reichsministers des Auswärtigen Freiherrn von Neurath über 
eine Unterredung des Jugoslawischen Gesandten mit dem Reichskanzler

Berlin, den 9. M ärz 1934

Bei seinem Besuch beim H errn  Reichskanzler heute m orgen erk lärte  der 
Jugoslaw ische Gesandte zunächst, er habe keinerlei Instruktionen von zu Haus 
und habe deshalb auch keinerlei M itteilungen zu m achen, aber er fahre in 
den nächsten Tagen nach Belgrad, um sich zu inform ieren und Instruktionen 
zu holen, und dort werde man ihn jedenfalls fragen, ob er H itler gesehen habe. 
Aus diesem Grunde habe er sich beim H errn Reichskanzler angem eldet. In 
ziemlich sprunghaften A usführungen redete H err Balugdzitsch sodann von der 
zu schaffenden guten A tm osphäre zwischen D eutschland und Jugoslaw ien und 
bezeichnete als geeignetes M ittel dafür Entgegenkom m en D eutschlands auf 
handelspolitischem  Gebiete. Er erzählte w eitschw eifig von dem W unsche der 
serbischen Bevölkerung, sich mit den Deutschen gut zu stellen, und von der 
A chtung für die deutschen Soldaten. Auf die österreichische Frage eingehend 
erk lärte  er, daß die Rückkehr der H absburger für Jugoslaw ien untragbar sei.

Der Reichskanzler erw iderte dem Gesandten, der ihn dauernd unterbrach: 
Deutschland hege keinerlei Feindschaft oder Groll gegen Serbien. W ir seien 
auch bereit, so weit es in unserer Kraft stehe, serbische Produkte abzunehm en, 
aber es sei bekannt, daß dies nur in sehr beschränktem  Umfang möglich sei 
und daß wir nur gegen A bnahm e deutscher W aren eine Einfuhr ertragen 
könnten. W ir seien aber bereit, die gegebenen M öglichkeiten ernsthaft zu 
prüfen, und zu diesem Zweck w erde sich im Laufe dieses M onats noch eine Kom­
mission nach Belgrad begeben. An unserem  guten W illen dürfe die Serbische 
Regierung nicht zweifeln. W as die österreichische Frage anbelange, so sei 
auch für D eutschland die W iederkehr der H absburger unerw ünscht.

Die Abrüstungsfrage w urde bei der U nterhaltung nur gestreift, der B alkan­
pak t überhaupt nicht erwähnt.

Frhr. V. Neurath
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-Nr. 15

Ausführungen des Jugoslawischen Handelsministers Demetrowitsch bei einem  
Journalistenempfang in Belgrad am 11. Mai 1934

A n l ä ß l i c h  d e r  U n t e r z e i c h n u n g  d e s  d e u t s c h - j u g o s l a w i s c h e n  H a n d e l s v e r t r a g s  

v o m  1. M a i  1 9 3 4  m a c h t e  d e r  J u g o s l a w i s c h e  H a n d e l s m i n i s t e r  D e m e t r o w i t s c h  b e i  
e i n e m  J o u r n a l i s t e n e m p f a n g  in  B e l g r a d  f o l g e n d e  A u s f ü h r u n g e n :

Die H andelsbeziehungen Südslawiens stießen in den letzten Jah ren  m it allen 
Staaten auf immer größere Schw ierigkeiten. M an muß anerkennen, daß D eutsch­
land unter solchen Umständen die Lage Südslawiens richtig einschätzte und ihr 
gegenüber den einzig m öglichen S tandpunkt einnahm. A ndernfalls w äre Süd- 
slawien gezwungen gewesen, zur A utark ie seine Zuflucht zu nehmen. Denn es 
hätte  nicht ewig seine Rohstoffe und seine landw irtschaftlichen Erzeugnisse billig 
verkaufen, andererseits aber die eingeführten Tndustrieartikel teuer erkaufen 
können. Es w äre nur zu wünschen, daß auch die anderen Staaten, die für Süd- 
slawien w ichtige A bnehm er und Lieferanten sind, nach dem V orbilde D eutsch­
lands vorgingen. Deutschland m achte uns im H andelsverträge w ichtige Zu­
geständnisse. A llein der H andelsvertrag bildet nur die allgem eine G rundlage für 
die künftige Entwicklung unserer W irtschaftsbeziehungen. So wird z. B. die A us­
fuhr von W eizen, Mais, Tabak, Pflaumen, Aepfel, Geflügel, Eier, Fett usw. noch 
der G egenstand besondeier Abm achungen werden, die einerseits zw ischen 
unserer ,,Prizad"-Organisation und dem A usfuhrkontrollam te für V ieh und 
andererseits zwischen den deutschen Käufern abgeschlossen w erden sollen. Es 
ist selbstverständlich, daß schon durch diese A rt der Regelung die Teilnahm e 
unserer Kaufleute und Produzenten an der Regelung der deutschen A usfuhr ver­
langt wird. Außerdem  wurde im H andelsverträge zum ersten M ale einer p lan­
mäßigen Umbildung unserer Landw irtschaft mit Rücksicht auf den deutschen 
Bedarf Rechnung getragen. Auch der Preisfrage w urde besondere A ufm erksam ­
keit gewidmet, weil wir einsahen, daß bei der herrschenden Spannung zwischen 
Industrie- und A grarartikeln  die Sicher ung der A bsatzm ärkte allein noch nicht 
genügt, wenn es zu gleicher Zeit nicht gelingt, auch die Preise für agrarische 
Erzeugnisse zu heben, Im A ustausch für diese Zugeständnisse erh ielt D eutsch­
land die M eistbegünstigung, die die beste G arantie für den A bsatz seiner Er­
zeugnisse ist, sowie eine gewisse Zahl verringerter Zollsätze.

Von besonderer Bedeutung für unseren H andelsverkehr ist dann noch die 
breite  G rundlage, auf der der V ertrag  zustande kam, sowie seine lange Dauer, 
die unserem  G üteraustausch S tabilität und ruhige Entwicklung gew ährleistet. 
Möge das der Anfang für norm ale H andelsbeziehungen, für A rbeit und P rosperi­
tät sein. Zu gleicher Zeit ist der V ertrag  aber auch ein Beweis dafür, wie man 
die Krise im Donaubecketr lösen muß, näm lich durch die E rw eiterung der eu ro ­
päischen M ärkte, durch die K räftigung der A .grarstaaten, die zu einer allgem einen 
Zusam m enarbeit führen wird.
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Nr. 16

Der Deutsche Gesandte in Belgrad an das Auswärtige Amt

Bericht

Belgrad, den 8. Jun i 1934

Die hiesige „Politika" veröffentlicht in ihrer A usgabe vom 1. ds. Mts. an läß­
lich des Inkrafttretens des jugoslaw isch-deutschen H andelsvertrags einen A r­
tikel, der m indestens zum Teil auf am tliche Inform ationen zurückgeht und in dem 
u. a. ausgeführt wird: ,,Wie bekannt, w ird Jugoslaw ien durch den neuen V ertrag  
eine Ausfuhr nach Deutschland im W erte von über 1100 M illionen Dinar sicher­
gestellt, was m ehr als das doppelte unserer A usfuhr nach D eutschland im Jah re  
1933 bedeutet. Für die hauptsächlichsten A grarprodukte erhalten  w ir auch ge­
nügend rentable Preise, was von der größten Bedeutung ist. Der Gesam teffekt 
dieser Preisbesserung für unsere nach D eutschland ausgeführten  Produkte w ird 
etw a 140— 150 M illionen Dinar betragen. W as D eutschland anbelangt, so genießt 
es V ergünstigungen und gewisse Erleichterungen für die elektro technische und 
chemische Industrie. W ir sind nicht verpflichtet, irgendw elche festen M engen 
deutscher Erzeugnisse zu kaufen. Die deutschen E rleichterungen für unsere 
A usfuhr und besonders die V ergünstigungen bei den Preisen für die w ichtigsten 
A grarprodukte bezwecken, die K aufkraft unserer Bevölkerung zu heben, w o­
durch erm öglicht w erden soll, daß wir auch m ehr deutsche Produkte kaufen. Die 
Bedeutung des neuen H andelsvertrags liegt vor allem auch darin, daß er allen 
Industriestaaten  diese einzige M öglichkeit für die V ergrößerung des G üteraus­
tausches mit den A grarstaaten zeigt. Es ist bloß zu w ünschen, daß beiderseits 
rechtzeitig alle technischen V orbereitungen für die D urchführung des V ertrages 
getroffen werden, damit er seine A ufgabe voll erfüllt."

von Heeren
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.  Nr. 17

Der Deutsche Gesandte in Belgrad an das Auswärtige Amt

Telegram m

Belgrad, den 20, O ktober 1934

Teilnahm e M inisterpräsidenten Göring an Beisetziingsfeierlichkeiten hat in 
allen Teilen Bevölkerung Gefühle wärm sten Dankes ausgelöst, deren In tensitä t 
durch Zusam m entreffen mit lo rtbestehender Empörung über französische F ahr­
lässigkeit noch v erstärk t wird.

D ieser w eitgehende Stim m ungswandel zu unseren Gunsten kommt auch te il­
w eise in Presse zum A usdruck trotz offenbaren Bestrebens Regierung, m iß­
liebige Presse für Franzosen erträglich  zu gestalten. V erschärfte Zwangslage 
heutigen durch den Tod Königs geschw ächten Jugoslaw iens ergibt sich eklatan t 
aus jugoslaw ischer A nnahm e zweifellos von Frankreich inspirierten und von 
Benesch und T itulescu red ig ierten  Pressecom m uniques über Ergebnis Kleiner 
Entente- und Balkankonferenz. M inisterpräsident ankündigle heute Rücktritt 
Regierung. A llgem ein erw artete  Betrauung A ußenm inisters Jeftitsch  würde 
Zwang Fortsetzung bisheriger A ußenpolitik trotz Stim m ungswandels Bevölke­
rung nur unterstreichen.

H eeren
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Nr. 18

Der Deutsche Gesandte in Belgrad an das Auswärtige Amt

Bericht

Belgrad, den 22, O ktober 1934

Inhalt: Tiefer Eindruck der deutschen Sympathiebezeugun­
gen anläßlich der Ermordung des Königs Alexander und insbe­
sondere der Entsendung des Ministerpräsidenten Göring als 
persönlichen Vertreters des Führers und Oberbefehlshabers der 
deutschen Wehrmacht zu den Beisetzungsfeierlichkeiten.

Um den propagandistischen Erfolg, der durch die Sym pathiebezeugungen 
Deutschlands und insbesondere durch die Entsendung des H errn M inister­
präsidenten Göring zu den Beisetzungsfeierlichkeiten in Belgrad erzielt w orden 
ist, in seinem vollen Umfange zu würdigen, ist es notw endig, sich die Stim­
mung der jugoslaw ischen Bevölkerung zu vergegenw ärtigen, die nach dem 
A tten ta t von M arseille entstanden war.

Die N achricht von der Ermordung des Königs hatte  in allen Kreisen und 
Schichten des Volkes nicht nur tiefsten Schmerz ausgelöst, sondern gleich­
zeitig auch flammende Empörung über die unerhörte Fahrlässigkeit der fran ­
zösischen Polizei. N ur mit größter M ühe gelang es der Regierung, das Sicht­
barwerden dieser Empörung des Volkes in der Presse und D em onstrationen 
gegen Frankreich zu verhindern.

Es ist klar, daß bei einer solchen Stimmung der Bevölkerung der Boden für 
eine besonders freundliche Aufnahm e deutscher Sympathiebez-eugungen denkbar 
gut vorbereitet war. Schon die warmen Beileidsbezeugungen der am tlichen 
deutschen Stellen und die außerordentlich sym pathische W ürdigung, welche 
die Person und das politische W erk des Königs A lexander in der deutschen 
Presse fanden, hatten überall in der Bevölkerung ein dankbares Echo gefunden. 
Die Entsendung eines Sonderbotschafters zu den Beisetzungsfeierlichkeiten 
wurde überall als eine Geste besonderer Freundschaft gew ürdigt; dies um so 
mehr, als man sich erinnerte, daß sich das jugoslaw ische S taatsoberhaupt bei 
der Beisetzung des verew igten H errn Reichspräsidenten nur durch den Ge­
sandten am Platz hat vertre ten  lassen. Als nun gar bekannt wurde, daß der 
Führer des deutschen Volkes sich auch in seiner Eigenschaft als O berbefehls­
haber der deutschen W ehrm acht vertreten  lassen werde und noch dazu durch 
eine Persönlichkeit, die als sein intim ster M itarbeiter gilt und hier seit dem 
kurzen Besuch im letzten Frühling in bester Erinnerung steht, w ar der Eindruck 
von dieser außerordentlichen Geste schlechthin überw ältigend. Es ist mir іл 
den letzten Tagen von den verschiedensten Seiten bestätig t worden, daß unter 
den zur Beisetzung erschienenen S taatsoberhäuptern und prom inenten Persön­
lichkeiten des Auslandes das Interesse der ganzen Bevölkerung in erster Linie 
auf die Person des Herrn M inisterpräsidenten Göring konzentriert war. W o 
immer M inisterpräsident Gering in der Oeffentlichkeit auftrat, gewann er durch
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die Kraft seiner Persönlichkeit und durch die überzeugende A ufrichtigkeit 
seiner von w ärm ster Sympathie für den verstorbenen König und für das jugo­
slaw ische Volk getragenen Erklärungen in kürzester Frist alle Herzen. So 
gestaltete sich die nur in kleinem  Rahmen gedachte Begrüßung durch das Präsi­
dium der Skupschtina schon nach w enigen M inuten zu einer w ahren O vation 
für den H errn M inisterpräsidenten  uhd das neue D eutschland, obgleich ein 
beträch tlicher Teil der sehr zahlreich erschienenen A bgeordneten und Senatoren 
bisher durchaus n icht als deutschfreundlich bezeichnet w erden konnte.

A uch in der Presse kam  dieser erstaunliche Stimmungsumschwung zu unseren 
G unsten deutlich zum Ausdruck, w enn auch die Regierung alles tat, um eine 
allzu sichtbare B rüskierung Frankreichs zu verhindern.

Zusam m enfassend kann ich nur w iederholen, daß der propagandistische 
Erfolg der Ereignisse dieser letzten Tage für die deutsche Sache vor allem in 
der breiten M asse der Bevölkerung, aber auch w eit hinein in die politischen 
und R egierungskreise als ganz durchschlagend bezeichnet w erden muß. W enn 
auch selbstverständlich derartige aus der besonderen Lage eines A ugenblicks 
und aus der suggestiven Kraft einer großen Persönlichkeit entflam m te Gefühle 
in ih rer vollen In tensitä t nur vorübergehend sein können, so w ird doch ein 
außerordentlicher Zuwachs an neu gew onnener Freundschaft und Sym pathie 
bestehen bleiben, den zu erhalten  und wenn möglich noch w eiter zu m ehren 
eine ebenso schw ere wie verantw ortungsvolle A ufgabe sein wird. Denn es 
liegt auf der Hand, daß Frankreich, das die Kosten dieses A nschw ellens der 
deutschfreundlichen Stimmung in ers te r Linie zu tragen hat, nichts unversucht 
lassen wird, um seine frühere Stellung zurückzuerobern und die deutsch­
jugoslaw ischen Beziehungen zu stören.

von Heeren
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Nr. 19

Der Deutsche Gesandte in Belgrad an das Auswärtige Amt

Bericht ,

Belgrad, den 9. Novem ber 1934

Betrifft: Audienz beim Prinzregenten.

Um den persönlichen K ontakt mit dem Prinzregenten Paul aufzunehmen, ha tte  
ich vor einigen Tagen um die Gew ährung einer Audienz gebeten. Die Audienz 
fand gestern sta tt und gab mir G elegenheit zu einem  fast einstündigen Gespräch 
mit dem Prinzregenten. Es w ar unverkennbar, daß der Prinzregent das starke 
Bedürfnis empfand, im Laufe des Gesprächs seine D ankbarkeit für die Haltung, 
die Deutschland nach dem Tode des Königs A lexander eingenom m en hat, immer 
erneut und in überaus herzlicher W eise zum A usdruck zu bringen.

Ich begann die U nterredung mit der Feststellung, daß alle M itglieder der zu 
den Beisetzungsfeierlichkeiten entsandten deutschen D elegation und insbeson­
dere der M inisterpräsident Göring, wie ich das aus den m ir gegenüber ge­
m achten A eußerungen habe entnehm en können, außerordentlich  tiefe und 
sym pathische Eindrücke aus Belgrad mitgenommen hätten.

Der Prinzregent antw ortete darauf, daß es ihm w irklich schw er sei, mit 
W orten  auszudrücken, mit w elcher Genugtuung und mit wie tiefem Dank das 
jugoslaw ische Volk und er persönlich die Haltung D eutschlands bei dieser Ge­
legenheit empfunden habe. Diese Haltung sei schlechthin vollkom m en ge­
w esen (,,simply perfect" wie er sich ausdrückte). Das gelte ebenso von der 
H altung des am tlichen D eutschland wie von der H altung der deutschen Presse, 
die er genau verfolgt habe. Er könne nur sagen, daß, w enn man in so 
schw eren Tagen überhaupt von einem Trost sprechen könne, die Haltung 
Deutschlands gegenüber dem Schmerz des jugoslaw ischen V olkes für ihn ein 
ganz starker Trost gewesen sei.

Der Prinzregent kam dann auf den tiefen Eindruck zu sprechen, den er von 
der faszinierenden Persönlichkeit des M inisterpräsidenten Göring erhalten  habe. 
Er habe es sehr bedauert, in jenen  bew egten Tagen aus M angel an Zeit nicht 
öfter Gelegenheit gehabt zu haben, sich mit dem M inisterpräsidenten Göring 
zu unterhalten. Immerhin sei ihm eine fast einstündige U nterredung möglich 
gewesen. Bei dieser U nterredung hätten  sich gleich viele B erührungspunkte 
und gemeinsame Interessen ergeben, und er denke noch heute mit großer 
Freude an dieses Gespräch zurück.

Bei der Beendigung der U nterredung gab der Prinzregent erneut dem Gefühl 
der D ankbarkeit und der Sym pathie Ausdruck, die er für D eutschland empfinde, 
und bat mich, in allen Fällen, in denen ich bei m einer hiesigen Tätigkeit auf 
Schw ierigkeiten stoßen sollte, mich vertrauensvoll an ihn zu wenden. Er 
w erde sich immer freuen, mich bei sich zu sehen und mir behilflich sein zu 
können.

von Heeren
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Nr. 20

Der Deutsche Gesandte in Belgrad an das Auswärtige Amt

Bericht

Belgrad, den 9. Septem ber 1935

Betrifft: U ebergabe der Prizrener H andschrift des Gesetzbuches 
des Garen Dusan an die Jugoslaw ische Regierung.

Auf G iund einer m it dem M inisterpräsidenten und A ußenm inister Stojadino- 
w itsch vor einigen W ochen in Bled getroffenen V ereinbarung habe ich ihm 
heute die Prizrener Handschrift des G esetzbuches des Garen Dusan im A ußen­
m inisterium  in feierlicher W eise übergeben. Ich habe dabei u. a. auch weisungs- 
gemäß zum A usdruck gebracht, daß es der Deutschen Regierung eine große 
G enugtuung bereite, dieses w ertvolle Stück jugoslaw ischen K ulturbesitzes dem 
rechtm äßigen Eigentüm er w ieder zustellen zu können. Der M inisterpräsident 
bedankte sich in sehr warmen W orten für diese G este der Deutschen Regierung, 
die sicherlich vom jugoslaw ischen V olk in ihrem vollen W ert eingeschätzt w er­
den würde. Er bat, der Deutschen Regierung den Dank der Jugoslaw ischen 
Regierung zu überm itteln. Das Außenm inisterium  hatte  von sich aus dafür Sorge 
getragen, daß V ertre ter der Presse und B ildberichterstatter der U ebergabe der 
H andschrift beiwohnten. Das der Presse bei dieser G elegenheit vom A ußen­
m inisterium  übergebene am tliche Gommunique sowie die von m ir für die Presse 
abgegebenen Erklärungen sind beigefügt.

Im Anschluß an die U ebergabe der Handschrift gaben der M inisterpräsident 
und Frau Stojadinow itsch m einer Frau und mir ein intim es Frühstück im A ußen­
m inisterium .

von Heeren

Nr. 21

Der Deutsche Gesandte in Belgrad an das Auswärtige Amt

Bericht

Belgrad, den 16. Juni 1936

Betrifft: Besuch des R eichsbankpräsidenten 
Dr. Schacht in Belgrad.

Der Besuch, den der H err Reichsbankpräsident vom 11. bis 13. Juni dem 
G ouverneur der Jugoslaw ischen N ationalbank in Belgrad abstatte te , hat nicht 
nur bei den unm ittelbar beteiligten Stellen, sondern ganz allgem ein in
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den Kreisen der Regierung und der W irtschaft des Landes lebhaftes Interesse 
und große Befriedigung ausgelöst. M an glaubte, in dem Umstand, daß der H err 
Reichsbankpräsident gerade Belgrad als erste Etappe seiner Rundreise wählte, 
einen Beweis der Bedeutung sehen zu dürfen, die der jugoslaw ische M arkt in 
deutschen A ugen hat.

A bgesehen von den die laufenden Fragen des deutsch-jugoslaw ischen 
Clearings betreffenden Besprechungen hatte  der H err Reichsbankpräsident 
w iederholt Gelegenheit, alle Problem e unseres W irtschaftsverkehrs mit Jugo­
slaw ien und die M öglichkeiten seines w eiteren Ausbaus mit den zuständigen 
Fachm inistern und vor allem mit dem M inisterpräsidenten Stojadinow itsch 
selbst eingehend zu erörtern. In diesen G esprächen wurde von Dr. Schacht 
besonders die deutsche B ereitw illigkeit betont, an der Erschließung der den 
deutschen M arkt interessierenden jugoslaw ischen Bodenschätze in einer Form 
m itzuarbeiten, die im Gegensatz zur bisherigen Uebung bei der Investierung 
ausländischen Kapitals auf diesem Gebiete die berechtig ten  Interessen des jugo­
slaw ischen Staates voll berücksichtigen würde. Der M inisterpräsident zeigte 
für diese Gedankengänge großes Interesse. Es w urde vereinbart, die in Frage 
komm enden O bjekte (Eisenvorkommen bei Ljublja u. a.) auf ihre Q ualität und 
A bbauw ürdigkeit zunächst durch deutsche Experten untersuchen  zu lassen. 
Auch die M öglichkeit einer spürbaren H eranziehung der deutschen R üstungs­
industrie für die Deckung des jugoslaw ischen Rüstungsbedarfs w urde gestreift, 
wobei M inisterpräsident Stojadinow itsch in entschiedener W eise seiner A bsicht 
A usdruck gab, sich über die politischen Hemm ungen auf diesem  Gebiete in Zu­
kunft m ehr als bisher hinwegzusetzen.

Der Besuch des Herrn R eichsbankpräsidenten in Belgrad w ird zweifellos für 
die günstige Entwicklung der jugoslaw isch-deutschen Beziehungen von großem 
und nachhaltigem  Nutzen sein. Gerade heute, wo die jugoslaw ische W irtschafts­
politik  die U nentbehrlichkeit des deutschen A bsatzm arktes täglich neu erlebt, 
wo die jugoslaw ische A ußenpolitik nach neuen A nlehnungsm öglichkeiten Um­
schau hält, m üßte der persönliche K ontakt mit dem Leiter der deutschen W irt­
schaft, dessen A utorität auf dem Gebiete der in ternationalen  W irtschaft und 
Finanz unbestritten  ist, für die hiesigen S taatsm änner einen starken  Impuls in 
der Richtung des Ausbaus der Beziehungen zu der europäischen Großmacht be­
deuten, von deren zielbewußter und k larer W irtschaftspolitik  alle A usführungen 
des H errn R eichsbankpräsidenten überzeugende Beweise lieferten.

von Heeren
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Nr. 22

Der Deutsche Geschäftsträger in Belgrad an das Auswärtige Amt

Bericht

Betrifft: Besuch deutscher Front­
käm pfer in Jugoslaw ien.

Belgrad, den 6. O ktober 1936

Unter der Führung des ehem aligen deutschen Frontkäm pfers, K aplan Schlieper 
aus Düsseldorf, haben in der Zeit vom 10.—23. Septem ber d. J. und 21. Sep­
tem ber bis 5. O ktober d. J. 56 deutsche Frontkäm pfer und A ngehörige der­
selben in zwei Gruppen Jugoslaw ien besucht. Beide Gruppen haben denselben 
Reiseweg gemacht. Nach einer schlichten Feier auf dem Belgrader deutschen 
K riegerfriedhof wurde der Kriegerfriedhof in Sm ederevo aufgesucht. Die 
G em eindeverw altung in Smederevo, die über beide Besuche verständig t war, 
empfing die Frontkäm pfer vor dem deutschen Kriegerfriedhof. Unter der 

Führung des Bürgerm eisters von Smederevo Dr. Stevanow itsch hatte  sich eine 
größere A bordnung, in w elcher alle Stände vertre ten  waren, eingefunden. Die 
E isenbahnw erkstätte hatte  zum Empfang ihre M usikkapelle beordert. Der 
Bürgerm eister begrüßte in einer A nsprache die deutschen Erontkäm pfer und 
geleitete diese zum Denkmal des Eriedhofes. V or dem Denkmal feierte der 
Bürgerm eister in einer w eiteren A nsprache das Heldentum  deutscher und ser­
bischer Soldaten und betonte besonders, daß das jugoslaw ische V olk für die 
deutschen Frontkäm pfer und das deutsche V olk und seinen Führer große 
Sym pathie hege. Bei dem ersten  Besuch antw ortete Kaplan Schlieper, beim 
zw eiten Besuch der deutsche Frontkäm pfer G eneralleutnant a. D. von Schencken- 
dorff. Die Kapelle intonierte die deutsche und jugoslaw ische Hymne. M it einem 
Siegheil auf den Führer und das deutsche Volk und Heilrufen auf Jugoslaw ien 
und seinen König schloß die schlichte Feier vor dem Ehrenmal.

In V iererreihen zogen alsdann die Teilnehmer, deutsche und serbische Front­
käm pfer, unter den Klängen deutscher und serbischer M ärsche zum Denkmal 
der Sm ederevoer K riegsgefallenen. Bei beiden Besuchen legten die deutschen 
Frontkäm pfer dort einen Kranz nieder. G eneralleutnant von Schenckendorff, der 
den D onauübergang bei Sm ederevo m itgem acht hat, betonte in seiner A n­
sprache, daß die Deutschen 1915 nicht als Feinde, sondern lediglich als Gegner, 
durch die Um stände gezwungen, nach Serbien gekommen seien, daß sich beide 
V ölker durch diesen nichtgew ollten Zusammenstoß eigentlich erst kennen und 
sich als tapfere und ritterliche Gegner schätzen gelernt hätten. W as war, sei 
längst vergessen, beide V ölker hätten  sich ausgesöhnt und zum äußeren 
Zeichen reichten  sich an dieser Stätte Frontkäm pfer beider N ationen die Hand. 
H err von Schenckendorff betonte zum Schluß besonders, daß alles Denken und 
alle A rbeit des Führers einzig und allein dem W iederaufbau D eutschands und 
Europas gelte und letzten Endes der Erhaltung des Eriedens diene. Er schloß
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m it einem Hoch auf Jugoslaw ien und seinen König. Der Bürgerm eister Dr. Ste- 
vanow itsch erw iderte als serbischer Frontkäm pfer in einer schw ungvollen Rede, 
-in w elcher er besonders den serbischen Bürgern das von Schenckendorff 
G esagte verdolm etschte. A uch feierte  er den H eldenm ut und die R itterlichkeit 
beider Gegner und schloß seine A nsprache mit einem  Sieg-Heil auf das deutsche 
V olk und den deutschen Führer und Reichskanzler, Das D eutschlandlied und 
die serbische Hymne beschlossen unter dem Jubel der M enge die Feier.

von Janson

Nr. 23

Der Deutsche Gesandte in Belgrad an das Auswärtige Amt

Telegram m

Belgrad, den 1. Februar 1937

Eindruck Führerrede in O effentlichkeit und bei Regierung sehr günstig.

Presse brachte eingehende A uszüge in großer A ufm achung und freundliche 
Kommentare. V erw eise insbesondere auf heutigen auszugsw eise an DNB durch­
gegebenen Kommentar halbam tlicher,,V rem e".

M inisterpräsident aussprach m ir seine Bew underung über staatsm ännischen 
Geist Rede und seine Befriedigung über freundliche E rw ähnung Jugoslaw iens.

Heeren
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Nr. 24

Ansprache des Reichsministers des Auswärtigen Freiherrn von Neurath anläßlich 
eines Empfangs beim Jugoslawischen Ministerpräsidenten Stojadinowitsch

in Belgrad am 7. Juni 1937

(Auszug)

. . . Euere Exzellenz haben mit vollem Recht darauf hingew iesen, daß die 
gegenw ärtige Lage reich ist an schw ierigen Problemen, Um so mehl freut 
es mich, sagen zu können, daß kein  derartiges Problem zwischen unseren 
beiden Ländern besteht. Deshalb haben wir uns, H err M inisterpräsident, offen 
und freundschaftlich ausgesprochen und einander die M ethoden und Ziele 
unserer Politik, die beiderseitig  auf die Erhaltung und Sicherung des Friedens 
gerichtet sind, darlegen können. Die ZusammenaiL>eit zwischen Jugoslaw ien 
und Deutschland, die in meinem H iersein ihren sichtbaren A usdruck findet, 
ist gerade angesichts der allgem einen Lage von großer Bedeutung.

Ich m öchte gerade im Hinblick auf das deutsch-jugoslaw ische Freundschafts­
verhältn is feststellen, daß die Politik des Führers und Reichskanzlers in den 
vergangenen vier Jah ren  in dem A usbau der freundschaftlichen Beziehungen 
zu anderen S taaten zielbewußt dem Frieden in der W elt gedient hat. In diesem 
W erk der Befriedung stellt die deutsch-jugoslaw ische Freundschaft eines der 
w esentlichsten Elemente dar. Deshalb findet der W unsch auf V ertiefung auch 
unserer w irtschaftlichen und kulturellen  Beziehungen auf deutscher Seite leb ­
hafte Zustimmung. Ich bin überzeugt, daß dam it dem Glück unserer beiden 
Länder aufs Beste gedient wird.

Nr. 25

Telegramm des Jugoslawischen Ministerpräsidenten Stojadinowitsch an den Führer
und Reichskanzler

Belgrad, den 10. Juni 1937

M it dem Dank für das freundschaftliche Interesse, das Euere Exzellenz 
durch den Besuch des Reichsm inisters des A usw ärtigen Freiherrn  von N eurath 
meinem Lande bezeugt haben, verbinde ich die aufrichtigsten W ünsche für die 
w eitere Entw icklung der Zusam m enarbeit zwischen D eutschland und Jug o ­
slawien.

‘Stojadinowitsch
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Nr. 26

Telegramm des Führers und Reichskanzlers an den Jugoslawischen Minister­
präsidenten Stojadinowitsch

Berchtesgaden, den 10. Juni 1937

Eurer Exzellenz danke ich herzlichst für das soeben erhaltene Telegramm. 
Ich weiß mich mit Ihnen eins in dem W unsche, die Zusam m enarbeit zwischen 
Deutschland und Jugoslaw ien nach besten Kräften zu fördern, und bin über­
zeugt, daß dieses Einvernehm en zum Frieden Europas beitragen wird.

Adolf Hitler

Nr. 27

Aufzeichnung des Legationsrats im Auswärtigen Amt Dr. Busse vom 16. Juli 1937

W ährend m einer kürzlichen Reise durch Jugoslaw ien h a tte  ich anläßlich 
einer gesellschaftlichen V eranstaltung bei H errn G esandten von H eeren Ge­
legenheit zu einer U nterredung mit dem M inisterpräsidenten  Stojadinow itsch.

H err Stojadinow itsch betonte, wie sehr er sich über den Besuch des H errn 
Reichsaußenm inisters gefreut habe. Eine Bem erkung über die Selbständigkeit 
seiner Außenpolitik, nam entlich im Hinblick auf Frankreich, nahm H err 
Stojadinow itsch mit einem gewissen Behagen zur K enntnis und erw ähnte, daß 
der Französische Gesandte ihn nach dem Besuch des H errn Reichsm inisters 
deswegen gejvissermaßen zur Rede gestellt habe. N am entlich, daß der Besuch 
fast bis zu seiner A usführung geheim gehalten worden sei, hätten  die F ran­
zosen ihm verdacht.

Auf meine Frage, wann wir auf seinen Gegenbesuch in Berlin zu rechnen 
hätten, sagte der M inisterpräsident, daß vorläufig der N ovem ber dafür in 
A ussicht genommen sei.

In anderem  Zusammenhang hob Herr Stojadinow itsch noch die im M ärz 
d. Js, erfolgte Taufe eines neuen Schilfes der Deutschen Levantelinie auf den 
Namen „Belgrad" hervor, in der er eine freundliche Geste erblickte.

Bei der V erabschiedung drückte er die Hoffnung aus, daß wir an der H er­
stellung und Befestigung nicht nur guter, sondern freundschaftlicher Be­
ziehungen zwischen Deutschland und Jugoslaw ien arbeiten würden.

Busse
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Nr. 28

Aufzeichnung über die gelegentlich des Empfanges des Jugoslawischen Minister­
präsidenten und Außenministers Stojadinowitsch beim Führer und Reichskanzler 

am 17 Januar 1938 geführten Gespräche

Bei dem Empfang, an dem auch M inisterpräsident G eneraloberst Göring te il­
nahm, w aren zugegen:

Der Reichsm inister des A usw ärtigen F reiherr von N eurath.

Der Jugoslaw ische G esandte in Berlin,

Der Deutsche G esandte in Belgrad.

N ach einleitenden W orten  fragte der Führer den M inisterpräsidenten  S toja­
dinowitsch, ob er irgendein  besonderes Problem zum G egenstand der U nter­
haltung zu m achen wünsche. Dr. Stojadinow itsch vernein te  dies m it dem H in­
zufügen, daß er dankbar wäre, wenn er über die allgem einen politischen Ziele 
und Pläne des Führers N äheres hören könne. Die jugoslaw ische Politik gegen­
über D eutschland lasse sich dahin zusam m enfassen, daß Jugoslaw ien nie und 
unter keinen  U m ständen in einen antideutschen Pakt oder irgendeine an ti­
deutsche Kom bination ein treten  werde. Deutsche und Serben seien im W elt­
kriege nicht Feinde, sondern nur G egner gewesen. Es sei Ziel seiner Politik, 
daß Jugoslaw ien und D eutschland in Zukunft auch nicht m ehr in G egnerschaft 
gerieten.

Der Führer äußerte  seine volle Zustim m ung hierzu. D eutschland habe nur 
w irtschaftliche In teressen auf dem Balkan, politische In teressen nur insoweit, 
als es an politischer Konsolidierung des Balkans aus w irtschaftlichen Gründen 
in teressiert sei.

Der Führer wies sodann auf die konstan te  Krise der w eltw irtschaftlichen Lage 
hin, die eine dauernde G efahrenquelle Europas darstelle. D esw egen verfolgten 
wir in D eutschland das Prinzip, mit allen Kräften zu produzieren.

N eben dieser allgem einen Krise Europas gebe es, so fuhr der Führer fort, 
noch einige k leinere Krisenherde, deren einer die Tschechoslow akei sei. Sie 
scheine auch heute noch ihre Lage gänzlich zu verkennen. Sie sei nun einmal 
kein einheitlicher nationaler Staat, sondern ein N ationalitätenstaat. M an könne 
nicht 3 M illionen Deutsche, die noch dazu an der deutschen Grenze siedelten, 
en tnationalisieren . Er habe aber immer noch Hoffnung auf E inkehr der V er­
nunft in Prag.

W as Jugoslaw ien anlange, so sei D eutschland aus eigenstem  Interesse für 
ein starkes Jugoslaw ien. D eutschlands Freundschaft mit Italien stehe seiner 
Freundschaft zu Jugoslaw ien in keiner W eise entgegen. W enn D eutschland und 
Italien heute zusam m engingen, so geschehe dies in beiderseitigem  Interesse.

Eine jugoslaw isch-ungarische A nnäherung scheine ihm durchaus m ög­
lich. Sie könne w esentlich  erle ich tert w erden durch eine entsprechende 
Behandlung der ungarischen M inderheit. Sollte man in Jugoslaw ien  W ert 
darauf legen, mit U ngarn zu einer k laren  V erständigung zu kom m en und diese
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V erständigung in der Art auszubauen, daß sie einen vertrag lichen  C harakter 
erhalte, und sollte man dafür einen G aranten brauchen, so würde Deutschland 
bereit sein, diese G arantenstellung zu übernehm en.

Der Führer kam sodann auf Genf zu sprechen. Die V ölkerbundspolitik  führe 
zu der Gefahr der V erstrickung der ganzen W elt in jeden einzelnen Konflikt. 
Sie sei geeignet, bei den k leinen Ländern falsche Hoffnungen zu erw ecken und 
sie dadurch ins V erderben zu stürzen. Eine im heutigen V ölkerbund liegende 
Gefahr sei auch die Tendenz, gewisse In teressen einzelner Großmächte als 
W eltin teressen darzustellen. Deutschland w erde nicht m ehr in den V ölkerbund 
einlreten, denn wir hätten  keine Lust, für frem de In teressen zu kämpfen.

Der Führer betonte hier, daß er immer für die deutsch-englische V erständi­
gung eingetreten  und daß er immer bereit gew esen sei, in jedem  auftretenden 
Interessenkonflikt mit England zu verhandeln. Da sei die Frage der Kolonien; 
D eutschland brauche Kolonien, in erster Linie, um seinen M angel an Fett und 
Holz auszugleichen. D eutschland verlange aber nur die ehem aligen deutschen 
Kolonien, also die Kolonien, die ihm zu U nrecht genommen w orden seien.

Im w eiteren Verlauf des Gesprächs betonte der Führer, er sei glücklich ge­
wesen über das V erschw inden der K riegsrückstände in Jugoslaw ien. Er v e r­
folge daher gerade die jugoslaw ische Politik mit großer Sym pathie und mit der 
Hoffnung, daß sie ein selbständiges und gesundes Jugoslaw ien sichern möge. 
W ir wollten mit Jugoslaw ien keine Bündnisse, ebenso wie w ir keine Bündnisse 
mit Italien hätten.

M inisterpräsident G eneraloberst Göring schnitt h ier die österreichische Frage 
an. Der Führer bem erkte hierzu, die deutsche Politik ziele nicht über O ester­
reich hinaus. Unerträglich w äre für Deutschland H absburg in W ien oder Ein­
tritt O esterreichs in antideutsche Kombinationen. D erartiges w ürde dauernd 
latente Spannungen mit ständiger K onfliktsgefahr mit sich bringen. A ber was 
immer kommen möge, die heutige jugoslaw ische Grenze w erde ebenso un ­
berührt bleiben wie die heutige Grenze am Brenner. Er wisse im übrigen, daß 
die deutsche Volksgruppe in Jugoslaw ien vollkom m en loyal zum jugoslaw i­
schen Staate stehe, und er könne nur noch einm al sagen, daß er in einer guten 
M inderheitenpolitik Jugoslaw iens den besten Schutz Jugoslaw iens sehe.

Der Jugoslaw ische M inisterpräsident dankte dem Führer für seine A usfüh­
rungen über die deutsche Politik. Die deutsche Stellungnahm e zum öster­
reichisch-ungarischen Problem erfülle ihn mit Genugtuung.

Die österreichische Frage sei für Jugoslaw ien eine rein interne deutsche 
Frage. Nie würde Jugoslaw ien kämpfen, weil ein Volk sich zusammenschließen 
wolle. In der Habsburger Frage gehe Jugoslaw ien mit D eutschland absolut zu­
sammen und sei bereit, w enn nötig, mit zu m arschieren.

W as Ungarn anlange, so sei die ungarische M inderheit in Jugoslaw ien heute 
schon ziemlich zufrieden. Er w erde sich auch w eiter bemühen, ihren W ünschen 
entgegenzukommen. W as er gegenüber Ungarn tue, müsse er im Rahmen der 
Kleinen Entente tun. Er habe sich gegen jeden A usbau der Kleinen Entente 
zu einem allgem einen B eistandspakt gewehrt, aber die ungarische Frage sei der 
Kern des Bündnisses der Kleinen Entente. Er glaube, daß auch die Ungarn 
diese seine H altung verständen.

Der Jugoslaw ische M inisterpräsident bem erkte in seinen abschließenden A us­
führungen, er könne dem Führer versichern, daß ganz Jugoslaw ien den W orten ■ 
des Führers vertraue.
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Nr. 29

Amtliche Erklärung der Jugoslawischen Regierung vom 14. März 1938

1. Die V ereinigung O esterreichs m it dem Deutschen Reich wird von Ju g o ­
slaw ien als eine rein innere A ngelegenheit des deutschen Volkes betrachtet, in 
die es sich nicht einmischt.

2. Jugoslaw ien w ar stets ein V orkäm pfer des G rundsatzes der nationalen 
V ereinigung aller Stämme eines Volkes. Es bleibt diesem  G rundsatz treu.

3. Jugoslaw ien steh t in freundschaftlichen Beziehungen mit dem Deutschen 
Reiche. Diese Freundschaft bestim m t auch je tz t seine Haltung, wo das Reich 
sein d irek ter N achbar geworden ist.

Nr. 30

Aufzeichnung des Staatssekretärs des Auswärtigen Amts von Mackensen über den 
Empfang des Jugoslawischen Gesandten am 17. März 1938

Berlin, den 17. M ärz 1938

Der Jugoslaw ische Gesandte suchte mich heute nach vorheriger Anmeldung 
auf, um mir in offizieller Form den gestern  abend von ihm auf dem Diner der 
Belgischen G esandtschaft inoffiziell zu m einer Kenntnis gebrachten A uftrag 
seiner Regierung zu überm itteln, die R eichsregierung davon in Kenntnis zu 
setzen, daß M inisterpräsident S tojadinow itsch am 12 d. Mts. anläßlich des deu t­
schen Einm arsches in O esterreich die zuständigen jugoslaw ischen M inister be­
auftragt habe, die in Frage kom menden jugoslaw ischen Behörden an der jugo­
slaw isch-österreichischen Grenze anzuweisen, mit den dort etw a auftretenden 
V ertretern deutscher Behörden oder der deutschen W ehrm acht die Fühlung auf­
zunehmen und die Zusam m enarbeit mit ihnen vom Geiste der freundschaftlichen 
Beziehungen leiten zu lassen, die Jugoslaw ien mit dem Reich verbinden. Der 
Gesandte übergab eine auf diesen A uftrag bezügliche Aufzeichnung. Ich habe 
dem Gesandten für seine M itteilung gedankt und hinzugefügt, daß uns diese 
freundschaftliche G este des H errn S tojadinow itsch angesichts seiner erfreulichen 
Einstellung zu der Frage der W iedervereinigung O esterreichs mit dem Reiche
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nicht überrasche, wir sie aber als einen erneuten  Beweis seiner freundschaft­
lichen G esinnung hoch bew erteten. Ich sei überzeugt, daß von seiten unserer 
Behörden und M ilitärs, die etw a mit jugoslaw ischen G renzbehörden in Be­
rührung kämen, die Zusam m enarbeit in dem gleichen Geiste gehandhabt werden 
würde.

M ackensen

Nr. 31

Bericht des Deutschen Nachrichtenbüros über die Rede des Führers in Graz
vom 3. April 1938

(Auszug)

. . . Bei der Schilderung dieser großen geschichtlichen W ende erw ähnte der 
Führer aber auch jene eiserne Begrenzung unseres W illens und unserer Ziele, 
die wir vornehmen, weil sie im Interesse unseres Reiches und seiner Zukunft 
notw endig ist. Ein Staat habe sich mit seinem  genialen R eorganisator, einem  
Mann von säkularem  Ausmaß, der Erhebung freundlich sym pathisch gegenüber 
verhalten. ,,Ich habe schon betont”, so rief der Führer aus, ,,wir w erden das nie 
vergessen und ein deutsches W ort gilt bedingungslos.” Jugoslaw ien habe d ie­
selbe Haltung eingenommen und ebenso Ungarn. W ir seien glücklich, h ier G ren ­
zen zu besitzen, die uns der Sorge entheben, sie m ilitärisch beschützen zu 
müssen. . . .

Nr. 32

Auszug aus der Rede des Führers und Reichskanzlers 
vor dem Großdeutschen Reichstag vom 30. Januar 1939

. . . Ein Staat, der seit dem großen Kriege zunehm end in das Blickfeld unseres 
Volkes getreten  war, ist Jugoslaw ien. Die Hochachtung, die einst die deutschen 
Soldaten vor diesem tapferen Volk empfunden haben, hat sich seitdem  vertieft 
und zu einer aufrichtigen Freundschaft entw ickelt. . . .

7 1



Nr. 33

Der Französische Gesandte in Belgrad an das Französische Außenministerium

Telegramm

Nr. 68 Belgrad, den 4. Februar 1939

Fortsetzung m eines Telegramms Nr. 67,

H err Zw etkow itsch, der zurückgetretene A rbeitsm inister, ist vom Prinzen 
beauftragt worden, die neue Regierung zu bilden. Es besteht jeder Anlaß an­
zunehmen, daß seine Benennung auf V eranlassung von H errn K orochets erfolgt 
ist, dessen Rolle in der A ngelegenheit des K onkordats ihm kaum  gestattete, 
unm ittelbar die N achfolge des H errn S tojadinow itsch zu übernehm en.

H err Zw eikow itsch w ar hinter den zurückgetretenen  R egierungsm itgliedern 
einer unserer besten  Freunde.

Brugere

№ 68

O rig in a ltex t des Schriftstücks:

Telegram m e

Belgrade, le 4 fevrier 1939

Suite ä mon telegram m e n® 67

M. Svetcovitch, M inistre du T ravail dem issionnaire, a ete charge par le 
Prince de form er le nouveau G ouvernem ent, II у a tou t lieu de penser qu ’il 
a ete designe ä I'instigation de M. Korochets dont le role dans I’affaire du 
concordat ne lui perm et [tait] guere de prendre directem ent la succession de 
M. Stoyadinovitch.

M. Svetcovitch etait, dans I’equipe gouvernem entale dem issionnaire, I'un de 
nos m eilleurs amis,

Brugere
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Nr. 34

Aufzeichnung über die Unterredung des Reichsministers des Auswärtigen 
von Ribbentrop mit dem Jugoslawischen Außenminister Cincar-Marcowitsch

vom 7. Februar 1939

Im V erlaufe seines A bschiedsbesuches erk lärte  Cincar-M arcowitsch*, daß die 
Regierungskrise in Jugoslaw ien unverhofft aus rein innerpolitischen Gründen 
ausgebrochen sei und daß die A ußenpolitik davon in keiner W eise berührt 
würde. Er (Cincar-M arcowitsch) w ürde bestrebt sein, die Beziehungen zwischen 
D eutschland und-Jugoslaw ien  w eiter zu vertiefen  und die Frage des Beitritts 
Jugoslaw iens zum A ntikom internpakt zu prüfen.

Der Reichsaußenm inister gab dem neuen Jugoslaw ischen A ußenm inister einen 
IJeberblick über die gesamte Politik Deutschlands in Südosteuropa und hatte  
den Eindruck, daß Cincar-M arcow itsch aufrichtig bestrebt sei, die A ußenpolitik 
Jugoslaw iens w eiter an die A chse anzupassen. Auf eine Frage von Cincar- 
M arcow itsch bezüglich des A usgleichs des V erhältn isses zw ischen Ungarn und 
Jugoslaw ien erw iderte der Reichsaußenm inister, daß man deutscherseits einen 
A usgleich zwischen den beiden Ländern begrüßen würde,

Cincar-M arcowitsch erklärte  w eiter, daß der Prinzregent Paul der G arant 
einer W eiterverfolgung der Freundschaftspolitik Jugoslaw iens zu D eutschland 
und Italien gewesen sei und bleiben würde.

Ueber die A bsichten Stojadinow itschs weiß C incar-M arcow itsch nichts, 
glaubt aber, daß dieser die innere Entwicklung Jugoslaw iens nicht optim istisch 
betrach te und ruhig seine Zeit abw arte, bis er dann erneu t w ieder auf dem 
Plan erscheinen könne.

• Cincar-Marcowitsch war vor seiner Ernennung zum Außenminister Jugoslawischer 
Gesandter in Berlin.
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Nr. 35

Ansprache des Führers anläßlich der Abendtafel zu Ehren des 
Prinzregenten von Jugoslawien, 1. Juni 1939

(Auszug)

. . . Die deutsche Freundschaft zum jugoslaw ischen Volk ist nicht nur eine 
spontane. Sie hat ihre Tiefe und D auerhaftigkeit erhalten  inm itten der trag i­
schen W irren  des W eltkrieges. Der deutsche Soldat hat dam als seinen so 
überaus tapferen Gegner schätzen und achten gelernt. Ich glaube, daß dies 
auch um gekehrt der Fall war. Diese gegenseitige A chtung findet ihre Er­
härtung in gem einsam en politischen, kulturellen  und w irtschaftlichen 
Interessen. So sehen wir auch in Ihrem  jetzigen Besuch, Königliche Hoheit, 
nur einen lebendigen Beweis für die Richtigkeit dieser unserer Auffassung, 
und wir schöpfen deshalb daraus zugleich die Hoffnung, daß sich die deutsch­
jugoslaw ische Freundschaft auch in Zukunft w eiter entw ickeln und immer enger 
gestalten möge.

In Ihrer A nw esenheit, Königliche Hoheit, sehen w ir aber auch eine freudige 
G elegenheit zu einem  offenen und freundschaftlichen M einungsaustausch, 
der — davon bin ich überzeugt — für unsere beiden V ölker und S taaten in 
diesem  Sinne nur nutzbringend sein kann. Ich glaube daran um so mehr, als 
ein fest begründetes vertrauensvolles V erhältnis D eutschlands zu Jugoslaw ien 
nun — da wir durch die geschichtlichen Ereignisse N achbarn mit für immer 
festgelegten gem einsam en Grenzen gew orden sind — nicht nur einen dauernden 
Frieden zwischen unseren beiden V ölkern und Ländern sichern wird, sondern 
darüber hinaus auch ein Element der Beruhigung für unseren nervös erregten  
K ontinent darstellen  kann, Dieser Friede aber ist das Ziel all jener, die 
w irklich aufbauende A rbeit zu leisten gew illt sind. . . .
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Nr. 36

Antwort des Prinzregenten von Jugoslawien, 1. Juni 1939

(Auszug)

. . . Die Beziehungen zwischen D eutschland und Jugoslaw ien wie auch der 
freundschaftliche Kontakt derselben sind dank einer richtigen Auffassung der 
Lebensinteressen der beiden N achbarvölker schon seit Jah ren  endgültig fest­
gesetzt. Die glückliche Ergänzung der W irtschaft beider Länder hat zw eifels­
ohne zu der Erstarkung ihrer Freundschaft w esentlich beigetragen.
" Dieser mein Besuch ist ßbenfalls eine K undgebung des entschlossenen 

W illens des jugoslaw ischen Volkes, mit dem deutschen Volke in einer A tm o­
sphäre des Friedens und der Freundschaft zu leben und zusammen zu arbeiten. 
Deshalb freut es mich sehr, daß sich in den W orten Eurer Exzellenz die noch 
einmal ausgedrückten feierlichen V ersicherungen befinden, daß auch das große 
Deutsche Reich ebenso die Errichtung und Befestigung der freundschaftlichen 
/lusam m enarbeit mit Jugoslaw ien wünscht, indem es dessen Freiheit und U n­
abhängigkeit wie auch dieselben Grenzen, die uns seit dem  vorigen Jah re  
durch dauernde N achbarschaft verbinden, anzuerkennen gedenkt.

In diesen Feststellungen sehe ich nicht nur verw irklichte Bedingungen zu 
der günstigen Entwicklung noch engerer Bande zwischen D eutschland und 
Jugoslaw ien, sondern auch einen schätzbaren Beitrag zur K onsolidierung des 
F liedens in diesem Teil Europas. . . .

Nr. 37

Auszug aus der Rede des Führers vor dem Großdeutschen Reichstag
vom 6. Oktober 1939

. . . Tch habe sofort nach vollzogenem  Anschluß Jugoslaw ien m itgeteilt, daß 
die Grenze auch mit diesem Staat von jetzt ab für D eutschland eine unabänder­
liche sei und daß wir nur in Frieden und Freundschaft mit ihm zu leben 
wünschen. . . .
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Nr. 38

Der Französische Militärattache in Belgrad an das Französische Kriegsministerium

Telegram m
Nr. 85

Geheim Belgrad, den 18. M ärz 1939

Der G eneralstabschef Jugoslaw iens hat mich beauftragt, General Gamelin 
allein folgende M itteilung zu machen:

1. Im Kriegsfall wird Jugoslaw ien m öglicherw eise gezwungen, D eutschland 
und Italien gegenüber eine freundliche H altung einzunehm en und m öglicher­
w eise diese Länder sogar zu beliefern. Jugoslaw ien w ürde zunächst neu tral 
bleiben, um seine Existenz zu retten. Es w ürde im geeigneten Zeitpunkt mit 
uns m arschieren.

2. Im Falle einer Invasion oder schw erer innerer Bedrohung w ird Rum änien 
die Petroleum quellen in Brand setzen.

No 85 

Secret

O rig in a ltex t des Schriftstücks:

Attachć Militaire Franęais ä Guerre-Paris
Telegramme

Belgrade, le 18 m ars 1939

Le Chef d'Etat-M ajor de Yougoslavie m ’a charge de com m uniquer au G eneral 
Gamelin seul:

1« — En cas de conflit la Yougoslavie peut-etre obligee de faire bonne mine 
a  l'A llem agne et ä l'Italie et meme les ravitailler. G arderait d 'abord  neu tra lite  
pour sauver son existence. A u moment favorable, m archerait aveo  nous.

20 — En cas d 'invasion ou grave menace Interieure, la Roumanie incendiera 
puits petrole.
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Nr. 39

Aufzeichnung über eine Unterredung des Mitteleuropa-Referenten im Polnischen 
Außenministerium Knoll mit dem Presseattache der Jugoslawischen Gesandtschaft

in Warschau Mares

(Auszug)

W arschau, den 9. Jun i 1939

. . . N ach A nsicht von H errn M ares findet seit dem A bgang des M inister­
präsidenten  Stojadinow itsch in der Einstellung Jugoslaw iens eine grund­
sätzliche, w enn auch tief verborgene Umwandlung statt. M it Rücksicht 
auf die Länge der gem einsam en Grenze, die starke ökonom ische A bhängig­
keit von den S taaten  der Achse und die technische U nvorbereitetheit der 
A rm ee m üsse Jugoslaw ien sich nach außen hin den A nschein geben, daß 
die Politik des M inisterpräsidenten Stojadinow itsch keiner V eränderung un ter­
legen habe. In W irklichkeit jedoch seien sich nicht nur die öffentliche 
M einung, deren antideutsche Einstellung in erster Linie und antiitalienische 
in zw eiter allgem ein bekannt sei, sondern auch die Regierungskreise voll­
kommen darüber im klaren, daß eigentlich die einzige Gefahr für Jugoslaw ien 
die A chsenm ächte seien. Nach A nsicht von H errn M ares w ürde im Falle eines 
Konflikts die eventuelle  N eutralitä t Jugoslaw iens sehr kurz andauern, wonach 
es entschieden gegen Deutschland und Italien  auftreten  würde.

Zum Schluß un terstrich  H err M ares die große finanzielle A nstrengung, die 
die Jugoslaw ische Regierung jetzt für die A ufrüstung ihrer Arm ee mache. Die 
entsprechenden A usgaben sollen bis zur Uebernahm e der Regierung durch das 

K abinett des M inisterpräsidenten  Zw etkow itsch angeblich 2 M illiarden Dinar 
überschritten  haben.

W. Knoll
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Nr. 40

Der Französische Ministerpräsident, Landesverteidigungs- und 
Kriegsminister Daladier an den Oberbefehlshaber der französischen 

Levante-Truppen General Weygand

Streng geheim 

Betrifft: Expeditionskorps

Nr. 8. 636 1/E.M.A. Paris, den 19. Ju li 1939

Auf das Schreiben Nr. 1382/3 vom 4. Ju li 1939*

I. Im Anschluß an meine Depesche 3. 106 3/E.M.A.P. vom 17. Ju li 1939* teile 
ich Ihnen ergebenst die Zusam m ensetzung des Expeditionskorps mit, das ich 
in der Levante aufzustellen gedenke. Die O rganisation ist G egenstand der 
anliegenden Aufstellung I.**

II. Ich lasse schon jetzt die verschiedenen Form ationen aus dem M utterland 
oder aus N ordafnka, die dem Expeditionskorps angehören sollen, nach der 
Levante dirigieren.

Außerdem  lasse ich Ihnen folgende Einheiten zur V erfügung stellen, die für 
den Fall der Abfahrt des Expeditionskorps zur V erstärkung der L evantetruppen 
bestim m t sind:

1 Bataillon Fremdenlegion aus Nordafrika,
1 Bataillon Senegalschützen aus dem M utterland,
1 Bataillon Senegalschützen aus Dschibuti, dessen A bgabe vom K olonial­

ministerium erbeten wird.

Sie erhalten unter dem Stempel der beteiligten Stellen m einer Z entralver­
w altung säm tliche Angaben in bezug auf die einzelnen Truppenbestände und 
auf die näheren Umstände der A nkunft der gesam ten Truppen in der Levante.

Auf anderem  W ege lasse ich Ihnen Instruktionen zugehen über die je tz t in 
A ussicht genommenen M odalitäten für die Aufstellung, die K onzentration und 
die A rt der Verw endung sowie für die O rganisation der D ienststellen und der 
V erbindungen des Expeditionskorps.*

Im A uftrag 

Colson

• Liegt nicht vor.
*• Diese zahlreiche rein militärische Einzelheiten enthaltende Aufstellung wird hier 

nicht abgedruckt.

81



O rig in a ltex t des Schriftstücks:

Tres secret,

No 8.636 1/E.M.A.

Paris, le 19 ju ille t 1939

I.e President du Conseil, Ministre de la Defense Nationale 
et de la Guerre ä Monsieur le General Commandant 
Superieur des Troupes du Levant

O bjet: Corps expeditionnaire. ä Beyrouth

Reference: Lettre 1382/3 du 4 ju ille t 1939,

I. — Comme suite ä ma Depeche 3.106 3/E.M.A.-P. du 17 ju ille t 1939, j 'a i 
l'honneur de vous faire connaitre la composition du Corps expeditionnaire 
dont j ’envisage la constitution au Levant.

Cette organisation fait I’objet du tableau I ci-joint.

II, — Je  fais diriger, des m aintenant, sur le Levant les diverses form ations 
en provenance de la m etropole ou de I'Afrique du Nord, devant en trer 
dans la com position du Corps expeditionnaire.

De plus, je fais egalem ent m ettre a votre disposition, les unites suivantes, 
destinees a renforcer les troupes au Levant, en  cas de depart du Corps 
expeditionnaire :

1 Bataillon de Legion Etrangere, ргёіеѵё sur I'Afrique du N ord ;
1 Bataillon de Tirailleurs Sёnёgalais, provenant de la M dtropole ;
1 Bataillon de Tirailleurs Sёnёgalais, ä ргёіеѵег sur Djibouti et dont 

le transfer! est demandd au Dёpartem ent des Colonies.

Vous recevrez, sous le tim bre des Organes intbressds de mon A dm inistration 
Centrale, toutes indications relatives aux effectifs dёtaillёs et aux conditions 
d 'arrivde au Levant de l'ensem ble de ces dldments.

Je  vous adresse, par ailleurs, des instructions concernant les m odalitds 
actuellem ent envisagdes pour la m ise sur pied, la concentration, les conditions 
d ’emploi ainsi que pour l'o rganisation  des services et des com m unications 
du Corps expdditionnaire.

Pour le M inistre et par son ordre 
et pour le Сёпёгаі Chef d'Etat- 

M ajor Сёпёгаі de ГАгшёе 
Le Сёпёгаі Chef de l'E tat-M ajor 

de Г А гтёе

Signd : Colson



Nr. 41

Der Französische Minister des Auswärtigen an das Französische Kriegsministerium 
‘— Generalstab des Heeres — und an General Jamet, Generalsekretär des 

Obersten Landesverteidigungsrates

(Auszug)

Betrifft: Rüstungsaufträge für Jugoslaw ien

Paris, d e n ’23. A ugust 1939

. . . Unser G esandter teilt schließlich mit, daß er am 19. A ugust in G egen­
w art des M ilitärattaches eine sehr wichtige Besprechung mit dem jugoslaw i­
schen G eneralstabschef gehabt hat, nach der sich ziemlich eingehende Be­
sprechungen über die etw aige V erteidigung Salonikis vorhersehen  lassen.

Ich habe die Ehre, Ihnen von diesen N achrichten zur gefälligen V erw endung 
M itteilung zu machen.

D a s  S c h r i f t s t ü c k  t r ä g t  a m  R a n d  f o l g e n d e n  V e r m e r k :

H err de Boisanger 19. 8. 1939 — Telegramm aus Belgrad vom 19. 8. 1939.

EUROPE

Commandes d'arm em ent 
pour la Yougoslavie.

O rig ina ltex t des Schriftstücks:

Le Ministre des Affaires Etrangeres
ä Guerre — Etat-Major de Г Armee — 2̂  Bureau

General Jamet, Secretaire General du Conseil Superieur 
de la Defense Nationale

23 aout

. Notre M inistre indique enfin qu’il a eu, le 19 aout, en presence de 
l'A ttache M ilitaire, une conversation d'un grand in teret avec le Chef d ’Etat- 
M ajor yougoslave qui peut laisser presager des conversations assez precises 
pour la defense eventuelle de Salonique.

J ’ai l'honneur, ä toutes fins utiles, de vous faire part de ces informations.

O r i g i n a l t e x t  d e s  R a n d v e r m e r k s :

M. de Boisanger, 19. 8. 39. — Tel. de Belgrade du 19. 8. 39.
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Schlage vor, Bezeichnung Expeditionskorps der G esam theit der großen Ein­
heiten vorzubehalten, deren Einsatz je tz t außerhalb der M andatstaaten  in A us­
sicht genommen ist.

Teil dieses Expeditionskorps, der bereits in der Levante organisiert ist, wäre, 
da ungefähr S tärke einer Division, als „Levante-M arschdivision" zu bezeichnen.

Sie w ürde zwei gem ischte Brigaden enthalten, um den in M inisterialver- 
fügung 3643 E.M.A.-P. vom 25. A ugust aufgestellten Grundsatz der T eilbarkeit 
zu wahren.

Diese Lösung erm öglicht gleichen N am en für ähnliche Einheiten.
Bitte Sie um schnellste A ntwort.

gez. Weygand.

H a n d s c h t i f t l i c h e r  V e r m e r k  :

D aran erinnern, daß ich lieber jeder der gem ischten Brigaden, die sehr re ich ­
lich mit K avallerie auszustatten w ären, die Bezeichnung Division geben würde

G(amelin)

O rig in a ltex t des Schriftstücks:

Troupes Levant a General Commandant en Chef des Forces Terrestres
Telegram m e

Secret 

Nos 597/598 Beyrouth, le 8 septem bre 1939

Corps expeditionnaire prevu par decision m inisterielle huit m ille six cent 
trente-six  I/E.M. du 19 ju illet sera com pletem ent mis sur pied Levant dix Sep­
tem bre. En raison arrivee prochaine 86® division il im porte fixer appellation 
des m aintenant pour eviter confusion et faciliter organisation du comman- 
dement.

Propose reserver nom de corps expeditionnaire a ensem ble grandes unites 
doni emploi envisage actuellem ent a I'ex terieur etats sous mandat.

Fraction de ce corps expeditionnaire dejä organise au Levant ayant 
approxim ativem ent effectif d 'une division serait appelee « Division de M arche 
du Levant ».

Elle com prendrait deux brigades m ixtes pour respecter le principe de divi- 
sibilite p rescrit par Decision M inisterielle 3.643/E.M.A.-P. du 25 aout.

Cette solution reserve meme nom ä unites com parables.
Vous dem ande reponse d ’urgence.

Signe: Weygand 

H a n d s c h i i i t l i c h e r  V e r m e r k  :

R appeler que je prefererais donner le nom de Division a chacune des Brigades 
m ixtes qui seraien t ä doter tie s  largem ent en cavalerie.

G.
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Nr. 45

Der Französische Militärattache in Belgrad an das Französische Kriegsministerium

Telegram m

(Auszug)

Nr. 127 Belgrad, den 9. Septem ber 1939

Deutsches M aterial für Bulgarien w eiterhin  gesperrt. V ersuch, zwei als O bst­
transporte getarnte Züge durchfahren zu lassen, ist gescheitert.

Ungarn hat 65 Tonnen Antim on in Jugoslaw ien bestellt, 30 Tonnen sind 
geliefert. Es ist uns gelungen, den Rest zurückzuhalten.

W ir haben den V ersand des Kupfers aus den Bergw erken von Bor nach 
Ungarn untersagt.

300 Tonnen wurden auf Ragusa um geleitet. Sie w erden für den Bestim­
m ungshafen A ntw erpen verladen werden.

Sollten Sie mit dem Verbot nicht einverstanden sein, so teilen  Sie mir dies 
b itte  mit.

No 127

O rig ina ltex t des Schriftstücks:

Attache Militaire Franęais ä Guerre-Paris ^
Telegranfme

Belgrade, le 9 septem bre 1939

M ateriel A llem and destine ä la Bułgarie toujours bloque. Une ten tative de 
faire passer deux trains, sous camouflage de fruits, a echoue.

Hongrie a commande 65 tonnes d'antim oine en Yougoslavie. 30 Tonnes 
livrees. Avons reussi' arreter la  suite.

A vons in terdit expedition de cuivre des mines de Bor sur la  Hongrie.
300 Tonnes dnt ete deroutees sur Dubrovnik pour etre em barquees a desti­

nation  de Anvers.
Au cas OÜ cette interdiction ne serait pas conforme a vos intentions, priere 

vouloir bien me le faire savoir.
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Nr. 46

Der Oberbefehlshaber des französischen Heeres General Gamelin an den Ober­
befehlshaber der französischen Levante-Truppen General W eygand

Telegram m

Geheim 

Nr. 10 Großes H auptquartier, den 10. Septem ber 1939

A ntw ort auf 597.*

1) V orschlag genehm igt, den N am en Expeditionskorps der G esam theit der 
großen Einheiten vorzubehalten, deren  Einsatz für außerhalb vorgesehen ist.

2) Aus politischen Gründen die Bezeichnung Division jeder der in der Levante 
aufgestellten gem ischten Brigaden geben, die sehr reichlich mit K avallerie aus­
zustatten  wären.

Secret 
No 10

O rig in a ltex t des S ch riitstü cks:

G. Q. G. ä Guerre-Paris
Telegram m e

G. Q. G., le 10 septem bre 1939

Troupes Levant: pour G eneral W eygand no 0102 / ä М.С.
TOE P. Т.
Reponse ä 597;
1) Proposition approuvee pour reserver nom de Corps expeditionnaire 

a ensem ble grandes unites dont emploi envisage a exterieur.
2) Pour raisons politiques donner nom de division a chacune des brigades 

m ixtes organisees au Levant e t qui seraient a doter tres largem ent en cavalerie.

* Siehe Nr. 44.
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Nr. 47

Der Französische Militärattache in Belgrad an das 
Französische Kriegsministerium

Telegramm

(Auszug)

Geheim 

Nr. 128 Belgrad, den 11. September 1939

E r s t e n s .  Jugoslaw ischer G eneralstab m eldet D urchfahrt sechzig M ilitärzüge 
von Preßburg Richtung W ien im Laufe des 9. September.

Z w e i t e n s .  Gleiche Quelle. D rittes ungarisches A rm eekorps Szombately kürz­
lich mobilisiert.

D r i t t e n s .  Von den für Bulgarien bestim m ten 100 deutschen Jagdflugzeugen 
sind 14 bestimmt in Sofia eingetroffen, vielleicht mehr.

V i e r t e n s .  Sonstiges für Bulgarien bestimmtes und durch Jugoslaw en ange­
haltenes deutsches M aterial umfaßt nach britischem  Kollegen 100 M.G. Schwarz­
lose, 1500 M.G. Bren, 30 000 Gewehre, 19 000 Karabiner, 1000 15-cm-Granaten, 
15 000 Schuß zu 3,7 cm, davon Уз mit Sprengwirkung, mit Panzerdurchschlag, 
900 Tonnen Infanterie-M unition.

F ü n f t e n s .  Jugoslaw en erw arten unverzügliche Lieferung 20 2-cm Breda-Flak- 
Batterien, deren Bestellung ich im vergangenen M ai gem eldet habe.

S e c h s t e n s .  H erstellung Infanterie-M unition macht in Jugoslaw ien gute Fort­
schritte. Erhebliche Schwierigkeiten bei gewissen A rten A rtillerie-M unition . . .

Secret 
No 128

O rig ina ltex t des Schriftstücks:

Attache Militaire Franęais ä Guerre-Paris
Telegramme

Belgrade, le 11 septem bre 1939

P r e m i e r e m e n t .  — Etat-M ajor Yougoslave Signale passage soixante trains 
m ilitaires de Bratislava sur Vienne dans la journśe du 9 septem bre.

D e u x i e m e m e n t .  — Meme source. Troisieme corps d'arm ee Hongrois Szombately 
nouvellem ent mobilise.

T r o i s i e m e m e n t .  — Sur les cent avions de chasse allem ands destines ä 
Bułgarie, 14 sont surem ent arrives Sofia, peut-etre davantage.
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Q u a t r i e m e m e n t .  — A utre m ateriel allem and destine Bułgarie et a rre te  par 
Yougoslaves com prend, d apres collegue britannique, mille m itrailleuses 
Sch-w^arzlose, quinze cents m itrailleuses Bren, tren te  mille fusils, dix-neuf mille 
carabines, mille obus de cent cinquante, quinze mille coups de 37 dont 2/3 ex- 
plosifs, 1/3 ruptures, neuf cents tonnes m unitions infanterie.

C i n q u i e m e m e n t .  — Yougoslaves attendent livraison incessante 20 batteries 
anti-aeriennes Breda 20 m/m. dont j ’ai Signale coinmande en mai dernier.

S i x i e m e m e n t .  — Fabrication m unitions infanterie m arche tres bien en Yougo- 
slavie. G rosses difficultes pour certaines m unitions artillerie  . . .

Nr. 48

Der Französische Militärattache in Belgrad an das Französische Kriegsministerium

Telegram m

Geheim

Nr. 134 Belgrad, den 13. Septem ber 1939

Der Prinzregent behauptet, im vergangenen M onat den K om m andanten der 
Kavallerie-D ivision Agram  und ehem aligen M ilitärattache in Paris, G eneral 
Freditsch, zu G eneral Gamelin en tsandt zu haben.

Der Prinzregent ist gegenw ärtig über die A rt und W eise, in der O berst 
Savitsch die V erbindung mit unserem  G eneralstab herstellt, unzufrieden und 
daher entschlossen, Preditsch erneut nach Frankreich zu entsenden.

Ich w äre Ihnen dankbar, w enn Sie mich, w enn möglich, über die frühere 
und gegenw ärtige Tätigkeit des Preditsch unterrichten  würden.

Ich halte  ihn für wenig geeignet für eine derartige Aufgabe, bei deren 
A usführung er zweifellos das äußerste M ißtrauen an den Tag legen wird, 
das der Prinzregent uns bezüglich Italiens entgegenbringt.

H a n d s c h r i l Ü i c h e T  V e r m e r k :
A n t w o r t :

Der Prinz hat tatsächlich  einen w ichtigen V ertrauensm ann zu General 
Gamelin entsandt. Er hat jedoch gebeten, den Nam en und die A ufgabe dieses 
V ertrauensm annes geheim zuhalten — aber es w ar nicht G eneral Preditsch — 
den ich nicht gesehen habe.
14. 9. 39

gez. Gamelin
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O rig ina ltex t des Schriftstücks: 

Attache Militaire Franęais ä Guerre-Paris
Telegramme

Secret 
No 134 Belgrade, le 13 septem bre 1939

Le Prince Regent pretend avoir епѵоуё, le mois dernier, en mission aupres 
du General Gamelin le General Preditch, commandant la Division de C avalerie 
de Zagreb et ancien attache m ilitaire ä Paris.

A ctuellem ent m econtent de la m aniere dont le Colonel Savitch assure sa 
liaison avec notre Etat-M ajor le Prince est dispose a  envoyer de nouveau 
Preditch en France.

Je  vous serais rrrconnaissant de vouloir bien me m ettre au courant si possible 
des fails et gestes anciens et actuals de Preditch.

Je  le considere peu apte a pareille  mission dans I'execution de laquelle il 
ne m anquera pas de traduire I'extrem e mefiance que le Prince ne cesse de 
nous m anifester ä I'egard de ITtalie.

O r i g i n a l t e x t  d e s  h a n d s c h i i i t l i c h e n  V e r m e r k s :

R ё p о n s e :

Le Prince a en- effet епѵоуё au Gёnёral Gamelin um m essager im portant, 
mais sur le nom et la mission de qui il a demandd ä conserver le secret — 
m ais ce n 'dtait pas le Gdndral Preditch — que je  n 'ai pas vu.
14.9.39.

Signd: Gamelin

Nr. 49

Der Französische Gesandte in Belgrad an das Französische 
Außenministerium

Telegramm

(Auszug)

Nr, 811—815 

Geheim

Belgrad, den 31. O ktober 1939

Ich habe soeben mit dem M inisterpräsidenten eine besonders freundliche und 
vertrauensvolle Besprechung gehabt. Er sagte mir, daß er, fast ebenso in unse­
rem wie in seinem eigenen Interesse, eine umfassende Rundfrage ganz objek­
tiver A rt über die gegenw ärtige Lage Deutschlands hätte  vornehm en 
lassen. Alle amtlichen und privaten  Nachrichten, ob sie nun von Berlin, 
M ünchen, Wien, Prag, Hamburg oder Düsseldorf kommen, stimmen in folgendem
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überein: die w irtschaftliche Lage und m oralische Einstellung im Reich ist so, 
daß H itler gezw ungen ist, um jeden  Preis m öglichst rasch die Blockade zu 
brechen W enn, wie alles anzunehm en gestattet, ihm dies nicht gelingt, w ird 
der Krieg unrettbar und rascher, als m an glaubt, für ihn verloren  sein.

H err Zw etkow itsch lobt in hohem  M aße die Art, in der Frankreich und England 
den Krieg führen. Er wünscht, daß wir die angew andte M ethode, welche die 
gute ist, nicht verlassen  möchten. Er un terhält (ich habe heute früh den Beweis 
dafür erhalten) geheime persönliche Beziehungen mit den Tschechen und Slo­
waken, die nach Frankreich und Jugoslaw ien ins Exil gegangen sind, und er 
erm utigt un ter der Hand ihre A n stren g u n g en . . . .

M ehr als jem als w ünscht H err Zwetkowitsch, daß die Frage unserer K riegs­
lieferungen an Jugoslaw ien rasch gelöst wird. Die W irtschaftsverhandlungen, 
die in Belgrad am 27. Novem ber beginnen sollen und deren Ausgang so w ichtig 
für die V erschärfung der Blockade sein kann, könnten die G elegenheit hierzu 
bieten. Auch w ürde er es für sehr vorteilhaft halten, daß Euer Exzellenz und 
G eneral Gamelin alles persönlich genau prüfen, was in diesem  Sinne getan 
w erden könnte.

Brugere

O rig in a ltex t des Schriftstücks:

Telegramme

No 811/815 

Secret

Belgrade, le 31 octobre 1939

Je  viens d 'avoir avec le President du Conseil un en tretien  particulierem ent 
amical e t confiant. II m 'a dit avoir fait effectuer, presque autant ä notre intention 
qu 'ä la sienne, une vaste enquete purem ent objective sur la situation  presente 
de lA llem agne. Tous les renseignem ents officiels et prives, qu’ils parv iennent 
de Berlin, M unich, Vienne, Prague, Ham bourg ou Dusseldorf sont concordants: 
la Situation [economique] et m orale du Reich est teile qu' [Hitler] se trouve 
dans l ’obligation de chercher coüte que coute ä forcer le plus tot possible le 
blocus. Si, comme tou t perm et de le supposer, il n 'y  parv ien t pas la guerre sera 
irreraćdiablem ent et plus tot qu'on ne le pense perdue pour lui.

M. T svetcovitch fait grand eloge de la faęon dont la France et l'A ngleterre 
conduisent la guerre. II souhaite que nous ne nous departissions pas de la 
m ethode em ployee qui est la bonne. II en tretien t (j'en ai eu la p reuve ce m atin 
meme) des rapports personnels secrets avec les Tcheques et des Slovaques 
exiles en France et en Yougoslavie e t il encourage en sousm ain leurs efforts.

Plus que jam ais M. Tsvetcovitch souhaite que la question de livraison par 
nous de m ateriel de guerre ä la Yougoslavie soit rapide. Les negociations econo- 
miques qui doivent s 'ouvrir ä Belgrade le 27 novem bre et dont Tissue peut 
etre si im portante pour le resserrem ent du blocus pourraien t en fournir Tocca- 
sion. A ussi verrait-il grand avantage ä ce que V otre Excellence et le G eneral 
Gamelin exam inent personnellem ent de pres tout ce qui pourrait etre fait dans 
ce sens.

Brugere
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Nr. 50

Der Französische Ministerpräsident und Minister des Auswärtigen Daladier an 
das Kriegsministerium und an den Oberbefehlshaber des französischen Heeres

General Gamelin

(Auszug)

Betrifft: Lieferung von M aterial an Jugoslaw ien.

.............Der Chef des G eneralstabes gibt unserem  M ilitärattache Beweise w ach­
senden V ertrauens. Schon je tz t w erden M aßnahm en getroffen, um die Leistungs­
fähigkeit der Eisenbahnen in der Richtung nach Saloniki zu verbessern.

Indem er betont, daß die A tm osphäre, in der am 27. N ovem ber unsere H an­
delsvertragsverhandlungen beginnen werden, sich als günstig ankündigt, teilt 
H err Brugere mit, daß diese V erhandlungen, die eine ausschlaggebende Bedeu­
tung für unsere Interessen in Jugoslaw ien ünd  für die V erschärfung der Blok- 
kade Deutschlands haben sollen, nur in dem Maß Erfolg haben werden, in dem 
w ir damit einverstanden sein werden, Jugoslaw ien das K riegsm aterial zu 
liefern, das es unbedingt braucht.

H err Brugere zieht den Schluß, daß es daher Sache der Französischen Regie­
rung sei, zu entscheiden, ob die große Unterstützung, die Jugoslaw ien bei der 
V erschärfung der Blockade Deutschlands leisten kann, die U eberlassung eines 
k leinen Teils unserer Reserven an K riegsm aterial w ert ist oder nicht w ert ist.

Ich beehre mich, Ihre Aufm erksam keit auf die vorstehend entw ickelten  Ge­
dankengänge zu lenken.

D a s  S c h r i l t s t ü c k  t r ä g t  f o l g e n d e n  V e r m e r k :

H err de Boisanger 10. Novem ber 1939, Telegramm 834 vom 8. N ovem ber aus 
Belgrad.

O rig ina ltex t des Schriftstücks:

Le President du Conseil, Ministre des Affaires Etrangeres, 
ä Guerre (2eme Bureau)

Gamelin
A. S. Fourniture de m ateriel 
ä la Yougoslavie.

...............Le Chef de l'E tat-M ajor tem oigne ä notre A ttache M ilitaire une
confiance accrue. Des m aintenant des m esures sont prises pour am eliorer le 
rendem ent des voies ferrees en direction de Salonique.

En soulignant que l'atm osphere, dans laquelle^ vont s 'ouvrir le 27 Novem bre 
nos negociations commerciales, s 'annonce favorable, M, Brugere indique que 
ces negociations, qui doivent avoir une im portance prim ordiale pour nos
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in terets en Y ougoslavie et pour le resserrem ent du blocus de I'AHemagne, 
ne reussiront que dans la m esure ou nous consentirons ä liv rer a la Yougo­
slavie le m ateriel de guerre qui lui est indispensable.

II appartien t done, conclut M. Brugere, au G ouvernem ent franęais de decider 
si I’appoint im portant que la Y ougoslavie peut apporter dans le resserrem ent 
du blocus de I'A llem agne vaut ou ne vaut pas I'abandon a la  Yougoslavie 
d 'une faible partie  de nos reserves de m ateriel.

J ’ai I'honneur d'appeler- votre a tten tion  sur les considerations developpees 
ci-dessus.

O r i g i n a l t e x t  d e s  V e r m e r k s :

М. de Boisanger 10 novem bre 1939 Tel. 834 du 8 novem bre de Belgrade.

Nr. 51

Der Oberbefehlshaber des französischen Heeres General Gamelin an den Franzö­
sischen Ministerpräsidenten, Landesverteidigungs- und Kriegsminister Daladier

Geheim

Nr. 126 — Cab./D.N. Großes H auptquartier, den 27. N ovem ber 1939

M it Telegramm Nr. 9.177 vom 23. Novem ber 1939, w ovon Sie eine Copie e r­
hielten, berich tet unser M ilitärattache in Belgrad über den W unsch des Prinz­
regenten  und des jugoslaw ischen Generalstabs, die V erbindung m it unserem  
m ilitärischen V ertre te r enger zu gestalten. Er berichtet gleichfalls die Bitte 
des Kriegsm inisters, eine jugoslaw ische M ilitärm ission nach Frankreich schik- 
ken zu dürfen.

W as den ersten  Punkt anlangt, so habe ich, im E inverständnis mit H errn 
Brugere, der in dieser Frage Ihre grundsätzliche Zustimmung besaß, die Ehre, 
Sie davon zu verständigen, daß ich, in meinem eigenen Namen, einen Offizier 
m eines G eneralstabs nach Belgrad schicke, um die zur H erstellung engerer Be­
ziehungen notw endigen V erbindungen mit dem serbischen Oberkom m ando auf­
zunehmen.

W as die Entsendung einer jugoslaw ischen M ission anlangt, so bin ich der 
A nsicht, daß sie nur von V orteil sein kann, und, un ter dem V orbehalt, daß Sie 
m eine Auffassung teilen, w erde ich unserem  M ilitärattache sagen lassen, daß 
w ir die Entsendung dieser M ission nach Frankreich akzeptieren.

gez. Gamelin
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O rig ina ltex t des Schriftstücks:

Le General Commandant en Chef Gamelin, Chef d'Etat-Major General de la 
Defense Nationale, Commandant en Chef les Forces terrestres, ä Monsieur 

le President du Conseil, Ministre de la Defense Nationale et de la Guerre

Secret

No 126-Cab./D.N.

Grand Q uartier G eneral 

Le 27 novem bre 1939

Par telegram m e No 9.177, en date du 23 n»vem bre 1939, dont vous avez 
reęu copie, notre A ttache m ilitaire ä Belgrade fait part du dśsir du Prince 
Regent et du Chef d'Etat-M ajor G eneral yougoslave de resserrer la liaison 
evec notre lepresen tan t militaire. II transm et egalem ent la dem ande du M inistre 
de la Guerre de l'envoi en France d ’une M ission m ilitaire yougoslave.

En ce qui concerne le prem ier point, d 'accord avec M onsieur Brugere, qui avait 
ä ce sujet votre assentim ent de principe, j 'a i l'honneur de vous rendre 
compte que j ’envoie ä Belgrade un Officier de mon Etat-M ajor charge, en mon 
nom personnel, de prendre les contacts necessaires pour etablir une liaison 
plus etroite avec le Haut-Commandement serbe.

Pour ce qui est de l'envoi d 'une Mission yougoslave, j'estim e qu 'elle ne 
peut presenter que des avantages et, sous reserve que vous parta giez ma faęon 
de voir, je  ferai dire ä notre A ttache m ilitaire que nous acceptons la venue 
en France de cette mission.

Signe: Gamelin
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Nr. 52

Der Französische Gesandte in Belgrad 
an das Französische Außenministerium

Telegram m

(Auszug)

Nr. 938 Belgrad, den 5. Dezember 1939

. . . .  W enn wir zu unseren Gunsten ein wenig O rdnung in dem Chaos, das sich 
vorbereitet, sicherstellen wollen, so ist es dringlich, daß wir durch angem essene 
M ilitärabm achungen unsere Lage und unsere Bemühungen sowohl nach der 
türkischen wie nach der jugoslaw ischen Seite hin konsolidieren. U nter diesem  
G esichtspunkt besteh t m einer A nsicht nach ein unm ittelbares Interesse an den 
Besprechungen, die gegenw ärtig  e ingeleitet werden, sowohl auf dem G ebiet der 
Jugoslaw ien zu liefernden Rüstungen wie über die etw aige Zusam m enarbeit der 
beiden G eneralstäbe.

B nigere

O rig in a ltex t des Schriftstücks:

Telegram m e

No 938 Belgrade, le 5 decem bre 1939

. . . .  Si nous voulons assurer ä no tre  profit un peu d 'ordre dans le chaos 
qui se prepare, il est urgent que par des accords m ilitaires appropries, nous 
consolidions notre situation et notre effort aussi bien du cote turc que du cote 
yougoslave. C 'est sous cet angle qu ’ ä mon avis un in teret im m ediat s’attache 
aux conversations qui s ’engagent actuellem ent sur le terrain  des arm em ents ä 
fournir ä la Y ougoslavie et sur la collaboration eventuelle  des deux Etats- 
M ajors.

Brugere
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Nr. 53

Aufzeichnung des Oberbefehlshabers der französischen Levante-Truppen General 
W eygand über eine Intervention der Alliierten auf dem Balkan

(Auszug)

9. Dezember 1939

............Deutschland und die W estm ächte stehen sich auf einem  Schlachtfeld
von begrenzter A usdehnung gegenüber, das auf beiden Seiten mit guten 
Truppen dicht besetzt ist, deren A bw ehrkraft aufs höchste gesteigert wird durch 
die m achtvollen Organisationen, auf die sie sich stützen. Diese W estfront b ietet 
für sich allein, wenn sie nicht durch irgendein anderw eitiges U nternehm en e r­
w eitert wird, wenig A ussichten auf entscheidende M anöver oder A ktionen. Und 
doch ist zur Erreichung der Kriegsziele der A lliierten ein voller, unstreitiger 
Sieg nötig.

Bei dem gegenw ärtigen Stande der Dinge kann in Europa nur der Balkan­
kriegsschauplatz die M öglichkeit günstiger Ereignisse bieten, sei es durch die 
Zerm ürbung, die die Eröffnung einer neuen Front für den G egner bedeuten 
w ürde, sei es durch einen erfolgreichen U m gehungsangriff auf seine lebens­
w ichtigen Punkte..........

Weygand

O rig ina ltex t des Schriftstücks:

Note relative ä une intervention alliee dans les Balkans
9. XII. 39

. . . .  L 'Allemagne et les Puissances O ccidentales s’affrontent sur un champ de 
bataille d 'etendue limitee, sature de part et d 'au tre  de troupes de valeur, dont 
la capacite defensive est portee au maximum par Іа puissance des organisations 
sur lesquelles elles s’appuient. A lui seul, ce front occidental (si aucune entre- 
prise ne I'etend d 'autre part), offre peu de chances de manoeuvres ou d 'actions 
decisives, Et cependant I'accom plissem ent des buts de guerre des allies 
reclam e une victoire rnilitaire com plete et indiscutable.

Seul, en Europe, le theatre des Balkans pent offrir, dans Tetat actuel des 
choses, des possibilites d 'evenem ents favorables, soit par I’usure qu’im poserait 
ä I'adversaire I'ouverture d ’un nouveau front, soit grace au succes d 'une attaque 
ä revers visant ses centres vitaux . . .

Weygand
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Nr. 55

Der Französische Militärattache in Belgrad an den Oberbefehlshaber des franzö­
sischen Heeres (Kabinett) für den Französischen Ministerpräsidenten, Landesver- 

teidigungs- und Kriegsminister, Generalstab des Heeres — 2. Büro

Bericht
Nr, 171/S
Geheim

Betrifft: Mission des M ajors Carolet

Belgrad, den 20. Dezember 1939

Ich beehre mich, Ihnen m itzuteilen, daß M ajor C arolet gestern abend nach 
Frankreich abgereist ist, nachdem  er die ihm von Ihnen übertragene Aufgabe 
beendet hat.

Er hat die ihm übertragene Aufgabe mit der Sachkenntnis, dem Takt und der 
G eschicklichkeit, die Ihnen bekannt sind, erfüllt und dabei das Höchstmaß der 
Ergebnisse erreicht, das man angesichts der Lage dieses Landes und des 
C harakters seiner G esprächspartner erw arten durfte.

In m einer Gegenwart hat der Kriegsm inister den lebhaften W unsch geäußert, 
daß M ajor C arolet auch in Zukunft die V erbindung zwischen dem französischen 
und dem jugoslaw ischen Oberkommando sicherstellen möchte. General Neditsch 
hat mich ausdrücklich gebeten. Ihnen von diesem W unsch M itteilung zu 
machen.

Ich erlaube mir hinzuzufügen, daß ich ebenfalls sehr erfreut wäre, w enn Ihre 
A bsichten mit denen des jugoslaw ischen M inisters übereinstim m ten. E inst­
w eilen sind wir verpflichtet, über die U nterredungen, die M ajor Carolet hier 
geführt hat, schriftliche A eußerungen nicht von uns zu geben. Auf diese W eise 
sind er und ich die einzigen Personen, die über die Ergebnisse dieser U nter­
redungen unterrichtet sind.

Merson
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O rig in a ltex t des Schriftstücks:

Le General Merson, Attache Militaire, ä M. Le General Commandant en Chef les
Forces Terrestres (Cabinet)

S/C. de Monsieur le President du Conseil, Ministre de la Defense Nationale et 
de la Guerre, Etat-Major de ГА гтёе, 2e Bureau

No I71/S 
Secret Belgrade, le 20 decem bre 1939

Objet:
Mission du Com m andant C arolet

J 'a i l'honneur de vous rendre com pte que le Com m andant C arolet est parti 
hier soir pour la France, ayant term ine la mission que vous aviez bien 
vculu lui confier.

II s 'en  est acquitte  avec toute l ’autorite , le tact et l'hab ile te  que vous lui 
connaissez et a obtenu le maximum de resultats, eu egard ä la situation de 
ce pays et au tem peram ent de ses in terlocuteurs.

En ma presence, le M inistre de la G uerre lui a declare souhaiter vivem ent 
qu'il continue ä assurer la liaison en tre  les hauts Com mandements franęais et 
yougoslave. Le General Neditch m 'a prie expressem ent de vous faire p a it 
de ce desir.

Je  me perm ets d 'a jou te r que je serais tres heureux, moi aussi, que vos 
intentions correspondent aux vues du M inistre yougoslave ; au dem eurant 
nous sommes engages ä ne rien ecrire au sujet des en tretiens qu 'a  eus 
ici le Com m andant Carolet, si bien que lui et moi sommes seuls au courant 
de се qu'ils ont reveles.

IVIerson
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Nr. 56

Aufzeichnung des Oberbefehlshabers des französischen Heeres 
General Gamelin betreffend die Teilnahme französisch - britischer Streitkräfte an

den Operationen in Finnland

(Auszug)

Streng geheim 

Nr. 104/i Den 10. M ärz 1940

. . . Die Eröffnung eines nordischen K riegsschauplatzes b ie te t vom Stand­
punkt der K riegführung aus gesehen ein hervorragendes In teresse. A bgesehen 
von den m oralischen V orteilen w ird die Blockade um fassender, vor allem aber 
ist es die Sperrung des Erztransportes nach Deutschland, auf die es ankommt.

In diesem Zusammenhang w äre ein V orgehen auf dem Balkan, w enn es mit 
der skandinavischen Unternehm ung kom biniert w ürde, geeignet, die w irtschaft­
liche A bdrosselung des Reiches zu verstärken. D eutschland verfügte dann nur 
noch über einen einzigen A usgang aus dem Blockadering, näm lich über seine 
Grenze mit Sowjetrußland, wobei zu berücksichtigen ist, daß die A usbeutung 
der russischen Rohstoffquellen noch langer F risten bedarf.

Auf m ilitärischem  Gebiet w äre immerhin eine A ktion auf dem Balkan für 
Frankreich viel vorteilhafter als eine solche in Skandinavien: der K riegsschau­
platz würde in großem M aßstab erw eitert, Jugoslaw ien, Rumänien, G riechen­
land und die Türkei w ürden uns eine V erstärkung von ungefähr 100 Divisionen 
zuführen. Schweden und N orw egen w ürden uns nur die schw ache U nterstützung 
von ungefähr 10 Divisionen verschaffen. Die S tärke der Truppen, die die D eut­
schen von ihrer W estfront wegziehen müßten, um gegen unsere neuen U n ter­
nehm ungen vorzugehen, w ürden sich zweifellos in dem gleichen V erhältnis b e­
w egen . . .

Unsere skandinavischen Pläne m üssen also entschlossen w eiterverfolg t w er­
den, um Finnland zu retten  oder doch rriindestens, um die K and auf das schw e­
dische Erz und die norw egischen Häfen zu legen.

Lassen wir uns aber gesagt sein, daß vom Standpunkt der K riegführung aus 
der Balkan und der Kaukasus, durch die man D eutschland auch vom Petroleum  
abschneiden kann, von viel größerem  Nutzen sind. Den Schlüssel zum Balkan 
hält jedoch Italien in der Hand.

gez. M. Gamelin
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O rig in a ltex t des Schriftstücks:

Note
relative ä la participation de forces franco-britanniques aux općrations en Finlande
Tres secret

No 104/i Le 10 m ars 1940

.............L 'ouverture d ’un theatre  nordique presente, du point de vue de la
conduite de la guerre, un evident interet. Sans com pter le benefice moral, le 
blocus se resserre  et l ’arre t du trafie de m inerai ä destination  de l'A llem agne 
est, notam m ent, d une im portance capitale.

Dans cet ordre d'idees, des operations dans les Balkans, com binees avec une 
expedition scaridinave, augm enteraient encore l'asphyxie econom ique du Reich. 
L’Allem agne ne disposerait plus, comme fenetre sur l'ex terieu r, que de sa 
fion tiere  avec l'U.R.S.S. et l'exploitation  des ressources russes para it encore 
devoir dem ander de longs deiais.

Toutefois, sur le plan  m ilitaire, un effort dans les Balkans serait pour la 
France d ’un bien plus grand lenderaent qu’un effort en Scandinavie: Le theatre  
general des operations s e tendrait largem ent, Yougoslavie, Roumanie, Grece, 
Turquie nous am eneraient le renfort d ’environ 100 Divisions. Suede et N orvege 
nous p rocureraien t seulem ent le faible appoint d ’une dizaine de Divisions. Les 
prelevem ents de forces que les A llem ands sera ien t obliges de faire sur le Nord- 
Est, pour parer ä nos entreprises, seraien t sans doute dans la meme proportion.

.............II у a done lieu de poursuivre resolum ent nos p ro jets en Scandinavie,
pour sauver la Finlande, au minimum pour m ettre les m ains sur le fer suedois 
et les ports de N orvege.

Mais, disons-nous qu ’au point de vue des operations de guerre, les Balkans 
et le Caucase, par ou Гоп pent aussi p river l’A llem agne du pśtro le, sont ä plus 
grand rendem ent. M ais I'ltalie  tien t la clef des Balkans.

Signe: M. Gamelin
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Nr. 57

Der Französische Militärattache in Belgrad an den Oberbefehlshaber der franzö­
sischen Levante-Truppen General Weygand

Eigenhändiger Brief

Belgrad, den 29. März 1940

H err General!

M ein am tlicher Bericht von heute, Nr- 25/By, gibt Ihnen ein Bild von der 
w echselvollen Zusammenarbeit.

In meinem  amtlichen Bericht glaubte ich von einer m erkw ürdigen Aeuße- 
rung von Neditsch zu G avrilow itsch keinen G ebrauch m achen zu können. 
G avrilow itsch hat m ir gestern  abend die W orte N editschs m itgeteilt;
,,W arten  Sie vier W ochen. Dann w erde ich w ieder den Kopf hochhalten  
und man wird sehen, was passieren wird. Bis dahin muß ich den 
Rücken krüm m en." Jederm ann rä t mir übrigens, geduldig zu w arten: meine 
Freunde im G eneralstab und selbst Gavrilow itsch, der sich rückhaltlos für 
uns einsetzt. Es ist nicht seine Schuld, wenn es nicht sofort sein kann.

N editsch hat sich über die von ihm verlangte  vierw öchige Frist nicht aus­
gesprochen; Gavrilow itsch glaubt, daß diese Frist m it der inneren Lage in 
Zusam m enhang steht.

G enehm igen Sie, Herr G eneral, den A usdruck m einer tiefsten  Ehrfurcht 
und Ergebenheit.

M erson

O rig in a ltex t des Schriftstücks:

Legation de France 
en Yougoslavie

L’A ttache m ilitaire Belgrade, le 29 m ars 1940

Mon General,
Mon com pte-rendu official d 'aujourd 'hui, n° 25/By, vous eclairera  sur les 

vicissitudes de la collaboration .
Je  n 'ai pas cru pouvoir m entionner officiellem ent un propos singulier de 

N editch ä Gavrilovitch, e t que ce dernier m 'a rapporte hier soir: « A ttendez 
quatre sem aines. Alors je  re leverai la tete, e t on verra  ce qu 'on verra. D'ici 
lä, je suis oblige de courber le dos, » Tout le monde d 'a illeurs me conseille 
la patience: mes amis de l'E tat-m ajor et meme G avrilovitch qui se depense 
pourtan t Sans compter; il ne tien t pas ä lui que ce ne soit tout de suite.

N editch n 'a  pas explique le delai de quatre sem aines qu’il dem ande; 
G avrilovitch croit qu'il est en rapport avec la situation in terieure.

Veuillez agreer, mon General, l ’expression de mon profond respect e t de 
mon en tier devouem ent.

M erson
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Nr. 58

Der Französische Gesandte in Belgrad an das Französische Außenministerium

Telegram m
Geheim 

Nr. 364—366 Belgrad, den 16. April 1940

W ie es mit dem Prinzregenten abgemiacht war, habe ich heute nachm ittag 
mit G eneral N editsch den G edankenaustausch über die beste A rt der erneuten  
Aufnahm e der G eneralstabsbesprechungen w eitergeführt. Da nach A nsicht 
(jenerał W eygands die Frage der Flugplätze und ihrer A usnutzung die drin­
gendste ist, w ürde G eneral N editsch zustimmen, daß ein geeigneter M itarbeiter 
G eneral W eygands unter größter G eheim haltung in Zivil h ierher kommt, der im 
Lande herum reisen könnte und dem ein jugoslaw ischer Offizier, ebenfalls in 
Zivil, alle bestehenden A nlagen zeigen würde.

A ußerdem  w ürde man den jetzigen M ilitärattache in A nkara durch einen Offi­
zier ersetzen, der das volle V ertrauen  des Oberkom m andos genießt und der 
bei uns ausgebildet ist. D ieser w ürde dann der zuständige V erbindungsm ann 
bei G eneral W eygand sein. Ich bin der M einung, daß diese beiden V orschläge 
geeignet sind, den M einungsaustausch und die N achrichtenüberm ittlung zu e r­
leichtern, ohne die von einem  außerordentlich  engen Netz deutscher Spione 
um gebenen Jugoslaw en zu großen Risiken auszusetzen.

Ich lasse dieses Telegram m  G eneral W eygand unm ittelbar m itteilen.

Brugere

O rig in a ltex t des Schriftstücks:

Secret 
Nos 364-366 Belgrade, le 16 avril 1940

Comme il avait ete convenu avec le Prince, j 'a i poursuivi cet apres-m idi 
avec le G eneral N editch nos echanges de vues sur la m eilleure m ethode ä 
suivre pour la reprise de contacts en tre  Etats-M ajors. La question la plus 
pressan te  etant de l'av is du G eneral W eygand celle des aerodrom es et du 
parti qui pourrait en etre tire  le G eneral N editch accep terait que dans le 
[plus] grand secret [vienne] ici [en] civil un collaborateur qualifie du 
G eneral W eygand, qui pourrait circular dans le pays et auquel un officier 
yougoslave egalem ent en civil m ontrerait toutes les installations existantes.

D 'autre part, on rem płacerait l ’A ttache M ilitaire [actuellem ent] ä A nkara 
[par un] officier ayan t toute la confiance du H aut Com m andem ent et qui 
forme ä notre ecole serait dans la suite l'agent de liaison designe aupres du 
G eneral W eygand. J 'estim e que ces deux propositions sont de nature  ä faciliter 
les echanges de vues et de renseignem ents sans faire courir trop de risques 
aux Yougoslaves entoures d 'un reseau d 'espions allem ands extrem em ent serre.

Je  fais com m uniquer directem ent le presen t telegram m e au G eneral W eygand.

Brugere
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Nr. 59

Der Französische Gesandte in Belgrad an das Französische 
Außenministerium

Telegramm

(Auszug)

Nr. 383—384 Belgrad, den 19. April 1940

........ Ich habe in meinem Telegram m  Nr. 370, das sich mit dem Eurer
Exzellenz kreuzte, bem erkt, daß der hiesige G eneralstab seine Geheim nisse 
gewissen neutralen  M ilitärattaches nicht un ter W ahrung absoluter S icherheit 
anvertrauen  könne. Ich kann diese meine’ M einung nicht ohne w eiteres belegen; 
immerhin hat die Britische G esandtschaft uns kürzlich vor einem  der drei hier 
akkred itierten  M ilitärattaches der Balkanm ächte gew arnt. Ich habe es dem 
General M erson überlassen, dem Kriegsm inisterium  h iervon M itteilung zu 
machen. M an hat daher einigen Grund dazu, m it uns vorzugsw eise unm ittelbar 
und insgeheim  zu verhandeln. Der Prinz hat m ir zum A usdruck gebracht, daß 
er sich den m ir vorgestern durch den G eneral N editsch (siehe mein Telegram m  
Nr. 364—366*) gem achten V orschlägen vollinhaltlich anschließe. W ohlverstan ­
den scheint es mir in unserem  Interesse zu liegen, unverzüglich von den uns 
derart gebotenen Erleichterungen G ebrauch zu m ach en .. . ,

Brugere

O rig in a ltex t des Schriftstücks:

Telegramme

Nos 383/384 Belgrade, le 19 avril 1940

........ [J'ai] indique dans mon telegram m e No 370 qui s 'est croise avec
celui de V otre Excellence, que I'Etat-M ajor d 'ici ne pouvait, en toute securite, 
confier ses [secrets] [ä] certains A ttaches M ilitaires neutres. II m 'est difficile de 
preciser cette  indication, mais le fait est que la Legation d A n g le te rre  nous 
a mis en garde ces jours derniers contrę un des trois A ttaches M ilitaires des 
[Puissances] balkaniques accredites ici. [J'ai] laisse au G eneral M erson [le] soin 
d 'en av iser le M inistere de la guerre. Aussi a-t-on quelque raison pour 
preferer travaille r directem ent et secretem ent avec nous. Le Prince a bien 
voulu me dire qu’il donnait sa pleine adhesion aux propositions qui m’avaient 
ete soum ises avant-hier par le General N editch (mon telegram m e No 364—366). 
N otre in te re t bien compris me p ara it etre de profiter sans re tard  des facilites 
qui nous sont ainsi offertes . . . .

Brugere

* Siehe Nr 58.
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Nr. 60

Der Französische Militärattache in Belgrad an das Französische Kriegsministerium

Telegram m

(Auszug)

Geheim

08—09 Belgrad, den 19. A pril 1940

A ntw ort auf Nr. 671/3 F. T.

1. Seit seiner A nkunft aus Paris hat sich Herr Brugere mit der Frage der Zu­
sam m enarbeit beschäftig t und sich m it dem Prinzregenten und dem K riegs­
m inister unterhalten . Er hat die Erm ächtigung erlangt, einen Fliegeroftizier der 
W eygand-A rm ee abkom m andieren zu lassen, dam it dieser im geheim en die 
Flugplätze erkunden kann, und der Prinz ha t beschlossen, einen M ilitärattache 
für den Posten von A nkara zu ernennen, der dam it beauftrag t w erden soll, die 
V erbindung mit G eneral W eygand sicherzustellen.

3. Ich denke in sehr kurzer Zeit in der Lage zu sein, die in Ihrem  Telegramm 
ins A uge gefaßten Fragen hinsichtlich der Donau zu stellen.

Telegram m  Nr. 250 für G eneral Gamelin.

O rig in a ltex t des Sch riits tü cks:

Attache Militaire Franęais ä Guerre-Paris
Secret Telegram m e

08—09 Belgrade, le 19 avril 1940

Reponse ä No 671/3 F.T.
1. Depuis sa venue de Paris M onsieur Brugere s ’est occupe de la question de la 

collaboration et s 'est entretenu avec le Prince Regent e t le M inistre de la 
Guerre. II a obtenu l’autorisation de detacher un officier de l'av iation  de l'arm ee 
W eygand pour reconnaitre  en secret les terrains e t le Prince a decide de 
designer un A ttache m ilitaire pour le poste d'Angora, qui serait charge d 'assu rer 
la liaison avec le General W eygand.
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3. Je  pense etre tres prochainem ent en m esure de poser, en ce qui concerne 
le Danube, les questions visees par vo tre  telegramme.

Telegram m e No 250 pour General Gamelin.



Nr. 61

Der Französische Militärattache in Belgrad an das Französische Kriegsministerium

Telegramm

(Auszug)
Geheim

65-91-71 Belgrad, den 23. April 1940

1. Den Chef des Großen G eneralstabs und den Chef des 2. Büros heute 
früh gesehen; legen keinerlei unm ittelbare Besorgnis Italiens w egen an den Tag.

2. A bgesehen von der A nw esenheit von fünf deutschen M ilitärm issionen 
in Rom, deren jede ein besonderes Gebiet bearbeitet, von den M anövern 
im Karst, an denen ungefähr v ier Divisionen beteilig t sind, und von der 
T ruppenverstärkung bei den Einheiten der Po-Armee haben w ir keinerlei A n­
zeichen für die V orbereitung eines Angriffs.

3. Von den 30 000 in A ussicht gestellten A rbeitern  sind ungefähr 10 000 
in A lbanien eingetroffen.

4. Auf deutscher Seite ist die Gegend von K lagenfurt—Graz völlig von 
Truppen entblößt.

Zwei D ivisionen Tiroler G ebirgstruppen sind nach N orw egen abgerückt. Die 
T ruppenverbände in W ien w erden auf fünf bis sechs D ivisionen geschätzt. Die 
Truppen in Böhmen und M ähren haben etw a die S tärke von sechs Divisionen. 
In der Slowakei nichts.

5. Keine bulgarischen V orbereitungen an der Grenze gegen Jugoslaw ien.
6. ln vorstehenden Angaben sind die Inform ationen des französischen N ach­

richtendienstes und des jugoslaw ischen 2. Büros zusam m engefaßt . . .

O rig ina ltex t des Schriftstücks:

Attache Militaire Franęais ä Guerre-Paris
Telegramme

Secret
65-91-71

Belgrade, le 23 avril 1940

1° Le Chef d ’Etat-M ajor G eneral et le Chef du 2® Bureau vus ce m atin, ne 
m anifestent pas d 'inquietude im m ediate du cöte italien.

2° Sauf la presence de 5 missions m ilitaires allem andes ä Rome, travaillan t 
chacune dans un domaine particulier, les manoeuvres dans le Carso de 4 d iv i­
sions environ et le renforcem ent des effectifs des unites de l'arm ee du Pö, 
nous n 'avons aucun indice de preparatifs d ’attaque.

З"̂  Sur 30.000 ouvriers annonces, 10.000 environ sont arrives en A lbanie.
4° Du cöte allem and la region de Klagenfurt-Graz est com pletem ent degarnie.
Deux divisions de m ontagne du Tyrol sont parties pour la Norvege. Les 

groupem ents ä V ienne sont ёvalues a 5 ou 6 divisions. II у a en Boheme- 
M oravie la valeur de 6 divisions. Rien en Slovaquie.

5” A ucun preparatif Bulgare face ä la Yougoslavie.
6® Les indications ci-dessus resum ent les renseignem ents du S. R. Franęais 

et du 2® Bureau Yougoslave. . . .
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Nr. 62

Der Französische Gesandte in Belgrad an das Französische 
Außenministerium

Telegramm

(Auszug)

Nr. 556—559 Belgrad, den '12. M ai 1940

Die unm ittelbar vom M ilitärattache erlangten  A uskünfte, die ihm vom jug o ­
slaw ischen G eneralstab m itgeteilt wurden, besagen, daß die D eutschen von den 
Truppen, die im Süden und im Südosten D eutschlands liegen, zur W eiterführung 
und V erstärkung ih rer Angriffe in N ord-Frankreich alle verfügbaren M ann­
schaften und M aterialbestände лvegziehen. G eneral M erson sendet dem G eneral­
stab Einzelheiten über diese Fragen.

Nach den A ngaben des gestern aus D eutschland zurückgekehrten  ehem aligen 
Belgrader Bürgerm eisters Ilith darf man für sicher halten, daß die deutschen 
V erluste w ährend der letzten Tage erheblich  gew esen sind (es w ird die Zahl 
500 000 angegeben) und daß der Zustrom einer großen Zahl von V erw undeten 
auf die deutsche Bevölkerung und besonders in W ien einen niederschm etternden 
Eindruck gem acht hat.

Gestern m orgen hat der Berliner K orrespondent der ,,P olitika” . . .  m it versteck­
ten W orten telefonisch seinem Erstaunen darüber A usdruck gegeben, daß man 
sich über die Lage der A lliierten so besorgt zeige. Er erklärte, daß diese Sorge 
verschw ände, w enn sein G esprächspartner nach Berlin käm e und den Zustand 
D eutschlands sähe. N ach anderen Inform ationen, die m ir m itgeteilt wurden, 
haben die jüngsten  Bombardierungen, besonders diejenige von Duisburg, die 
erhebliche Schäden verursacht haben soll, in ganz D eutschland die heilsam ­
sten und instruk tivsten  Rückw irkungen hervorgerufen. U nsere schw ierige Lage 
wird hier bi* zum höchsten Grade m item pfunden und gestalte t die Sym pathien 
für uns noch lebhafter.

Brugere

O rig in a ltex t des Schriftstücks:

Telegram m e
Nos 556—559 Belgrade, le 22 mai 1940

Les renseignem ents recueillis directem ent par l'a ttache m ilitaire [et] qui lui 
ont ete com m uniques par l'E tat-m ajor yougoslave etablissent que les A llem ands 
prelevent sur les troupes stationnees au sud et au sud-est de l'A llem agne tons 
les effectifs et tou t le m ateriel dont ils peuvent disposer pour alim enter et 
intensifier leurs a ttaques dans le N ord de la France. Le G eneral M erson envoie 
ä l'E tat-M ajor des precisions en се sens.

D 'apres des propos tenus par M. Ilith  ancien m aire de Belgrade ren tre  h ier 
d'A llem agne on peut tenir pour certain  que les pertes allem andes ces derniers
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jours ont etc [considerables] (on cite le chiffre de 500.000 hommes) et que 
I'afflux en grand nombre des blesses produit [sur la] population allem ande [et 
en] particu lier sur celle de V ienne un effet fort deprim ant.

H ier matin le correspondant de la « Politika » ä Berlin ..  . s 'est a mot convert 
etonne par telephone de I'aiixiete qui lui eta it m anifestee concernant la situa­
tion des Allies! II a declare que si son in terlocuteur etait ä Berlin et voyait 
I 'e ta t de I'AHemagne son inquietude tom berait. D 'apres d ’autres inform ations 
qui m 'ont ete communiquees I'effet des recents bom bardem ents et en particulier 
celui de Duisburg qui aurait provoque des degats considerables a eu dans toute 
I’A llem agne les plus salu taires et instructives repercussions. Les epreuves par 
lesquelles nous passons sont lessen ties ici ä un point extrem e et rendent plus 
vivaces encore les sym pathies dont nous sommes I’objet.

Briigere

Nr. 63

Der Französische Gesandte in Belgrad an das Französische 
Außenministerium

Telegramm

Nr. 585 Belgrad, den 27. M ai 1940

N ach Inform ationen, die der Jugoslaw ische A ußenm inister heu te  m orgen aus 
Berlin erhalten  hat, überschreitet der dem deutschen V orm arsch in N ordfrank­
reich entgegengesetzte W iderstand an Energie und in bezug auf Gegenangriffe 
alles, was in dieser Richtung vorhergesehen war. Für den deutschen G eneral­
stab hätte  sich daraus eine Krisen- und U nruhestim m ung entw ickelt, die sich 
auf die w eiteren O perationen ausw irke. U ebrigens ist die O effentlichkeit durch 
die ständige Ankunft von V erw undeten tief erschüttert. Der S te llvertre ter des 
A ußenm inisters versicherte mir, daß die Schulen und K asernen, die sich in der 
Nähe der slow enischen Grenze befinden, säm tlich in Lazarette verw andelt 
w orden seien und daß für das ganze ehem alige O esterreich das gleiche gelte,

Brugere

O rig in a llex t des Schiiftslücks:

Telegramme

No 585 Belgrade, le 27 mai 1940

A cn juger par les inform ations reęues de Berlin ce m atin par le M inistre des 
A ffaires E trangeres yougoslave, la resistance opposee dans le N ord de la France 
ä l'avance allem ande depasse en energie et possibilite de contre-attaque tou t ce 
qui avait ete prevu. II s’en degagerait ä l ’Etat-M ajor G eneral allem and une 
atm osphere [de] m alaise et d 'inquietude quant ä la suite ä donner aux opera-
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tions. Par ailleurs le public est profondem ent affecte par Гаггіѵее incessante 
des blesses. Le M inistre des Affaires E trangeres ad jo in t m 'a confirme que les 
ecoles et casernes situees a proxim ite de la  (1 gr. faux) de Slovenie eta ien t les 
unes et les au tres transform ees en hopitaux et qu ’il en etait de meme dans toute 
I'ancienne A ntriebe.

Brugere

Nr. 64

Aufzeichnung des Oberbefehlshabers des französischen Heeres General W eygand

(Auszug)

Geheim

Nr. 1213/3-FT. Großes H auptquartier, den 27. M ai 1940

Vorschläge für eine gemeinsame französisch-britische Militärpolitik 
bei Eröffnung der Feindseligkeiten durch Italien im Mittelmeer

1.) U nter dem Druck der Ereignisse an der N ordost-Front sieht sich das 
französische Oberkom m ando gezwungen, zum m indesten für den A ugenblick 
jede Landungsoperation in Saloniki und jede bedeutendere A ngriffsaktion in 
Tripolis aufzuschieben . . .

• Vt.
Com m andem ent en Chef 

de l'Ensem ble des 
Theatres d 'O perations

Secret

No 1213/3-FT

O rig in a ltex t des Schriftstücks:
»

Propositions en vue de l'adoption d'une politique militaire 
franco-britannique commune, au cas oii Tltalie ouvrirait 

les hostilites en Mediterranöe

G rand Q uartier 
G eneral 

Le 27 mai 1940

1) Sous la f)ression des evenem ents sur le front du Nord-Est, le Commande- 
raent franęais se trouve dans l'obligation d 'a journer, au moins m om entanem ent, 
toute operation de debarquem ent ä Salonique et toute action offensive 
d 'envergure en T r ip o lita in e ...........
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Nr. 65

Der Französische Gesandte in Belgrad an das Französische 
Außenministerium

Telegramm
(Auszug)

Nr. 642—646 Belgrad, den 4. Jun i 1940

Ich hatte  heute morgen eine U nterredung mit dem M inisterpräsidenten. Ich 
habe w eder in seinen A eußerungen noch irgendw o anders die geringste Spur 
einer N euorientierung der jugoslaw ischen Politik g e fu n d e n . . . .

Wie Herr Zwetkowitsch mir sagte, hat ihn heute früh eine Persönlichkeit be­
sucht, die ich gut kenne, deren  Nam en er mich aber gebeten  hat nicht zu 
nennen, und die ihm bei ihrer R ückkehr aus Berlin N achrichten  überbracht hat, 
die alle die N achrichten bestätigen, die ich Eurer Exzellenz in den letzten Tagen 
m itgeteilt habe. Diese Persönlichkeit, die für ih r deutschfreundliches Interesse 
und ihre deutschfreundliche G esinnung bekannt ist, hat ihm gesagt, das Reich 
setzte gegenw ärtig seine gesam ten Reserven an M enschen, M aterial und V or­
rä ten  ein und das Schicksal D eutschlands hinge von den nächsten  drei M onaten 
ab. Die betreffende Persönlichkeit ha t gesagt, die m aßgebendsten Kreise von 
Berlin seien der Ansicht, die größte deutsche K raftanstrengung w erde in den 
nächsten W ochen erfolgen und sich gegen England richten. H err Zwetkow itsch 
ha t mir bestätigt, daß die D eutschen fast ihre gesam ten Stoßtruppen aus dem 
an Jugoslaw ien und Ungarn angrenzenden Gebiet zurückgezogen hätten.

Die gleiche N achricht ist heute früh dem M ilitärattache m itgeteilt worden. Die 
deutschen Verlustziffern sollen nach seinen N achrichten über alles hinausgehen, 
w as ich dem M inisterium  an Zahlen überm ittelt habe. W as die V ersorgung 
D eutschlands angeht, so hat der M inisterpräsident mir gegenüber ausgesprochen, 
welchem  Druck er in den letzten Tagen von seiten des Reichs ausgesetzt ge­
w esen ist w egen Lieferung von 10 000 W aggons Getreide. Er hat mir versichert 
(und es ist mir von anderer Seite bestätigt worden), er habe sich gew eigert, und 
die Deutschen m üßten sich alles in allem mit 500 W aggons G etreide aus Jug o ­
slaw ien begnügen.

Brugere

O rig in a ltex t des Schriftstücks:

Telegramme

Nos 642—646 Belgrade, le 4 juin 1940

J ’ai eu ce m atin un en tretien  avec le President du Conseil. Je  n ’ai trouve 
dans ses propos comme nulle part d 'ailleurs la m oindre trace d ’une o rien­
ta tion  nouvelle dans Ja  politique y o u g o slav e . . . .

M. Tsvetkovitch m'a dit avoir reęu се m atin la visite d 'une personnalite  
que je  connais bien mais dont il m ’a dem ande de ne pas divulguer I'identite 
et qui revenant de Berlin lui a rapporte des renseignem ents confirm ant tons



ceux que j'a i adresses ces jours aern iers a V. E. Cette personnalite  connue 
pour ses [interets] et ses sentim ents germ anophiles lui a declare que le Reich 
m ettait actuellem ent en jeu  toutes ses reserves en hommes, m ateriel e t appro- 
visionnem ent et que le sort de I'A llem agne dependait des tro is mois qui 
a llaient venir. La personnalite  en question a dit que les m ilieux les plus 
autorises de Berlin e ta ien t d 'avis que le principal effort allem and serait dans 
les sem aines [qui] vont suivre dirige contrę I'A ngleterre. M. T svetkovitch  
m 'a confirm e que les A llem ands avaien t re tire  de la region avoisinant la 
Y ougoslavie et la H ongrie la presque to talite  de leurs troupes de choc.

Le [meme] renseignem ent a ete donne ce m atin a I’a ttache  m ilitaire. Le 
Chiffre des pertes allem andes [depasserait] d 'apres lui tous les chiffres que 
j ’ai [transmis] au D epartem ent. En ce qui concerne I'approvisionnem ent de 
I’Allem agne, le President du Conseil a fait etat aupres de moi de la pression 
dont il a ete  ces jours-ci I'objet de la part du Reich pour la livraison de 
10.000 w agons de ble. II m 'a certifie (et j 'en  ai eu la confirm ation par ailleurs) 
qu 'il avait oppose un refus et que les A llem ands devront se contenter en tout 
et pour tou t de 500 w agons de ble en provenance [de la] Yougoslavie.

Brugere

. Nr. 66

Der Französische Gesandte in Belgrad an das Französische 
Außenministerium

Telegram m

(Auszug)
Nr. 689—694 Belgrad, den 10. Jun i 1940

Der H ofm inister ha t mich heute m orgen rufen lassen, um m ir N achrichten  aus 
Berlin m itzuteilen, die gestern abend und heute früh auf sicherem  W ege an den 
Prinzen gelangt sind. Der w esentliche Inhalt ist folgender: . . . »

2. In Berlin sind säm tliche W agen, auch die der Aerzte, beschlagnahm t und 
nach dem W esten  geschickt worden.

3. Die deutschen m ilitärischen Führer beginnen zu erschrecken angesichts 
der Feststellung, daß ihre m otorisierten und Panzer-Truppen nicht m ehr in der 
Lage sind, die A ufgabe auf sich zu nehm en, die ihnen gestellt war. Früher, als 
man dachte, muß m an Infanterietruppen einsetzen, die viel w eniger gut aus­
gebildet und ausgerüstet sind als unsere.

4. Die N achrichten  über die erheblichen Schäden, die unsere Bom benabwürfe 
im R heinland und im R uhrgebiet veru rsach t haben, w erden bestätig t. In H am ­
burg sind eine Reihe von Fabriken außerhalb der Stadt zerstört worden. 
Dagegen sollen bei dem kürzlichen Bombenangriff auf M ünchen keine großen
Ergebnisse erzielt w orden sein; nur zwei bis drei Bomben sollen in d i e ............*
der S tadt gefallen sein.

Gruppe verstümmelt.



5. Ein jugoslaw ischer Journalist, m eines W issens der Berliner K orrespondent 
der ,.Politika", hat soeben eine Reise in das besetzte G ebiet in N ordfrankreich 
gemacht. All die Zerstörungen, die er gesehen hat, haben ihn tief beeindruckt. 
Trotzdem ist er mit dem Empfinden zurück gekommen, daß die Deutschen nicht 
den Ton des Triumphes anschlagen und daß die Kämpfe in Flandern schw ere 
und bittere Gedanken in ihnen ausgelöst haben. Derselbe Journalist behauptet, 
eine der H auptsorgen des Deutschen Oberkom m andos sei es, die M aterialzufuhr 
nach Frankreich zu behindern, und wir m üßten uns auf Luftangriffe und Angriffe 
von Fallschirm jägern längs der ganzen Küste des A tlantik  bis in die Gegend 
von Bordeaux gefaßt machen.

6. Die letzten Bombenflugzeuge, die die Engländer und w ir aus A m erika 
erhalten  haben, sind denen der Deutschen unendlich überlegen, Die N otw endig­
keit, sich gegen unsere Bombenangriffe zu schützen, hat die Deutschen bereits 
veranlaßt, viele Jagdflugzeuge von der Front zurückzuziehen.

Nach A nsicht des Hofministers haben w ir es je tz t mit einem  fast verzw eifelten 
Gewalt- und Terrorm anöver zu tun, und es fehle nur sehr wenig dazu, daß wir 
eine völlige Umkehrung der Lage erlebten.

Brugere

O rig ina ltex t des S ch riitstü cks:

Telegramme
Nos 689/694 Belgrade, le 10 ju in  1940

Le M inistre de la cour m 'a fait appeler ce m atin pour me com m uniquer des 
renseignem ents de Berlin parvenus hier soir et ce m atin au Prince par une voie 
sure. En voici la substance: . . .

2. A Berlin toutes les voitures у compris celles des raedecins ont ete requisi-
tionnees et expediees vers l'ouest. •

3. Les Chefs m ilitaires allem ands commencent ä etre effrayes par la consta- 
tation  que leurs forces m otorisees et blindees ne sont plus en e ta t de faire 
face ä la täche qui leur avait ete fixee. On est oblige de faire appel plus tot 
qu'on ne le pensait ä des troupes d 'infanterie moins bien en trainees et moins 
bien outillees que les nötres.

4. Confirm ation a ete donnee des degäts considerables causes par nos bom- 
bardem ents dans la region rhenane et de la Ruhr. A Ham bourg une quantite  
d usines se trouvant au dela de la ville ont ete detruites. Par contrę le recent 
bom bardem ent de M unich n ’aurait pas donnę de grands resu ltats, 2 a 3 bombes 
seulem ent seraient tombes dans I'A lterdine de la ville.

5. Un journaliste  yougoslave que je crois etre le coriespondant ä Berlin du 
Politika v ient de faire un voyage dans la region envahie du nord de la France. 
II a ete fort im pressionne par toutes les destructions qu’il a vues. II n 'en  est 
pas moins revenu avec le sentim ent que les A llem ands ne parlen t pas en 
triom phateurs e t que les lu ttes dans les Flandres avaien t provoque en eux de 
dures et am eres reflexions. Le meme journaliste  pretend  que Tune des p reoccu­
pations du H aut Commandement allem and serait d 'en traver des apports de 
m ateriel a la France et que nous devons nous a ttendre a des attaques aeriennes
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et de parachulistes tou t le long de la cote de I'A tlantique et jusque dans la 
region de Bordeaux.

6. Les derniers bom bardiers que les A nglais et nous avons reęus d'A m erique 
sont infinim ent superieurs a ceux dont disposent les Allemands. La necessite 
dans laquelle  ceux-ci ont ete de se p ro teger contrę nos bom bardem ents les ont 
amends dejä ä re tire r beaucoup d 'avions de chasse [1 gr. fx.J sur le front.

Dans la pensde du M inistre de la Cour, nous avons a faire face en ce moment- 
ci ä une manoeuvre quasi-desesperee de force et de m oyens de te rreu r et il 
suffirait de b ien  peu de chose pour que Гоп assistat ä un retournem ent com plet 
de la situation.

Brugere

Nr. 67

Der Französische Gesandte in Belgrad an das Französische Außenministerium

Telegram m
Nr. 697—698 Belgrad, den 11. Jun i 1940

[tM

Ich nahm  selbstverständlich  m it dem A ußenm inister die Fragen w ieder auf, 
die ich vor einigen Tagen mit dem Prinzregenten  besprochen hatte. Ich w arnte 
den Prinzregenten vor der m oralischen U nterstützung unserer Feinde, zu 
w elcher Jugoslaw ien durch A bgabe einer offensichtlich überflüssigen N eutra- 

/  litä tserk lärung  unbew ußt oder bew ußt veran laß t w erden könnte. Der M inister 
versicherte mir, daß sowohl sein Empfinden wie das aller seiner Landsleute zu 
k lar auf unserer Seite stehe, als daß er die Lage, in der sich sein Land gegen­
w ärtig  befinde, nicht schm erzlich em pfinden müsse.

Er rechnet damit, daß die gegenw ärtige Lage sich m öglicherw eise ändern 
wird, und in einem  solchen Falle w ird Jugoslaw ien sich beeilen, auf unsere Seite 
zu treten.

Beim jugoslaw ischen G eneralstab sind die gleichen Eindrücke gew onnen 
worden.

Brugere

O rig in a ltex t des Schriftstücks:

■ Telegram m e
Nos 697—698 Belgrade, le 11 juin 1940
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J 'a i naturellem ent repris avec le M inistre les propos que j'avais  tenus il у 
а quelques jours au Prince que j'a i mis [en] garde contrę Гарриі [moral] que la 
Yougoslavie pourra it etre inconsciem m ent ou non amende ä donner ä nos 
ennem is par une proclam ation, semhle-t-il, superflue de neutralite . II m 'a assure 
que ses sentim ents d taient comme ceux de tous ses com patriotes trop nettem ent 
avec nous pour ne pas souffrir de la situation  dans laquelle son pays se 
trouvait place.

II com pte que I’e ta t de choses actuel peu t se m odifier e t en pareille  occur­
rence la Yougoslavie se hätera  de se ranger ä nos cotes.

A 1 Etat-M ajor yougoslave Г [on a] recueilli des im pressions analogues.

Brugere

I







Nr. 68

Protokoll über den Beitritt Jugoslawiens zum Dreimächtepakt, unterzeichnet in Wien
am 25. März 1941

Die Regierungen von Deutschland, Italien und Japan  einerseits und die Re­
gierung von Jugoslaw ien anderseits stellen durch ihre U nterzeichneten Bevoll­
m ächtigten folgendes fest:

A rtikel 1

Jugoslaw ien tritt dem am 27. Septem ber 1940 in Berlin Unterzeichneten D rei­
m ächtepakt zwischen Deutschland, Italien und Japan  bei.

A rtikel 2

Sofern die im Artikel 4 des D reim ächtepakts vorgesehenen gem einsam en 
technischen Kommissionen Fragen behandeln, die die In teressen Jugoslaw iens 
berühren, w erden zu den Beratungen der Kommissionen auch V ertreter Jug o ­
slaw iens hinzugezogen werden.

A rtikel 3

Der W ortlaut des D reim ächtepakts ist diesem Protokoll als A nlage beigefügt.

Das vorliegende Protokoll ist in deutscher, italienischer, japan ischer und jugo­
slaw ischer Sprache abgefaßt, wobei jeder Text als U rschrift gilt. Es tritt am 
Tage der Unterzeichnung in Kraft.
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Nr. 69

Note der Reichsregierung an die Jugoslawische Regierung vom 25. März 1941

H err M inisterpräsident!

Nam ens und im A uftrag der D eutschen Regierung habe ich die Ehre, Euerer 
Exzellenz folgendes m itzuteilen:

Aus Anlaß des am heutigen Tage erfolgten B eitritts Jugoslaw iens zum Drei­
m ächtepakt bestä tig t die Deutsche Regierung ihren Entschluß, die Souveränität 
und die te rrito ria le  In tegritä t Jugoslaw iens jederzeit zu respektieren .

Genehm igen Sie, H err M inisterpräsident, die V ersicherung m einer ausgezeich­
neten  H ochachtung.

gez. Joachim von Ribbentrop

Nr. 70

Note der Reichsregierung an die Jugoslawische Regierung vom 25. März 1941

H err M inisterpräsident!

M it Beziehung auf die Besprechungen, die anläßlich des heute  erfolgten Bei­
tritts  Jugoslaw iens zum D reim ächtepakt stattgefunden haben, beehre ich mich. 
Euerer Exzellenz nam ens der Reichsregierung h ierm it das E inverständnis 
zwischen den Regierungen der A chsenm ächte und der Königlich Jugoslaw ischen 
Regierung darüber zu bestätigen, daß die Regierungen der A chsenm ächte w äh­
rend des Krieges nicht die Forderung an Jugoslaw ien richten  w erden, den 
Durchm arsch oder D urchtransport von Truppen durch das jugoslaw ische S taats­
gebiet zu gestatten.

G enehm igen Sie, H err M inisterpräsident, die V ersicherung m einer ausgezeich­
neten  Hochachtung.

gez. Joachim von Ribbentrop
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Nr. 71

Note der Reichsregierung an die Jugoslawische Regierung vom 25. März 1941

H err M inisterpräsident!

M it Beziehung auf die Besprechungen, die anläßlich des heute erfolgten 
B eitritts Jugoslaw iens zum D reim ächtepakt stattgefunden haben, beehre ich 
mich. Euerer Exzellenz namens der Reichsregierung hierm it das Einverständnis 
zwischen den Regierungen der A chsenm ächte und der Königlich Jugoslaw ischen 
Regierung über folgendes zu bestätigen:

D eutschland und Italien sichern un ter Berücksichtigung der m ilitärischen 
Situation der Jugoslaw ischen Regierung zu, von sich aus keinen A nspruch auf 
m ilitärische Hilfeleistung erheben zu wollen. Sollte es von der Jugoslaw ischen 
Regierung zu irgendeinem  Zeitpunkt als in ihrem  eigenen Interesse liegend 
angesehen werden, sich an m ilitärischen O perationen der M ächte des D reier­
paktes zu beteiligen, so bleibt es der Jugoslaw ischen Regierung überlassen, 
die dazu erforderlichen m ilitärischen Abm achungen mit den M ächten des D reier­
paktes zu treffen.

Indem ich Sie bitte, die vorstehenden M itteilungen streng geheim  zu b e­
handeln und sie nur im Einvernehm en mit den Regierungen der A chsenm ächte 
bekanntzugeben, benutze ich diesen Anlaß, H err M inisterpräsident, Ihnen den 
A usdruck m einer ausgezeichnetsten H ochachtung zu erneuern.

gez. Joachim von Ribbentrop

Nr. 72

Rede des Reichsministers des Auswärtigen von Ribbentrop nach der Unterzeichnung 
des Protokolls über den Beitritt Jugoslawiens zum Dreimächtepakt in Wien am

25. März 1941

Eure Exzellenzen, meine Herren! Als Bevollm ächtigter der R eichsregierung 
und im Nam en der bevollm ächtigten V ertreter Italiens und Japans und der ihnen 
angeschlossenen Staaten Ungarn, Rumänien, Slowakei und Bulgarien begrüße 
ich das befreundete Königreich Jugoslaw ien als neuen Partner des D reim ächte­
paktes.

Der Königlich Jugoslaw ischen Regierung, hier vertre ten  durch den M inister­
präsidenten, H errn Zwetkowitsch, und den A ußenm inister, H errn Cincar M arko­
witsch, gratu lieren  wir hierzu aufrichtig und herzlich. Ich m öchte unser aller 
Ueberzeugung aussprechen, daß dieses Ereignis für die Zukunft Jugoslaw iens 
und das W ohl des jugoelaw ischen Volkes von besonderer Bedeutung sein wird.
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M eine Herren! M it eiserner Gesetzm äßigkeit, die einer großen Idee und der 
ihr innew ohnenden Kraft entspricht, und mit einer Präzision ohnegleichen voll­
zieht sich vor unseren A ugen bereits heute, d. h. noch m itten im Kriege, die 

' N euordnung Europas und Ostasiens. W ährend durch die S taatskunst und die 
M achtentfaltung unseres Bundesgenossen Japan  sich in O stasien die K onturen 
der dort un ter seiner Führung en tstehenden  N euordnung immer deutlicher ab ­
zeichnen, ist es seit Abschluß des Paktes von Berlin das B estreben der Achse 
gewesen, die europäischen Staaten zu sammeln und für den G edanken einer 
neuen und gerechten O rdnung in Europa zu gewinnen. Diese Bemühungen 
w aren von Erfolg gekrönt, und zw ar sehr viel schneller und in weit größerem  
Umfang, als man dies in der W elt e rw arte t hatte.

Als kürzlich Bulgarien hier in diesem  H ause den D reierpakt Unterzeichnete, 
gaben wir der Hoffnung A usdruck, daß noch w eitere Staaten sich mit uns 
solidarisch erk lären  würden. Heute, nach wenigen W ochen bereits, tr itt als 
fünfter S taat Jugoslaw ien  zu uns, und w ir alle em pfinden h ierüber aufrichtige 
Befriedigung. D ieser Beitritt ist aber für uns auch insofern noch von besonderer 
Bedeutung, als sich h ierdurch nunm ehr praktisch  der gesam te b isher neutrale  
Balkan im Lager der Ordnung befindet und zw eitens sich ein S taat zu uns 
gesellt hat, von dem England noch immer glaubte, es könne durch Einmischung 
in seine inneren V erhältnisse gew isse Kräfte dieses S taates für die von ihm 
angezettelten  In trigen gegen diese N euordnung Europas m obilisieren.

Erst in den letzten  Tagen sind, wie man hört, Einm ischungsversuche seitens 
englischer und am erikanischer Stellen in die Politik dieses Landes unternom m en 
worden, die als unerhört zu bezeichnen und die mit dem Respekt vor der 
S ouveränität eines freien europäischen Staates schlechterdings nicht m ehr zu 
vereinbaren  sind.

W ir begrüßen es daher um so mehr, daß Jugoslaw ien sich der N otw endigkeit 
der Teilnahm e an einer N eugestaltung der Dinge in Europa nunm ehr nicht v er­
schlossen hat und zu den jungen V ölkern gestoßen ist, die berufen sind, diese 
N euordnung gegen jede Einmischung von außen durchzuführen.

Der Führer hat in konsequenter Durchführung der von ihm von jeher v er­
tre tenen  Politik stets sein A eußerstes getan, um England von der N otw endig­
keit einer Revision der F riedensverträge und einer N euregelung der eu ro ­
päischen A ngelegenheiten  auf friedlichem  W ege zu überzeugen. Diese Politik 
entsprach auch, wie wir wissen, durchaus der Einstellung m aßgebendster Kreise 
in Jugoslaw ien, die in dem A usbruch eines Krieges zwischen D eutschland und 
England ein europäisches Unglück sahen und die sich daher für eine freund­
schaftliche V erständigung zw ischen den beiden Ländern — allerdings auch 
vergebens — einsetzten, denn die englische K riegserklärung vom 3. Septem ber 
1939 setzte dieser Politik des Führers ein jähes Ende. Die Schuld an dieser 
Entw icklung träg t vor der G eschichte ausschließlich England.

U eber die K onsequenzen dieser K riegserklärung ist sich England dam als 
allerdings kaum  im klaren  gewesen.- M an lebte wohl dort noch immer in 
M achtvorstellungen, wie sie in der Zeit vor dem W eltkriege herrschten , und 
man glaubte vielleicht, wie schon einmal, auch je tz t w ieder D eutschland durch 
besondere M ethoden und durch die M obilisierung der ganzen W elt bezw ingen 
zu können.

W ohl selten hat ein Staat in der Geschichte sich so fürchterlich getäuscht. 
Denn als es k lar wurde, daß England den Krieg w ollte, hat D eutschland ge-
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handelt und sich zur berechtigten Abw ehr eingerichtet. W ährend aber nun 
England, dessen M achthaber diesen Krieg ohne jeden Grund verbrochen haben, 
sich schon von Anfang an bem ühen mußte, andere V ölker für seine Interessen 
verbluten  zu lassen, und seitdem  immer w ieder versucht, neue S taaten in den 
Dienst seiner Kriegsführung zu stellen, hat D eutschland es immer als sein 
oberstes Ziel angesehen, den Krieg zu lokalisieren und mit seinen eigenen 
Kräften sowie mit jenen des zu ihm gestoßenen verbündeten  italienischen 
Staates zu beenden. Es hat daher auch keinen anderen S taat b isher gebeten, 
ihm seine m ilitärische Hilfe im Kampf gegen England zu geben. W ohl aber hat 
D eutschland mit den im D reim ächtepakt vereinigten Staaten das Interesse, daß

1. jede w eiter von England beabsichtigte K riegsausw eitung verhütet wird, daß
2. die Vorbedingungen geschaffen werden, um den neuen Frieden in Europa 

und O stasien endlich einmal den In teressen jener N ationen anzupassen, 
die gewillt und entschlossen sind, in der Zukunft in Frieden und Freund­
schaft m iteinander zu leben, und daß

3. vor allem ein dauerhafter Friede geschaffen wird, der es unm öglich macht, 
daß entgegen den kontinentalen Interessen es einer anderen M acht gelingt, 
durch das Ausspielen europäischer Staaten gegeneinander immer w ieder 
neue Kriege zu inszenieren und damit nicht nur den Frieden, sondern die 
W ohlfahrt aller europäischen V ölker stets aufs neue zu bedrohen.

H eute stehen daher Deutschland, Italien, Japan, Ungarn, Rumänien, Slowakei, 
Bulgarien und Jugoslaw ien im Geiste einer neuen Solidarität zusammen, um 
vor allem jeden w eiteren V ersuch einer A usw eitung des Krieges zu verh in ­
dern. Dabei steht die junge W elt auf unserer Seite. Zum erstenm al w ird es 
dam it in der Geschichte auch gelingen, eine vernünftige N euordnung Europas 
nach den G esichtspunkten der kontinentalen In teressen durchzuführen.

In O stasien w ird es nicht anders sein. Es soll das Ziel der im D reim ächte­
pak t verbündeten  Großmächte und der ihnen angeschlossenen S taaten sein, 
dafür zu sorgen, daß ein Europa und ein O stasien entstehen, in denen diese 
S taaten  frei von fremden Einflüssen und Intrigen ihr eigenes völkisches und 
kulturelles Leben aufbauen und ihre Völker einer langen Friedenszeit und 
dam it auch einer glücklichen w irtschaftlichen Zukunft entgegenführen können. 
Besonders segensreich aber, davon sind wir überzeugt, w ird sich dieser Zustand 
auf dem Balkan auswirken, der b isher immer ein besonderes Betätigungsfeld 
frem der Einflüsse gewesen ist, w odurch er w iederum  nur zu oft zum A usgangs­
punkt großer europäischer A useinandersetzungen wurde.

D eutschland selbst — ich spreche dies hier feierlich aus — h a t auf diesen 
G ebieten w eder territoriale noch politische Interessen. Sein augenblickliches 
Ziel ist es nur, zu verhindern, daß eine fremde M acht sich dieses Raumes be­
m ächtigt, um von dort aus die M öglichkeiten zur Fortsetzung des europäischen 
K rieges zu finden. Sein endgültiges Ziel aber w ird es ausschließlich sein, m it­
zuhelfen an der H erbeiführung einer Ordnung, die diesen für ganz Europa so 
w ichtigen Raum nach gerechten und vernünftigen Grundsätzen befriedet, seine 
w irtschaftlichen M öglichkeiten dadurch erschließt und so zum Nutzen allej 
gedeihen läßt.

Daß Jugoslaw ien bei dieser N euordnung in einem zukünftigen blühenden 
Europa den ihm gebührenden Platz auf dem Balkan einnehm en wird, ist eine 
zwangsläufige Folge seines heutigen Beitritts zum D reim ächtepakt von Berlin.
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Ich beglückw ünsche deshalb das jugoslaw ische V olk und seine Regierung 
im Nam en der hier versam m elten S taaten und besonders im Nam en des 
deutschen V olkes und seines Führers noch einmal auf das herzlichste.

Nr. 73

Erklärung des Britischen Unterstaatssekretärs für Auswärtige Angelegenheiten
Butler im Unterhaus, 26. März 1941

G estern tra t Jugoslaw ien dem D reier-Pakt zwischen Deutschland, Italien und 
Japan  bei. Berichten zufolge w ar die Bei trittsurkunde von zwei N oten des 
D eutschen A ußenm inisters an den Jugoslaw ischen M inisterpräsidenten  begleitet. 
In der ersten  Note bestätigte die Deutsche R egierung ihren Entschluß, die 
Souveränität und territo ria le  In tegritä t Jugoslaw iens jederzeit zu respektieren . 
Die zw eite Note erk lärte , daß die Regierungen der A chsenm ächte w ährend des 
Krieges nicht die Forderung an Jugoslaw ien richten w erden, den Durchm arsch 
oder D urchtransport von Truppen durch das jugoslaw ische S taatsgebiet zu ge­
statten.

Als es offenkundig wurde, daß der soeben von Jugoslaw ien unternom m ene 
Schritt unm ittelbar bevorstand, richtete Seiner M ajestät G esandter in Belgrad 
eine Note an die Jugoslaw ische Regierung.

In dieser Note brachte  Seiner M ajestät Regierung folgendes zum Ausdruck: 
man habe der Britischen Regierung m it N achdruck zu verstehen  gegeben, daß 
die Jugoslaw ische Regierung keinerlei Schritte .unternehm en könne oder werde, 
die den N ationen schaden oder ernste Schw ierigkeiten bereiten  könnten, die für 
eine Sache ein treten , welche — so w urde der Britischen Regierung versichert — 
das jugoslaw ische V olk als die seinige betrachte. Seiner M ajestät Regierung 
hätte  daher m it Entrüstung erfahren, daß Jugoslaw ien je tz t plötzlich die U nter­
zeichnung eines Abkom m ens ins A uge faßte, durch das sie nicht nur ihre 
neutrale  H altung aufgeben, sondern sich auch offensichtlich geradezu in das 
System der Feinde G roßbritanniens einordnen würde. W enn ein solches A b­
kommen abgeschlossen würde, so w ürde Seiner M ajestät Regierung gezwungen 
sein, darauf hinzuw eisen, daß — im Licht der jüngsten  Geschichte gesehen — 
das jugoslaw ische V olk mit fast völliger G ewißheit im Laufe der Zeit tiefer in 
dieses System hineingezogen w erden würde.

Die G eschichte der letzten 18 M onate hat gezeigt, wie w enig sich D eutsch­
land darum  küm m ert, die V ersprechungen, die es gibt, zu halten. Die Jug o ­
slaw ische R egierung muß sich vollkom m en darüber k lar sein, daß sie mit dem 
Beitritt zum D reier-Pakt den bekannten deutschen M ethoden der Eindringung 
und E inschüchterung Tür und Tor geöffnet hat, w elche in zunehm endem  M aße 
die freie Existenz Jugoslaw iens als unabhängiger S taat gefährden würden. Die 
V erantw ortung für die Ergebnisse der jetzigen Entscheidung Jugoslaw iens ruh t 
einzig und allein auf den Schultern der Jugoslaw ischen Regierung.

Das Haus w ird verstehen, daß ich über diese Frage je tz t nicht m ehr 
sagen kann.
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H e r r  M a n d e r :  — H ätte nicht die britische Note zu einem  früheren Zeit­
punkt übergeben werden können, da der bevorstehende Abschluß des A b­
kom m ens bekannt war?

H e r r  B u t l e r :  — Ich m öchte diese G elegenheit benutzen, um zu erklären, 
daß Seiner M ajestät G esandter in Belgrad nach A nsicht des S taatssekretärs für 
A usw ärtige A ngelegenheiten ' diese A ngelegenheit mit der grüßten D iskretion 
und G eschicklichkeit behandelt hat, und ich m öchte diese G elegenheit benutzen, 
um ihn zu beglückwünschen.

Nr. 74

ßundfunkansprache des Britischen Staatssekretärs für Indien Amery
vom 26. März 1941*

(Auszug)

........... Im vorigen Kriege w aren wir A lliierte, Brüder im Kampfe. W ollen Sie
je tz t zum Lager unseres Feindes überlaufen? Damals glaubten Sie an die 
G erechtigkeit unserer Sache, Sie glaubten auch an unseren Endsieg, und Sie 
hatten  recht daran getan. A ndere w aren durch D eutschlands Anfangserfolge 
geblendet worden und beeilten sich, sich Deutschland anzuschließen, um sich 
so einen A nteil an der Beute zu sichern. Sie wissen, wie schw er die Strafe 
war für ihren Irrtum  und für ihren V errat. H eute w iederum  begehen sie den 
gleichen Fehler und w iederum  w erden sie schw er dafür büßen müssen.

W arum  wollen Sie, die Sie dam als so viel besser Bescheid wußten, heute in 
den Fehler jener anderen verfallen? W as wird Ihre Lage sein, wenn wir diesen 
Krieg gew onnen haben? Denn wir werden ihn gewinnen. Sogar H itler kann 
gegen G roßbritannien und A m erika zusammen nichts ausrichten.

Ich wende mich an Sie, an G eistliche und Studenten, die Jahrhunderte  
h indurch die Fackel des nationalen Geistes hochgehalten haben. Ich wende 
mich an Sie nicht nur als a lter W affenkam erad in der S icherheit unseres End­
sieges, sondern aus einem noch höheren Grunde. W ollen Sie es zulassen, daß 
die Jugoslaw en w ieder einm al in ein Sklavenvolk verw andelt werden? Auf 
dem Schlachtfeld von Kassowo zog König Lazar das him m lische Reich einem 
irdischen vor. Der Serbe hat in seiner Geschichte N iederlagen gekannt, sein 
G eist aber lebte stets weiter. W ird  er jedoch je  w ieder auferstehen, wenn Sie 
je tz t nachgeben? Sie w erden sagen, es ist zu spät. Ihre Regierung ist dem o­
kratisch , sie kann nicht das Recht in A nspruch nehmen, die Ehre und die 
U nabhängigkeit von 16 M illionen M enschen gegen deren W illen zu verw irken. 
W enn das jugoslaw ische Volk deutlich zeigt, daß es den A nschluß an die 
A chsenm ächte als einen V errat an Ehre und Freiheit ansieht, dann wird es 
Ihre Regierung als Pflicht ansehen müssen, das Volk vor der Ratifizierung des 
Paktes nach seinem  W illen zu befragen. Nein, e s j s t  nicht zu spät. Die Zukunft 
Jugoslaw iens steht auf dem Spiel.

* Die Ansprache wurde am 26. März 1941 vom britischen Rundfunk in serbischer 
Sprache verbreitet.
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Nr. 75

Der Deutsche Gesandte in Belgrad an das Auswärtige Amt

Telegram m

Sehr geheim

Sofort vorzulegen!
Belgrad, den 26. M ärz 1941

Innerpolitische Lage gespannt. In der Stadt ku rsieren ' G erüchte über S taats­
streichpläne jüngerer Offiziersgruppe, die U nterstützung O berbefehlshabers Luft­
waffe G eneral Simowitsch gefunden haben soll. Regierung glaubt, H err der 
Lage zu sein.

Tatsache ist jedenfalls, daß, wie ich aus absolut zuverlässiger Q uelle erfahre, 
heu te vorm ittag längere G eheim besprechung englischen Luftattaches m it G eneral 
Sim owitsch stattgefunden hat, in der genaue E inzelheiten über englische 
H ilfeleistung erö rtert w urden im Falle Kriegs m it A chsenm ächten, den Simo­
w itsch bei Gelingen S taatsstreichs für unverm eidlich hält.

Heeren

Nr. 76

Der Deutsche Militarattachć ln Belgrad an das Oberkommando der Wehrmacht

Telegram m

Belgrad, den 27. M ärz 1941

W enn auch Regierung in D eklaration  erklärt, m it A chse Zusam m enarbeiten 
zu wollen, ist Bewegung eindeutig  gegen D reierpakt gerichtet. G eneralm obil­
m achung angeordnet. Reichsdeutsche w urden G ebäude des M ilitärattaches v e r­
sammelt. Deutsches V erkehrsbüro  vom Mob gestürm t. Deutsche Fahnen v e r­
brannt. H auptm ann M oser verletzt.

Toussaint
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Nr. 77

Der Deutsche Gesandte in Belgrad an das Auswärtige Amt

Telegramm

Belgrad, den 27. März 1941

I. Bei A usschreitungen im deutschen V erkehrsbüro w urden neben anderem  
Sachschaden der Inneneinrichtung auch zwei deutsche Fahnen und ein 
Führerbild zerstört. Auf m einen Protest im Außenm inisterium  wurde in ­
zwischen Platz vor V erkehrsbüro  durch M ilitär geräum t und Gebäude 
gesichert. Zugleich habe ich A btransport reichsdeutschen Personals unter 
m ilitärischem  Schutz in G esandtschaftsgebäude veranlaßt.

II. Prinzregent soll unter m ilitärischer Bewachung stehen. A ndererseits Ge­
rüchte im Umlauf, daß er Land verlassen habe. U rsprünglich verhaftete 
M inister scheinen w ieder freigelassen. Jedenfalls ist Cincar-M arkow itsch 
w ieder in seine W ohnung zurückgekehrt. Sieben M inister alten K abinetts 
sind in neues übernommen.

111. Lage in Belgrad im A ugenblick 14 Uhr jugoslaw ischer Zeit ruhig. Demon­
stran ten  haben sich verlaufen. M it neuen D em onstrationen in A bendstunden 
ist jedoch zu rechnen.

Heeren

N

Nr. 78

Meldung der Agentur Reuter vom 27. März 1941

Aus A nkara w ird gemeldet, daß König Peter eine zweite Proklam ation an 
das jugoslaw ische Volk erließ. Sie enthält die Aufforderung, w ieder der täg ­
lichen A rbeit nachzugehen. In dem Text der zw eiten Proklam ation heißt es:

,,In dieser für die N ation so ernsten Stunde besteige ich den königlichen 
Thron. Die M itglieder des R egentschaftsrates sind sich über ihren Irrtum  
k la r und dankten deshalb ab. Ich ЬдЬе schon begonnen, m eine königlichen 
Funktionen auszuüben. M eine Arm ee und meine M arine sind mir untertan, 
und dies ist das beste M ittel zur A ufrechterhaltung von Frieden und Ordnung. 
Ich richte einen Appell an alle Kroaten, Serben und Slowenen, ihre tägliche 
A rbeit w iederaufzunehm en.“
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Nr. 79

Meldung der Agentur Globereut vom 27. März 1941

London, 27. M ärz (Globereut) — (Von einem Sonderkorrespondenten) — Die 
tapfere Rollo, die von dem König-Knaben Peter von Jugoslaw ien gespielt w urde, 
h a t unter denjenigen Personen in London, die ihn am besten  kennen, nur Stolz, 
aber keine U eberraschung hervorgerufen. Vom Prinzregenten Paul und einer 
Gruppe achsenfreundlicher Politiker im Schatten gehalten, ha t der junge 
M onarch nichtsdestow eniger aufs aufm erksam ste die Ereignisse verfolgt, w obei 
er stets die Ideale seines V aters, des Königs A lexander, vor A ugen hatte. 
Er w ar durchaus keine M arionette in den jüngsten  dram atischen Ereignissen, 
sondern w artete  geduldig seine Stunde ab. Eines der letzten  diplom atischen 
Dokumente, die aus Belgrad nach London kamen, w ar vor etw a v ier W ochen 
ein Brief des jungen Peter an einen seiner v ertrau testen  Freunde in London. 
M an kann heute enthüllen, was König Peter dam als schrieb: „Ich w arte  nur 
noch auf den Tag, an dem Jugoslaw ien  sich gegen die Nazis entscheiden 
wird, so daß ich endlich meine Arm ee übernehm en kann." Kaum einen M onat 
später ist dieser edle W unschtraum  des jugendlichen Königs in Erfüllung 
gegangen.

Nr. 80

Rede des Britischen Premierministers W inston Churchill vor dem Zentralrat der 
nationalen Union konservativer und unionistischer Vereinigungen in London am

27. März 1941

(Auszug)

. . . Ich habe je tz t in diesem A ugenblick große N euigkeiten  für Sie und das 
ganze Land. H eute in den ersten M orgenstunden fand das jugoslaw ische V olk 
zu sich selbst zurück. In Belgrad ist eine Revolution ausgebrochen, und die 
M inister, die erst gestern durch ihre U nterschrift die Ehre und Freiheit ihres 
Landes aufgaben, sollen sich in H aft befinden. D iese patrio tische Bewegung 
entstand aus dem Zorn einer m utigen und kriegerischen  Rasse, als ih r Land 
durch die Schwäche seiner Führer und. durch die niedrigen In trigen der A chsen­
m ächte verra ten  wurde.

W ir können deshalb die Hoffnung hegen — ich spreche selbstverständlich  
nur auf Grund der Inform ationen, die ich erhielt —, daß eine jugoslaw ische Re­
gierung gebildet w erden wird, die w ürdig  ist, die F reiheit und In tegritä t ihres 
Landes zu verteidigen. Eine derartige Regierung w ird von dem Britischen 
Empire und — ich zweifle nicht daran  — auch von den V erein ig ten  S taaten  in 
deren  eigener W eise jede nur m ögliche Hilfe und U nterstützung in ihren  m uti­
gen Bemühungen erhalten. Das Britische Reich und seine V erbündeten  w erden 
mit der jugoslaw ischen N ation gem einsam e Sache m achen, und w ir w erden 
w eiterm arschieren  und alle Bem ühungen gem einsam  unternehm en, bis der vo ll­
ständige Sieg errungen ist.

126



Nr. 81

Der Deutsche Gesandte in Belgrad an das Auswärtige Amt

Telegram m

Belgrad, den 28. M ärz 1941

W ortlau t englischer Protestnote* im einzelnen noch nicht bekannt.

Nach glaubw ürdigen Inform ationen betonte N ote eingangs die alte, zwischen 
England und Jugoslaw ien bestehende Freundschaft. W eiterh in  w urde Erstaunen 
über die plötzliche A enderung in  der Linie der jugoslaw ischen A ußenpolitik 
ausgedrückt, wie sie im Beitritt zum D reierpakt zum A usdruck gekommen 
sei, und der entscheidende Schlußsatz soll gelautet haben:

„Jugoslavia deludes herself, if she thinks th a t her new  policy will be con­
doned after the war." („Jugoslaw ien gibt sich einem  Irrtum  hin, w enn es glaubt, 
daß seine neue Politik nach dem Kriege vergeben w erden wird.")

Heeren

Nr. 82

Der Deutsche Gesandte in Belgrad an das Auswärtige Amt

Telegramm

Belgrad, den 28. März 1941

Bei R ückkehr vom Festgottesdienst, bei der M inister- und D iplom atenautos 
in eng geschlossener Kolonne durch zum Teil m angelhaft abgesperrte  H aupt­
straße der Stadt fuhren, w urden M ißfallensrufe in größerer Zahl laut, die 
m einem W agen galten. Ich habe mich daraufhin sofort im A ußenm inisterium  
über m angelhafte Aufsicht der Polizei beschw ert. Bald darauf erschien  der 
S taatssekretär im A ußenm inisterium  bei mir, um m ir im Nam en des M inister­
präsidenten  und säm tlicher K abinettsm itglieder Bedauern auszusprechen und 
Bestrafung der für die m angelhafte Aufsicht verantw ortlichen O rgane m itzu­
teilen.

Heeren

Vgl. Nr. 73.
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Nr. 83

Meldung der Agentur Reuter vom 28. März 1941

Der M inister für Indien, A m e r у , der am M ittw och abend, also einige 
Stunden vor A usbruch der Revolte, eine Rundfunkansprache an das jugo- 
slavi/ische V olk in Serbien richtete*, gab einem R euterkorrespondenten  gegen­
über eine Schilderung Jugoslaw iens ab und erk lärte , das jugoslaw ische Volk 
zeichne sich durch ,,Seelengröße'' aus. Er äußerte ferner, er sei glücklich, daß 
nur die augenblickliche Schwäche seiner Führer Jugoslaw ien  diesen verhängn is­
vollen W eg einschlagen ließ. A m ery fuhr fort: ,,Die heutige Lage Jugoslaw iens 
könnte nicht besser gekennzeichnet w erden als durch die W orte Churchills; 
,Eine N ation hat zu sich selbst zurückgefunden '.''

Nach einer kurzen Zusam m enfassung der jugoslaw ischen G eschichte erinnert 
A m ery daian, daß Jugoslaw ien im Jah re  1914 das österreichische Ultim atum  
zurückgew iesen habe, obgleich seine U nabhängigkeit damals viel w eniger 
bedroht w ar als heute. ,,Das jugoslaw ische V olk käm pfte mit unglaublichem  
Heroismus; als ein Teil der Arm ee Ende des Jah res  1915 infolge des V errats 
von seiten Bulgariens vern ich tet w urde, zog sich die A rm ee in einem  M arsch, 
der zu den erstaunlichsten  der G eschichte gehört, durch die albanischen Berge 
hindurch zum A driatischen M eer zurück; von diesem  A ugenblick an käm pfte 
die A rm ee drei Jah re  lang in der V erbannung, bis der Endsieg ihr n icht nur 
die Heimkehr, sondern zugleich auch ein größeres Jugoslaw ien, das Kroaten, 
Slowenen und Serben seit langer Zeit erträum ten, brachte. Fast unm öglich 
schien es, zu glauben, daß eine N ation mit solcher Seelengröße es zustande 
brachte, einen W eg einzuschlagen, der die A ufgabe all der Dinge bedeutete, 
für die die N ation über 120 Jah re  hindurch gekäm pft und gearbeite t hatte. 
W irklich, als a lte r Freund dieses V olkes und früherer W affenbruder in seiner 
Armee bin ich stolz und glücklich, daran  zu denken, daß es nur die v o rüber­
gehende Schw äche seiner Führer war, die Jugoslaw ien  zu veran lassen  schien, 
diesen verhängnisvollen  W eg einzuschlagen. Und ich bin glücklich, w enn ich 
denke, daß es seine Seelengröße noch sein eigen nennt."

Nr. 84

Meldung der Agentur Reuter aus Ottawa vom 28. März 1941

Da.s kanadische U nterhaus spendete lebhaften Beifall, als der Prem ierm inister 
M ackenzie King gestern, D onnerstag, den S taatsstreich  in Jugoslaw ien verkün­
dete. N euerlicher A pplaus entstand, als angekündigt w urde, daß das V erein ig te 
K önigreich die neue Regierung w ahrscheinlich anerkennen und K anada vo r­
aussichtlich das gleiche tun werde.

Siehe Nr. 74.
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Nr. 85

Meldung der Agentur Reuter vom 28. März 1941

Kapstadt, 28. März — Prem ierm inister G eneral Smuts gab einen Kommentar 
zu den Ereignissen in Jugoslaw ien und erklärte: ,,Die Schlacht auf dem Balkan 
ist für Deutschland verloren. W er ha t das bew irkt? Der junge König Peter — 
nennen wir ihn ,,Peter den Großen”. M ögen alle Görings, H itlers und Goebbels 
und andere U ngeheuer der M enschheit durch diese Jugend zu Staub zermalmt 
w erden."

Nr. 86

Der Deutsche Gesandte in Belgrad an das Auswärtige Amt

Telegramm

Belgrad, den 29. M ärz 1941

Im A ufträge des K riegsm inisters Ilitsch erschien heute m ittag G eneral 
Jossim ow itsch bei mir, um Bedauern und Bitte um Entschuldigung des K riegs­
m inisters w egen Vorfall Angriff auf Gehilfen M ilitärattaches zu überm itteln.

* Heeren

Nr. 87

Das Gaugrenzlandamt der Gauleitung Steiermark an das Auswärtige Amt

Telegram m

Graz, den 29. M ärz 1941

N ach zuverlässigen M eldungen w urden am 28. d. M. in N eusatz anläßlich 
der M anifestation zwei V olksdeutsche verletzt. Einer hiervon konnte nach 
ärztlicher Behandlung in häuslicher Pflege belassen werden, w ährend der an ­
dere in das K rankenhaus eingeliefert wurde.

Dr. Carstanjen
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Nr. 88

Das Gaugrenzlandamt der Gauleitung Steiermark an das Auswärtige Amt

Telegram m

Graz, den 29. M ärz 1941

Am 27. d. M. haben in M arburg/D rau zwei A nschläge auf volksdeutsches 
Eigentum stattgefunden.

1. Der Sportplatz dos deutschen Sportklubs Rapid sowie die W ohnung des 
Sportplatzm eisters w urden dem oliert, die Fenster w urden eingeschlagen, die 
Fensterstöcke herausgerissen. Durch die Fenster w urden Pflastersteine ge­
worfen. Die D achdeckung w urde beschädigt und der V ersuch unternom m en, 
das Haus in Brand zu stecken.

2. Im H ause des Gauführers des schw äbisch - deutschen K ulturbundes im 
D raubanat, Johann  Baron, w urde ein Fenster durch Steinw urf zertrüm m ert.

Am M orgen des 27. März begaben sich verschiedene reichsdeutsche Doppel­
besitzer und A ngehörige von ihnen auf ihre jenseits der Grenze in Südslawien 
gelegenen Besitzungen. Sie sind alle im Besitze einer rech tsgültigen  G renzkarte. 
Ihre R ückkehr w urde von südslaw ischer Seite bis zum A bend des 28. d. M. 
verw eigert. Auf diese A rt w urden 11 Personen zurückgehalten. Am A bend 
des 28. d. M. konn ten  dann diejenigen, die stundenlang vergebens bei der 
G renzübergangsstelle gew artet hatten, endlich auf Reichsboden zurück. Am 
29. d. M. früh 9 Uhr wurde die Grenze neuerlich geschlossen. D adurch sind 
ungefähr 6— 10 Personen, die sich über N acht in ihre W eingärten  zurück­
begeben hatten , neuerdings an der R ückkehr gehindert.

Dr. Carstanjen

Nr. 89

Der Deutsche Gesandte in Belgrad an das Auswärtige Amt

Telegram m

Belgrad, den 30. M ärz 1941

A uf (jem Land in verschiedenen D örfern Zwischenfälle. Zu einem  ernsteren  
Zwischenfall ist es in Deronje gekommen, wo ein V olksdeutscher nächtlich 
durch einen Schuß am Hals schwer verw undet worden ist.

Fälle in A ußenm inisterium  zur Sprache gebracht, un ter H ervorhebung des 
Falls in Deronje, und Bestrafung der Schuldigen verlangt. Strenge U ntersuchung 
und Bestrafung w urde zugesagt.

V orsprache im A ußenm inisterium  gab Gelegenheit, noch einm al auf^ das 
nachdrücklichste auf die unabsehbaren Folgen hinzuw eisen, die jeder U ebergriff 
gegen V olksdeutsche haben würde.

Heeren
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Nr. 90

Der Deutsche Militarattachś in Belgrad an das Oberkommando der Wehrmacht

Telegramm

Belgrad, den 30. M ärz 1941

Staatsstreich  scheint von jüngerem  Fliegerkorps auszugehen. Simowitsch, 
Chef der Flugwaffe, hat sich an die Spitze gestellt. Das politische Ziel des 
S taatsstreiches wird man bei der S turheit und Dummheit der serbischen Offi­
ziere nicht Völlig eindeutig feststellen können. Entfernung einer verhaßten  
Regierung und A blehnung des unbeliebten und seinem eigentlichen Inhalt nach 
völlig unbekannten D reierpaktes w irkten zusammen. . Simowitsch steh t vor 
einem schw ierigen Problem. Die überlaute englische und am erikanische Propa­
ganda schien ihm belastend. Er bat um ihre Einstellung, um zunächst w enig­
stens den Schein der N eu tra litä t zu w ahren. Inzw ischen gehen m it oder ohne 
G enehm igung und W issen der Regierung T ruppenbew egungen vor sich, die 
den V erdacht nahelegen, daß der L ieblingsgedanke der altserbischen G enera­
lität, Bildung einer Front zusammen mit G riechenland, notfalls V erlegung der 
Arm ee ins A usland usw., im G eneralstab w eiterlebt. W eder Sim owitsch noch 
das K abinett sind stark. K roatien steht noch abseits und in M azedonien regen 
sich die ewig revolutionären Kräfte.

Toussaint

Nr. 91

Das Oberkommando der Wehrmacht an das Auswärtige Amt

Berlin, den 30, M ärz 1941

30. März,* 11.45 Uhr, te ilt M ilitärattache Bukarest mit:

„Am 29. 3. eintrafen in Tem esvar 100 deutschstäm m ige Flüchtlinge aus dem 
jugoslaw ischen Banat. Sie sagen auf Befragen aus: zahlreiche Deutschstäm m ige 
in den letzten  Tagen erm ordet. M indestens 10 in Batschka; 2 D eutsche von 
serbischen Soldaten aus dem Zug herausgew orfen und tot. Säm tliche Serben 
rad ikal deu tschfeindlich .'

Der Chef des Oberkommandos der Wehrmacht
Im A uftrag 

Bürkner
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Nr. 92

Der Deutsche Militärattache in Bukarest an das Oberkommando der Wehrmacht

Telegram m

Bukarest, den 30. M ärz 1941

Erfahre aus zuverlässiger Q uelle über Lage in Jugoslaw ien:
M obilisation der A rm ee geht w eiter. Die R eservisten sind bis zum 50. Lebens­

jah re  einberufen. A lle Urlaube sind gesperrt. Auf der Eisenbahn dürfen nur 
T ruppentransportzüge verkehren.

Just

Nr. 93

Das Gaugrenzlandamt der Gauleitung Steiermark an das Auswärtige Amt

Telegram m

Graz, den 31. M ärz 1941

Bisher sind folgende Transporte mit Reichsdeutschen, die Südslaw ien v er­
lassen haben, h ier eingetroffen:

G estern abend um 23.30 Uhr ein T ransport mit 480 R eichsdeutschen aus M ar­
burg, und heu te  früh um 6.30 Uhr ein Zug m it 600 R eichsdeutschen aus Agram. 
Für 9 Uhr früh w erden m it dem fahrplanm äßigen Zug neuerlich  80 und mit 
einem  eigenen Nachzug w eitere 200 Reichsdeutsche aus der Umgebung von 
M arburg erw artet.

Die G renzsperre scheint bereits so dicht zu sein, daß ein H erüberkom m en nur 
noch m it außerordentlichen Schw ierigkeiten m öglich ist.

•Die R ückkehrer aus M arburg berichten, daß von slaw ischer Seite in den 
letzten Tagen das G erücht ausgestreu t w urde, M ussolini sei ^erschossen w or­
den, darauf habe sich auch der Führer selbst erschossen.

An M ilitär und M ilitärverbände w urde Zündw erk abgegeben, m it dem die 
H äuser beim  Räumen der O rtschaften angezündet w erden sollen.

Im K affeehaus V elika-K avana in M arburg tanzten serbische Offiziere den 
serbischen N ationaltanz ,,Kolo‘‘ m it der b lanken  W affe in der Hand.

Dr. Carstanjen
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Nr. 94

Das Ĝнr̂ 2renzlandamt der Gauleitung Steiermark an das Auswärtige Amt

Telegramm

Graz, den 1. April 1941

Staatspolizei Klagenfurt te ilt mit: Ueber die hiesige D ienststelle sind heute 
zirka 80 Reichsdeutsche aus Jugoslaw ien  eingetroffen. Diese schildern, daß die 
Volks- und Reichsdeutschen den größten M ißhandlungen ausgesetzt sind. 
M ehrere als fanatisch bekannte  Slowenen haben  bereits U nterdrauburg  v e r­
lassen und sind in das Innere des Landes abgereist. Die M obilm achung Ju g o ­
slawiens ist in vollem Gange. In G utenstein und Praevali ist heu te  bosniakisches 
M ilitär eingetroffen. In G utenstein kam  es gestern  zw ischen Volks- bzw. R eichs­
deutschen und Slowenen zu tätlichen A useinandersetzungen. Der S tah lw erks­
beam te Tomasitsch in G utenstein äußerte sich gestern, daß je tz t endlich die Zeit 
gekommen ist, daß man Leute erm orden könne.

Dr. C arstanjen

Nr. 95
Das Gaugrenzlandamt der Gauleitung Steiermark an das Auswärtige Amt

Telegramm

Graz, den 1. April 1941

Im Laufe des gestrigen Tages sind insgesam t 6 F lüchtlingstransporte über die 
steirische Südgrenze ins Reich gekommen. Sie brachten  rund 2800 Flüchtlinge. 
Die Flüchtlinge kam en aus Agram, Laibach, Essegg, Sarajew o, M arburg, Pettau, 
Cilli und den Umgebungsgebieten. Im Landkreis D eutschlandsberg sind gestern 
insgesam t 60 Flüchtlinge, die über den Radipaß kam en, eingetroffen. U nter ihnen 
befinden sich 23 Volksdeutsche, davon 15 Kinder.

Dr. C arstanjen

Nr. 96
Der Deutsche Konsul in Boston an das Auswärtige Amt

Telegramm
Boston, den 1. A pril 1941

Das hiesige „Providence Sunday Journal'* bringt einen A rtikel von W inston 
Phelps, den ich auszugsweise wiedergebe:

,,Die Ereignisse der letzten W oche in Jugoslaw ien hatten  alle äußeren 
Anzeichen dessen, was m itunter „eine spontane Erhebung eines em pörten 
V olkes gegen eine unpopuläre Regierung" genannt wird. In W irklichkeit 
handelt es sich um ein sorgfältig vorbereitetes Komplott, und die Schnelligkeit
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und W irksam keit, mit der die V erschw örer die M acht übernahm en, w aren ein 
W iderspiel von M onaten sorgsam er V orbereitungen. Die Rolle, welche britische 
G eheim agenten in der V erschw örung spielten, ist noch nicht en thüllt worden. 
V/enn der Rauch abgezogen ist und alle Einzelheiten bekannt werden, w ird 
v ielleicht enthüllt w erden, daß diese Londoner A genten erheblich m ehr m it 
den Ereignissen zu tun hatten, als je tz t zugegeben wird. Die Leichtigkeit, m it 
der das K om plott durchgeführt w urde, ist ein ziemlich guter Beweis dafür, daß 
alle Pläne sorgsam  und lange im voraus vorbere ite t w aren. Das Kom plott 
w ickelte  sich mit der Präzision einer Uhr ab; von A nfang bis zu Ende w urde 
es ohne ein  H indernis durchgeführt. Keine spontane Erhebung eines em pörten  
V olkes ist je  so g latt und ohne Zw ischenfälle durchgeführt w orden. Der 
siebzehnjährige König Peter spielte die Rolle einer Dekoration. Der Gedanke, 
daß d ieser junge Bursche den ganzen Plan entw orfen hat und aufgetreten  ist, 
um ,,die M acht zu ergreifen", ist kaum  glaubhaft. E rfahrenere H ände und 
klügere G ehirne als die Peters le ite ten  die V erschw örung h in ter der Szene. 
B ritannien ist berechtigt, dies als Sieg von erheblicher Bedeutung für sich in 
A nspruch zu nehm en. Das Ergebnis w ar besonders unangenehm  für D eutsch­
land, da der Coup in einem  A ugenblick gelandet w urde, als die Deutschen 
glaubten, alles ginge gut."

Scholz

Nr. 97

Der Deutsche Geschäftsträger in Belgrad an das Auswärtige Ami

Bericht

Belgrad, den 2. April 1941

In der A nlage w erden die h ier vorliegenden M eldungen über D rangsalierung 
von V olksdeutschen, die zum größten Teil erst heute in den Besitz der G esandt­
schaft gelangt sind, übersandt.

Feine

Anlage

Berichte von Ueberfälien und Mißhandlungen ab 25. März 1941

K u l a :  Bei den V olksgenossen A ndreas Urnauer, Fr anz Blanz, Hans Braun 
und im K ultürbundheim  w urden am Freitag, dem  28. d. M., die Fensterscheiben 
eingeschlagen. V olksgenosse Endlein w urde von Serben, die mit M essern 
bew affnet w aren, überfallen  und verletzt,

N e u - W e r b a s s :  Am 28. M ärz w urden bei der Pfarrw itw e David Klepp 
und im K ulturbundheim  die Fenster eingeschlagen.
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A l t - W e r b a s s :  Am 28. März wurde der K am erad Paul von unbekannten 
Serben überfallen und m ißhandelt.

O d ź a c i :  In der Nacht vom 29. auf den 30, M ärz w urden 16 K am eraden 
der Sportmannschaft, die sich zur Bürgerw ache gem eldet hatten, von der 
G endarm erie überfallen und schw er m ißhandelt. Besonders schw ere W unden 
trugen Jakob  Bieber und Hans Nuß davon. Die K am eraden w urden mit G ew ehr­
kolben bearbeite t und Füßen getreten. Die K am eraden w aren im Einvernehm en 
des O rtsrichters und der örtlichen Polizei für die angeführte N acht als B ürger­
w ache eingestellt.

T o r z a :  In der N acht vom 30. auf 31. M ärz w urde der Hof des V olks­
genossen Theobald Lenhardt angezündet. Der T äter konnte nicht ausfindig 
gem acht werden.

S t a r a  P a z o v a :  In der N acht vom 28. auf 29. M ärz w urden den zwei 
deutschen V olksgenossen Hansm ann ihre Höfe an g ezü n d e t., Die T äter w aren 
verhetzte Serben.

S r e m .  M i t r o v i c a :  Am 27. M ärz am Tage der Thronbesteigung des 
Königs wurde der K reisam tsw alter W endelin M ichels auf der Straße überfallen, 
wobei ihm mit einem Schlagring die K innlade gebrochen wurde.

2 a b a 1 j : Am 29. März w urde der K am erad Tibor Kern auf der Gasse von 
einem  Serben mit dem M esser angefallen. Der Serbe ging auf Kern mit dem 
Rufe loś: „To moras krepati, sad sie na redu." (,,Du m ußt krepieren , je tz t bist 
an der Reih’.'')

S m e d e r e v o :  Am 30. März sind aus Sm ederevo m ehrere Volksdeutsche 
Familien ins Banat geflohen.

P e t r o v g r a d :  V olksgenossin Lisa Koppy, eine junge Frau, w urde von 
einem  Serben überfallen. Dies geschah auf der Straße. Dazu kam en dann zwei 
Soldaten, die die Frau länger m ißhandelten.

N о V i s a d : Franz Linzenmayer, Tischlerm eister, 46 Jah re  alt, w ohnhaft in 
der städtischen Baracke, Kisacer-Gasse, m achte die M eldung, daß seine K inder 
seit einigen Tagen nicht nur von den serbischen Kindern, sondern auch von 
erw achsenen Serben, die ebenfalls in den Baracken wohnen, ständig geprügelt 
und m ißhandelt werden. Linzenmayer mußte mit seiner Familie die W ohnung 
verlassen. Er hat 10 Kinder.

N о V i s a d : Die Volksdeutsche Frau Iwkowitsch-Gutsohn, 29 Jahre  alt, w ohn­
haft Jovana D jordjevica, m eldete, daß sie in der N acht vom 31. M ärz auf 
den 1. April in ih rer W ohnung von einigen Serben belästig t und aufgefordert 
wurde, mit ihnen das Haus zu verlassen. Ihr M ann ist zur Zeit als Reservist 
zum M ilitär einberufen.

N о V i s a d : Der V erband der ,,Cetnik"-s der Stadt N ovisad schickte an 
verschiedene V olksdeutsche in der Stadt und Umgebung Briefe in erp resse­
rischer Absicht, w orin diese aufgefordert werden, als M itglied dem Cetnik- 
V erband beizutreten  oder aber größere Geldsummen zu spenden.

Am Dienstag, dem 25. März, dem onstrierten etw a 50 bis 60 Serben durch die 
S traßen R u m a s mit Schimpfrufen gegen den Führer und das Deutschtum. 
V olksgenosse M artin Fischer, Hutm acher, der dagegen protestierte , w urde 
niedergeschlagen und schw er mißhandelt. An dem selben A bend w urde auch 
der deutsche M ittelschüler H abenschuß grundlos überfallen und m ißhandelt.
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Nach der D em onstration w urden die Fensterscheiben an folgenden H äusern 
eingeschlagen: Bei obengenanntem  M artin  Fischer, bei der Sportw artin der 
O rtsgruppe Vilma M ahr, bei Josef Eschbach, Kaufmann, bei Professor O skar 
Sommerfeld und beim Kino W aschasch. Beim letzten w ar ein deutscher Film 
die Ursache.

Zu den V orgängen in Ruma am 25. März ist zu bem erken, daß die zwei dort 
s ta tion ierten  Infanterieregim enter den strengen A uftrag bekom m en haben, 
sich bei eventuellen  Unruhen, und m ögen sie noch so schlimm sein, völlig 
passiv  zu verhalten.

Am Donnerstag, dem  27. März, w ollten die Serben in P u t i n c i im G asthaus 
des V olksgenossen Himmelsbach eine Schlägerei mit dem O rtsgruppenführer 
Paul H erm ann anzetteln. Als das nicht gelang und Herm ann das Lokal verließ, 
schossen die Serben ihm mit Revolvern nach.

In der N acht vom 26. zum 27. M ärz w urden in I r i g die Fenster des Josef 
Fellinger eingeschlagen. Fellinger bekam  auch einen Drohbrief, in welchem  
er aufgefordert wird, nicht im K ulturbund mitzumachen. In der N acht vom 
28. zum 29. M ärz w urden in Putinci die Fensterscheiben des K riegsinvaliden 
Helm linger eingeschlagen.

Im allgem einen ist zu bem erken, daß die Serben die schlim m sten D rohungen 
gegen die D eutschen gebrauchen.

К a Ć : Am Tage der Thronbesteigung organisierte  der serbische Lehrer 
Petkov einen Ueberfall auf die Deutschen, der nur verh indert w erden konnte, 
weil der A potheker Dusan V ukovitsch (ein Serbe) sich ins Zeug legte. — In 
dieser Gemeinde kam  es in den letzten Jah ren  des öfteren zu Schlägereien 
zw ischen Serben und Deutschen. An deutschen H äusern w urden m ehrere M ale 
die Fensterscheiben eingeschlagen.

T o v a r i s e v o :  Am Tage der Thronbesteigung gab ein serbischer Lehrer 
die Parole: „Den D eutschen ist der Bauch aufzuschneiden.'' In einem  G asthaus 
sprachen einige Serben blutrünstige Drohungen aus.

B a c k a P a l a n k a : I n  der N acht vom 27. auf den 28. M ärz ging eine Gruppe 
Serben unter dem Vorwand, nach W affen zu suchen, in das Haus des V olks­
deutschen Adam  Hisch und erpreßte 1000 Din. Dieselbe Tat w urde auch bei 
V olksgenossen Bahmer durchgeführt, der 700 Din. hergeben mußte.

P a s i c e v o :  In der N acht zum 28. M ärz w urden an zwei deutschen H äusern 
(bei Filipp M artin und W itw e Frey) die Fensterscheiben eingeschlagen. Am 
Tage der Thronbesteigung wurde der V olksdeutsche Otto Trumpf vom Fahrrad 
heruntergeschm issen. Der serbische G astw irt M arkow itsch begegnete dem 
deutschen Lehrer Philipp Trißler und fragte diesen, warum die K inder soeben 
aus der Schule gehen. Als der deutsche Lehrer ihm erw iderte: „W eil der König 
den Thron bestiegen hat", gab ihm der Serbe einen Stoß und sagte: ,,Das ist 
unser König (der serbische gemeint), eurem  H itler verfluche ich hundertm al die 
M utter."

P e t e r  w a r d e i n :  In der ,,bolnicarska ceta" m ußten die D eutschen vo r­
treten und auf Kommando rufen: ,,Es lebe König Peter II." „Es lebe Jugo­
slaw ien." Offiziere schim pften auf D eutschland und den Führer.

B a r  a n  j a :  In einigen Gem einden der Baranja gelangten in den letzten  
Tagen alte M ethoden des V ölkerhasses zur Anwendung. Eine beliebte M ethode 
besteht darin, den deutschen Bauern das Stroh anzuzünden. In P e t l o v a c

1Я6



v/urden in zwei deutschen H äusern Stroh und Schuppen angebrannt, desgleichen 
in C e m i n a c. H ier w urde auch auf einige V olksgenossen geschossen, jedoch 
niem and getroffen. In L u c  w urde bei m ehreren  D eutschen bei N acht ins 
Zimmer geschossen.

K r c e d i n / S r e m :  Am Tage der Thronbesteigung w urde bei V olksgenosse 
Jakob  H aug die Strohtriste n iedergebrannt. V olksgenosse Peter Ju d t w urde 
von dem Serben D juruschin verprügelt, w eil er die S taatsfahne gehißt hat. 
V olksgenosse Reinhardt beobachtete vor seiner W ohnung den Festum zug und 
w urde von den Umzüglern mit Steinen beworfen. Bei V olksgenosse Jakob 
Schneider w urden die Fensterscheiben eingeschlagen.

P a n t s c h e w o :  Am Tage der Thronbesteigung w urde das Deutsche Heim 
dreim al dem oliert, und zw ar m ittags, nachm ittags und abends.

D e r o n j e :  Am 25. März stand V olksgenosse Jakob  E ndstrasser m it einem  
V olksgenossen im Gespräch vor seiner W ohnung. Es näherte  sich eine Gruppe 
von 5 Serben, die m ächtig fluchten. E ndstrasser versuchte, in seine W ohnung 
zu flüchten, doch konnten die Serben, ehe E ndstrasser das Tor versperren  
konnte, 10 Schüsse auf ihn losfeuern. Ein Schuß drang durch das H austor, und 
die Kugel ging Endstrasser in den Hals. Zustand ernst.

S a j к  a Ś : Am 27. März kam en aus der N achbargem einde M osorin Serben 
auf v ier Bauernwagen. Sie fuhren durch das deutsche V iertel, schim pften auf 
alles Deutsche und schossen w ahnsinnig in der Luft herum.

R u m a :  Hauptm ann Ivan D jordjewitsch, K om m andeur der 7. Kompanie 
des 70. Infanterie-Regim ents, schimpfte in A ussprachen und in V orträgen  m ehr­
mals über den Führer. W eiter sagte er: ,,Alle D eutschen sind V erbrecher. Die 
V olksdeutschen sind die größten Feinde der Serben. Der K ulturbund ist eine 
R äuberorganisation. W enn ich 14 Tage früher nach Ruma gekom m en w äre, 
h ä tte  die N acht den H äuptling Fürst (ein führender D eutscher des Ortes) v e r­
schlungen. W enn ihr ihn irgendw o erwischt, dann schlagt ihn nieder, leg t ihn 
auf die Schienen und vergrab t ihn in die Erde. Einmal w erden w ir auch die 
deutsche Turnhalle stürmen. W ir sind hier, um O rdnung zu m achen und die 
D eutschen in Schach zu halten."

Nr. 98

Meldung des Deutschen Nachrichtenbüros vom 2. April 1941

T e m e s c h b u r g ,  2. April. Obwohl seit Sonntag die jugoslaw ischen Be­
hörden die Grenze nach Rumänien stark  abgesperrt haben und — wie die 
Flüchtlinge berichten — neben den norm alen G renzw achen auch M ilitär zur 
A bsperrung eingesetzt haben, konnten am Dienstag w ieder über einhundert 
Volksdeutsche Flüchtlinge an verschiedenen Stellen über die Grenze kommen.

Die Flüchtlinge sagen übereinstim m end aus, daß die H altung der Serben 
ihnen gegenüber immer drohender w ird und daß sie offen mit einem ,,zw eiten 
Bromberg" drohen. So hat z. B. der B ahnhofsvorsteher in K ikinda offen e r­
k lärt, er w erde „bis zu den Knien durch deutsches Blut w aten". In einzelnen
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O rten ist es zu Zusam m enstößen gekommen, so in Pantschow a und M okrin, bei 
denen V olksdeutsche schw er m ißhandelt wurden. R eichsdeutsche, die aus 
W erschetz eintreffen, berichten  ebenso w ie viele V olksdeutsche aus ihren Ge­
m einden, daß die berüchtig te Tschetnik, A ngehörige eines deutschfeindlichen 
m ilitärähnlichen V erbandes, vor einigen Tagen system atisch über das ganze 
G ebiet in die deutschen Gemeinden v e rte ilt wurden. Die W erschetzer Reichs­
deutschen haben beobachtet, w ie diese Tschetnik Volksdeutsche Frauen und 
M ädchen zwangen, ih r am Rockaufschlag getragenes A bzeichen, einen Toten­
kopf mit Dolch, zu küssen, und wie sie ihnen dabei den M und blutig schlugen. 
Sie berich ten  w eiter, daß Sokoltruppen und andere serbische Elem ente dem on­
strierten  und unter Rufen wie ,,N ieder mit H itler, n ieder m it D eutschland" 
gegen die D eutschen vorgingen. Die Polizei sehe diesem  Treiben ruhig zu. 
Die Beam tenschaft sei sogar die H aup tträgerin  dieses D eutschenhasses. Die 
höheren V erw altungsbehörden w agen es aber nicht, gegen die A usschreitungen 
vorzugehen.

Nr. 99

Telefonischer Bericht des Pressereferenten der Deutschen Gesandtschaft in Lissabon

Lissabon, den 2. April 1941

Die in Lissabon eingetroffenen englischen Zeitungen vom 28., 29. und 
31. M ärz en thalten  eine Fülle von M aterial über die Rolle, die Jugoslaw ien 
auf G rund des Regim e-W echsels seitens der Feindm ächte zugedacht wird, und 
die Erwägungen, die man in London und W ashington bezüglich Jugoslaw iens 
als Partner gegen die A chsenm ächte anstellt. „ N e w s  C h r o n i c l e "  vom 
28. M ärz e rk lä rt im j-e itartike l, in Jugoslaw ien sei viel m ehr geschehen als eine 
R ückkehr zum status quo ante. Die jugoslaw ische H altung sei G riechenland 
ein A nsporn zur Fortsetzung des Kampfes und der Türkei eine Hoffnung 
gewesen. M an sehe je tz t die M öglichkeit eines griechisch-türkisch-jugo­
slaw ischen W iderstandsblockes, der, un terstü tzt durch England, die Lage auf 
dem Balkan zum V orteil G roßbritanniens ändern werde. Der ,,D a i 1 у 
H e r a l d "  vom 28. M ärz erk lärt, daß der britische Beitrag zur V erteidigung 
des Balkans in der Stunde der Entscheidung großzügig, w irksam  und w agem utig 
sein würde. ,,D a i 1 у S k e t c h "  vom 28. meint, man dürfe nicht die 
Schw ierigkeiten unterschätzen, denen sich König Peter und seine R atgeber 
gegenübersehen. Jugoslaw ien wisse, daß England G riechenland geholfen habe 
und auch ihm helfen werde. England begrüße Jugoslaw ien als V erbündeten 
und w erde dafür sorgen, daß seiner Sache G erechtigkeit w iderfahre. In den 
letzten  36 Stunden seien wichtige Besprechungen abgehalten worden, die die 
jugoslaw ische Regierung nicht im Zweifel über das Ausmaß der britischen 
Hilfe gelassen hätten. Im Leitartikel vom 29. März e rk lärt die ,,D а i 1 у M a i 1", 
daß Jugoslaw ien zu einer bloßen N eu tra litä t nicht mehr zurückkehren könne. 
Es ergebe sich nunm ehr durch die M öglichkeit der Bildung eines englisch- 
griechisch-jugoslaw ischen Blockes die G elegenheit, die N iederlage D eutsch­
lands zu beschleunigen und für die jugoslaw ische Freiheit zu käm pfen. Jugo-
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Sławien w erde jedenfalls nachher an der Belohnung A nteil haben. W enn 
Jugoslaw ien sich für neutral erkläre, würde es gegenüber einem  eventuellen  
deutschen Vorstoß nicht gesichert sein und auf die britische und am erikanische 
Hilfe verzichten müssen. Zum erstenm al sei die deutsche A ktiv itä t auf dem 
Balkan zum H alten gebracht worden. Eins stehe fest: w enn Jugoslaw ien an der 
Seite G riechenlands zu den W affen greife, sei ein deutscher Vorstoß gegen 
G riechenland gefährdet. ,,D a i 1 у H e r a l d "  vom 29. M ärz erklärt, daß die 
englischen V orbereitungen auf einen Balkankrieg und auf eine H ilfeleistung 
für Jugoslaw ien gründlich sein müssen. Der Kampf im Südosten Europas w erde 
b itte r sein, und England m üsse sich auf U eberraschungen gefaßt machen. 
,,N e w s C h r o n i c l e "  vom 29. M ärz berichtet, man sei in jugoslaw ischen 
Kreisen der Auffassung, daß die entscheidenden Schlachten dieses Krieges in 
Südosteuropa und Afrika geschlagen würden. M an erw arte  den deutschen 
H auptstoß in Serbien, und h ier konzentriere Jugoslaw ien seine Truppen. Im 
Leitartikel m eint ,,N e w s C h r o n i c l e " ,  daß die jugoslaw ischen Truppen die 
linke Flanke der Italiener in A lbanien aufrollen könnten. Dann w ürde D eutsch­
land sich bald einem  unerschütterlichen Block gegenübersehen, der vom 
K aukasus bis zur Adria reiche und in dem England ein ak tiver und ,,fu rch t­
barer" P artner sein werde.

Nr. 100

Erklärung des Britischen Unterstaatssekretärs für Auswärtige Angelegenheiten
Butler im Unterhaus, 2. April 1941

H err B u t l e r  teilte  H errn M a n d e r  mit, daß die frühere Jugoslaw ische Re­
gierung am 15. M ärz Seiner M ajestät Regierung m itteilte, daß sie beabsichtige, 
H errn Stojadinow itsch aus Jugoslaw ien auszuv/eisen, und daß sie hoffe. Seiner 
M ajestät Regierung würde ihm Zutritt zu irgendeinem  britischen Gebiet ge­
w ähren und ihn dort behalten. Seiner M ajestät Regierung ließ wissen, daß sie 
bereit sei, den W ünschen der Jugoslaw ischen Regierung zu entsprechen. H err 
S tojadinow itsch befindet sich daher jätzt in britischen Händen und w ird auf 
britischem  Gebiet in Haft gehalten.

Nr. 101

Der Deutsche Generalkonsul in Chicago an das Auswärtige Amt
Telegramm

Chicago 111., den 7. April 1941

B ekannter A ußenpolitiker New-Deal-Blatts ,.Chicago Times" bezeichnender­
w eise preist heute Balkankonflikt als großen strategischen Sieg für Churchill 
ohne Rücksicht auf m ilitärischen Ausgang. Blatt spricht von Churchills giganti­
schem und kühnem  Glücksspiel, ausführt unter anderem:
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„England hat, verglichen mit seinem Risiko, wenig zu verlieren  und viel zu 
gewinnen, was nicht ohne Krieg hä tte  erreich t w erden können. Die Briten haben 
den unverm eidlichen Ansturm  auf ihre zweite V erteidigungslinie im m ittleren  
O sten h inausgezögert und H itlers Schlagkraft geschwächt, indem sie ihn ge­
zwungen haben, große M engen von w ertvollem  Treibstoff und von N ahrungsm itteln 
aufzubrauchen. Sie haben die Zahl von H itlers Feinden und von ihren  V er­
bündeten erhöht, die Türkei näher an die Entscheidung gebracht und Rußland 
w eiter von dem A chsenbündnis fortgestoßen. Dies sind die geringsten D ividen­
den, w elche C hurchill von seinem gigantischen und kühnen Glücksspiel erw arten  
kann. Für Churchills Pläne w ar es wichtig, den richtigen A ugenblick abzu­
passen. ‘Churchill m ußte völlige Gew ißheit darüber haben, w ie lange Zeit die 
Nazis brauchen würden, um ihre Arm een in Bulgarien für einen V orm arsch auf 
Salöniki zusam m enzuziehen. H ätten  sie diesen Vorstoß begonnen, bevor die 
b iitischen Expeditionskräfte Zeit hatten, sich vorzubereiten, so hätte  ein 
trag ischer W endepunkt die Briten überw ältigen können. Das so heiß von Berlin 
um w orbene Jugoslaw ien m ußte langsam  erm utigt werden. M an darf je tz t wohl 
annehm en, daß Belgrad britischen Ratschlägen schon länger folgte als erst in den 
zehn Tagen der H errschaft König Peters. Prinz Paul von Jugoslaw ien wurde 
gestern in A then m it Beifall begrüßt; v ielleicht gibt es m ehr Gründe, diesen 
M ann zu loben, als offenkundig ist. Churchills kühner Plan scheint w under­
voll geklappt zu haben. Der Balkan ist für seine eigene Freiheit in den Krieg 
geworfen worden, und die Türkei e rw arte t das Zeichen. H itler ist gegen seinen 
W unsch in einen kostspieligen Balkankrieg verw ickelt worden. Sein Vorm arsch 
nach W esten  w ird verm utlich verzögert w erden .“

I. V. Krause-Wichmann

Nr. 102

Das Oberkommando der Wehrmacht an das Auswärtige Amt

Berlin, den 10. April 1941

Dem Oberkom m ando wurde am 8. April 1941 gemeldet:

,,Bei D urchsuchung des Kgl. G roßbritannischen Konsulats in Skoplje w urden 
in dessen Gebäude Aufzeichnungen des Britischen Konsuls Thom as über 
S traßenerkundungen aufgefunden und Sprengstoff, W affen und M unition sicher­
gestellt. Der A m tsdiener des Konsuls, Bokitsch, sagt aus, daß er diese Sachen 
vor e tw a zwei W ochen als K uriergepäck von G riechenland nach Skoplje und 
den größten Teil zur Britischen G esandtschaft nach Belgrad gebracht habe.

Der britische K onsulatssekrefär Lawrence hat Sprengstoff aus diesen Be­
ständen für einen Sabotageanschlag im Bergwerk Radoscha ausgegeben."

Der Chef des Oberkommandos der Wehrmacht 
Im A uftrag 

Bürkner
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K abinett vorlegen und den G riechischen Gesandten von der ergangenen Ent­
scheidung schnellstens verständigen.

Diese N achricht stam m t von einem  heute aus London zurückgekehrten  zu­
verlässigen V ertrauensm ann, der über intime Beziehungen zu balkanischen 
G esandtschaften in London verfügt.

O rig in a ltex t des Schriftstücks:

Le 12 avril 1939

Le 9 avril, le M inistre de Grece s 'est presente chez Lord Halifax pour s'entre- 
ten ir avec lui d 'une inform ation qui lui etait parvenue et d 'apres laquelle 
1 Italie au ra it l ’in tention  d 'occuper Gorfou le 10 avril. Le M inistre de Grece 
a dem andś a Lord Halifax quelle serait en pareil cas I'a ttitude de I'A ngleterre. 
Lord H alifax a repondu qu’il soum ettrait la question au Gabinet et qu'il aver- 
tira it le plus rapidem ent possible le M inistre de Grece de la decision intervenue.

Gette inform ation a ete donnee par un homme de confiance, absolum ent 
digne de foi, ren tre  aujourd 'hui de Londres et qui a d'intim es relations avec 
les Legations balkaniques.

Nr. 105

Aufzeichnung des Generalstabschefs des französischen Heeres General Georges

(Auszug)

12. M ai 1939

Ich empfing heu te  den Griechischen Gesandten, Herrn Politis. Er kündigte mir 
seine bevorstehende A breise nach Athen an Er wünscht, in A then ein genaueres 
Bild über die Lage zu gew innen...............

Im Laufe der U nterredung lenkte H err Politis m eine A ufm erksam keit auf drei 
ihm w esentlich erscheinende Punkte:

1. N otw endigkeit der Durchführung einer raschen G e g e n p r o p a g a n d a -  
A k t i o n  der W estm ächte in O steuropa, die der auflösenden Propaganda 
D eutschlands und Italiens entgegenw irken soll.

2. N otw endigkeit e i n e r F ü h l u n g n a h m e z w i s c h e n  d e n  G e n e r a l ­
s t ä b e n  der W estm ächle und der O stm ächte zum Zwecke der unerlählichen
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K oordinierung der von jedem  Staat für die möglichen Konfliktsfälle aufgestellten 
A ktionspläne. Es besteht Interesse daran, die A rbeiten g e h e i m  durchzuführen, 
nötigenfalls durch die M ilitärattaches, die durch einige vom Oberkommando 
sorgfältig ausgew ählte Offiziere unterstü tzt w erden könnten.

3. Rasche m a t e r i e l l e H i l f e  für die beteiligten S taaten auf dem Gebiet der 
Rüstung: die Durchführung der laufenden Bestellungen ist zu beschleunigen, ein 
Programm für w eitere Bestellungen ist aufzustellen, die Fabrikationsm öglich­
keiten  in Frankreich und England — nötigenfalls in den V ereinigten S taaten — 
sind zu untersuchen. V erteilung der für unerläßlich gehaltenen Bestellungen auf 
die Industriestaaten.

gez. Georges

O rig ina ltex t des Schriitstücks:

12 mai 1939

J 'a i reęu aujourd'hui M. Politis, M inistre de Grece. II m’a annonce son 
depart prochain pour A thenes ой ii desirerait se rendre un compte plus precis 
de la situation..........

Au cours de la conversation, il a a ttire  mon attention  sur trois points qui 
lui paraissent essentials :

1. Necessite de I’organisation rapide d ’une c o n t r e - p r o p a g a n d e  en Europe 
O rientale, par les soins des G ouvernem ents Occidentaux, pour neutraliser Taction 
dissolvante des propagandas germ ano-italiennes.

2. N ecessite d u n e  p r i s e  d e  c o n t a c t  e n t r e  E t a t s - M a j o r s  des Puissances Occi- 
dentales et O rientales afin de realiser une coordination indispensable dans les 
plans d'action etablis par chaque Etat pour repondre aux differentes hypotheses 
de conflit. Interet ä cet egard a operer d i s c r e t e m e n t ,  au besoin par les A ttaches 
M ilitaires, aides par quelques Officiers bien choisis envoy es par le Haut 
Commandement.

3. A i d e  m a t e r i e l l e  a fournir d 'urgence aux Etats Interesses en m atiere d'arm e- 
m e n t: hater les livraisons des commandes en cours, etablissem ent d 'un p ro ­
gramme de demandes supplem entaires, examen des possibilites de fabrication 
France-A ngleterre — au besoin Etats-Unis, — repartition entre les puissances 
industrielles des commandes jugees indispensables.

Signe: Georges
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Nr. 106

Der Oberbefehlshaber der französischen Levante-Truppen General W eygand 
an das Französische Kriegsministerium

Telegram m

(Auszug)

Geheim 

Nr. 12 Beirut, den 4. Septem ber 1939

3. Es ist v ielleicht möglich, sofern Saloniki* nicht zur Benutzung zur V erfügung 
steht, von der G riechischen Regierung die Genehm igung zu vorbereitenden  
U ntersuchungen an O rt und Stelle zu erhalten. Diese wären nach m einer A n­
leitung von Spezialoffizieren durchzuführen, die der für A then vorgesehenen 
M ission zugeteilt und mit Dokum enten über die 1918 durchgeführte O rgani­
sation versehen w erden.

Diese U ntersuchungen w ürden w ertvolle Zeit gew innen lassen. M an w ürde 
noch m ehr Zeit gewinnen, wenn man von den G riechen die A usführung gew isser 
dringender V erteid igungsarbeiten  und V erbindungsm ittel erreichen  würde.

4. G estatte t das A ußenm inisterium  eine persönliche Fühlungnahm e in Athen?

W eygand

Secret 

No 12

O rig in a ltex t des Schriftstücks: 

General Weygand ä Guerre-Paris
Telegram m e

Beyrouth, le 4 septem bre 1939

3® II est peu t-etre  possible d 'ob ten ir du gouvernem ent Grec, ä  defaut de 
l’utilisation de Salonique, l'äu torisation  d 'etudes p reparato ires faites sur place, 
et faites d 'apres mes d irectives par des officiers specialistes joints ä  la  m ission 
prevue pour A thenes et munis de docum ents sur l'o rganisation  realisee en 1918.

Ces etudes feraien t gagner un tem ps precieux. On en gagnerait plus encore 
en obtenant des Grecs l ’execution de certains travaux  urgents de defense et de 
m oyens de communication.

4® Les A ffaires E trangeres autorisent-elles une prise de contact personnelle 
ä A thenes?

W eygand

* Zu der Vorgeschichte des geplanten Saloniki-Unternehmens und der sonstigen Ab­
sichten der Westmächte auf dem Balkan vgl. die Nummern 40, 42, 44, 46, 53 und 56.
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Nr. 107

Handschreiben des Oberbefehlshabers der französischen Levante-Truppen General 
Weygand an den Oberbefehlshaber des französischen Heeres General Gamelin

Beirut, den 9. Septem ber 1939

Lieber Gamelin,

Ich benutze den morgen abgehenden Luftkurier, um Ihnen einen kurzen 
Bericht zu geben.

Bei m einer Ankunft h ier habe ich alles in O rdnung vorgefunden: die A rm ee 
im norm alen Zustand; das Land ruhig.

Der U ebergang zum Kriegszustand und meine Komm andoübernahm e w urden 
von der Bevölkerung gut aufgenommen.

W ir sind dabei, das Expeditionskorps kam pfbereit zu m achen. Ich erw arte 
natürlich mit Ungeduld die erforderlichen V erstärkungen, die zum Teil ange­
kündigt, zum Teil aber noch Gegenstand von V erhandlungen sind (vor allem, 
was die Luftwaffe angeht). General Caillault setzt sich in allen Dingen mit 
einer Intelligenz, einer Energie und einer Präzision ein, die hervorgehoben zu 
w erden verdienen.

Sie kennen die Gründe der V erzögerung m einer Reise nach A nkara. Ein 
le leg ram m  von M assigli läßt mich heute auf eine rasche Beseitigung der noch 
nicht behobenen Schw ierigkeiten hoffen. Er teilt mir auch mit, daß der grie­
chische G eneralstab noch nicht in der Lage ist, m einen Besuch zu w ünschen, 
daß er jedoch einen Offizier entsenden wird, mit dem ich eine geheim e 
Besprechung haben werde. Alle diese V erzögerungen und V orsichtsm aßnah­
men, die ich verstehe, sind mir äußerst unangenehm, weil sie die Frage von 
Saloniki in V erw irrung bringen. Falls die gegenw ärtige politische Lage 
gegenüber Italien eine sofortige Festsetzung alliierter Truppen in Saloniki 
nicht gestattet, so kann man m einer Ansicht nach von G riechenland zunächst 
verlangen, eine sehr w eitgehende V orbereitung dieser Besetzung zuzulassen — 
insbesondere durch die Entsendung von Spezialisten für die Einrichtung von Stütz­
punkten und für die Aufstapelung von V orräten und vielleicht auch dank der A us­
führung gew isser A rbeiten zum A usbau der Straßen oder der V erteidigungs­
w erke durch die Griechen selbst. Dies werde ich bei der ersten U nterhaltung 
zu erreichen suchen, die ich mit dem G riechen in A nkara haben werde.

H insichtlich der V orbereitung des Transportes des Expeditionskorps habe ich 
die starke Befürchtung, daß die türkischen Eisenbahnen nur einen sehr geringen 
Teil bew ältigen können und daß ein Eisenbahntransport über die ganze Strecke 
deshalb nicht möglich sein wird. Man wird daher auf den Seetransport zurück­
greifen müssen, der sowohl w eniger gefährdet als auch im ganzen gesehen 
rascher sein wird, wenn die Einschiffung in Beirut und nicht in Smyrna 
erfolgt. Dies ist die A nsicht des Admirals Cunningham und überdies auch 
des Adm irals de Carpentier. Ich habe Ihnen telegrafiert, daß der englische
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Adm iral wegen seines O perationsplanes die Bitte ausgesprochen hat, in den 
ersten  14 Tagen nach A usbruch der Feindseligkeiten nicht zu irgendw elchen 
A ktionen herangezogen zu werden. A ber was w ird aus diesem O perations­
plan in der gegenw ärtigen Lage? In jedem  Fall w ird die englische M arine die 
Iran sp o rtflo tte  bereitzustellen  haben und für die S icherheit der Geleitzüge 
verantw ortlich  sein. W ird der Lösung Seetransport von Beirut bis Saloniki 
auf der ganzen Strecke der Vorzug gegeben, so w ürden selbstverständlich 
auch die für die V erstärkung des Expeditionskorps vorgesehenen großen Ein­
heiten  unm ittelbar von unseren Häfen nach Saloniki befördert w erden müssen.

Dies alles h indert mich natürlich nicht zu versuchen, auf den türkischen Eisen­
bahnen die günstigsten Bedingungen zu erw irken. Ich w erde Spezialisten m it­
nehmen, '

Ein Offizier ist bereits in Bagdad, um die D urchreise der m adagassischen 
A rbeiterbataillone zu organisieren.

Schließlich noch ein W ort über Cypern, das von unseren Freunden sehr u n ­
genügend geschützt w ird (eine Kompanie), Es w äre bedauerlich, diesen vor­
geschobenen F lugstützpunkt zu verlieren  und ihn den Italienern  zu überlassen, 
die' dann die M öglichkeit hätten, Bombenangriffe bis nach Haifa durchzuführen. 
W ir besitzen daselbst bereits ein Brennstofflager.

Als ich heute m orgen mit dem O berkom m issar und C aillault die Frage der 
V ersorgung der Bevölkerung prüfte, kam en wir zu dem Ergebnis, daß es zw eck­
mäßig sein könnte, einen in teralliierten  Koordinationsausschuß für die A us­
w ertung gew isser lebensw ichtiger Rohstoffquellen im O stm ittelm eer einzusetzen. 
Könnten Sie diese Frage nachprüfen lassen?

Schließlich habe ich noch — und dies ist w irklich der Schluß — m itzuteilen, 
daß ich den M inisterpräsidenten heute telegrafisch um B ereitstellung von 
100 000 000 Franken für das Oberkom m ando bitte, um die ungenügenden Reser­
ven des gem einsam en Fonds aufzufüllen. W ir w erden über V orschüsse verfügen 
müssen, ja  w ir brauchen sie schon, um gewisse Lücken in der V ersorgung der 
Bevölkerung mit Lebensm itteln schließen zu können.

Empfangen Sie, mein lieber Gamelin, mit m einen heißesten W ünschen für 
den Erfolg unserer W affen meine ergebensten Grüße.

Weygand

— Ich denke, daß eine regelm äßige Luftverbindung hergestellt w erden kann.
— Denken Sie daran, daß wir w eit weg sind und die N achrichten von der 

Kampffront mit Unruhe erwarten!

O rig in a ltex t des Schriftstücks:

Beyrouth, le 9 septem bre 1939

Mon eher Gamelin,

Je  profile d ’un courrier aerien partan t dem ain pour vous adresser un bref 
com pte-rendu.

En arrivant ici j ’ai trouve tout en ordre : arm ee en etat; pays calme
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Le passage du regime de guerre et ma prise de com m andem ent out ete bien 
accueillis par les populations.

Nous achevons de m ettre sur pied le corps expeditionnaire. J 'a ttends natu- 
rellem ent avec im patience les complements necessaires annonces ou encore 
en discussion (air principalem ent). Le General Caillault s'em ploie a tout avec 
une intelligence, une activite, un esprit de precision rem arquables.

Vous connaissez les causes du retard  de ma visite ä A nkara. Un telegram m e 
de M assigli me fait esperer aujourd 'hui une prom pte solution des difficultes 
encore non aplanies. II me dit aussi que I'E tat-M ajor H ellenique ne pent pas 
encore souhaiter ma visite, mais qu'il enverra un officier avec lequel je  pourrai 
avoir un entretien secret. Tons ces retards et precautions, que je comprends, 
me sont ties  desagreables, parce qu’ils brouillent la question de Salonique. 
Je  pense a ce sujet que, si la situation politique actuelle vis-a-vis de I'ltalie 
ne perraet pas une installation immediate de troupes alliees ä Salonique, du 
moins on peut dem ander a la Grece d 'accepter qu'une preparation  tres poussee 
de cette occupation soit faite — en particulier par I'envoi de specialistes des 
bases et des ravitaillem ents, et peut-etre meme, grace a I'execution de certains 
travaux de route ou de defense par les Grecs eux-memes. C’est ce que je  vais 
essayer d ’obtenir dans le prem ier contact que je prendrai avec le Grec ä A nkara,

En ce qui concerne la preparation  du transport du Corps Expeditionnaire, 
je Crains fort que les chemins de fer turcs soient d ’un tres faible rendem ent, 
et qu’un transport de bout en bout par ce m oyen soit impossible. II faudra en 
venii a un transport par mer qui serait a la fois moins expose et plus rapide 
au total si I'em barquem ent se fait a Beyrouth et non a Smyrnę. C 'est I'avis de 
I’amiral Cunningham et aussi de I'am iral de Carpentier. Je  vous ai telegraphie 
que I'am iral anglais prefererait en raison de son plan d 'operations qu'on ne lui 
dem ande rien dans les 15 prem iers jours des hostilites. M ais que devient ce 
plan dans la situation actuelle ? En tons cas c 'est ä la M arine anglaise qu'il 
appartient de reunir les bateaux de transport, comme d 'assurer la securite des 
ccnvois. Si cette solution du transport total par voie m aritim e de Beyrouth 
ä Salonique prevaut, il у aurait evidem m ent lieu de transporter directem ent 
de nos ports a Salonique les G.U. prevues pour un renforcem ent du Corps 
Expeditionnaire.

Tout cela naturellem ent ne m 'em pechera pas de chercher ä  obtenir les 
m eilleures conditions sur les chemins de fer turcs. J 'au ra i avec moi des 
specialistes.

Un officier est dejä a Bagdad pour p reparer le transit des Bataillons de 
tiavailleu rs malgaches.

Enfin, un mot sur Chypre, tres insuffisamment protege (1 compagnie) par 
nos amis. II serait regrettable de perdre ce porte-avions avance et de le laisser 
aux Italiens qui auraient toutes facilites de borabardem ent jusqu’ä Haifa. Nous 
у avons dejä  un depot d'essence.

En etudiant ce matin avec le Haut Commissaire et Caillault le ravitaille- 
ment des populations, nous avons ete amends a penser qu'il pourrait etre utile 
de creer un Comite in terallie de Coordination de I'utilisation de certaines 
ressources prim ordiales dans I'O rient M editerranean. Voulez-vous m ettre la 
question ä I'etude ? ,
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Enfin, — cette  fois c 'est bien la fin, — par depeche, je  dem ande au jou rd ’hui 
au President du Conseil qu’un credit de 100 m illions de francs soit mis ä la 
disposition du H aut Com m andem ent pour parer a I'insuffisance de la reserve 
du fonds commun. Nous pouvons avoir besoin, nous avons meme deja  besoin, 
de disposer d 'avances pour e tre  en e ta t de parer a certaines deficiences du 
ravitaillem ent des populations.

Recevez, mon eher Gamelin, avec mes voeux les plus fervents pour le 
succes de nos armes, I'expression de mes sentim ents de tres cordial devouem ent.

Weygand

Je  pense qu 'une liaison reguliere par avion pourra e tre  assuree.
Souvenez-vous que nous sommes loin et anxienx des nouvelles des fronts 

de combat.

Nr. 108

Der Französische Marineattache in Athen an das 
Französische Marineministerium

Telegram m

(Auszug)

Nr. 00004 A then, den 13. Septem ber 1939

. . .  Es w urden vertrau lich  M öglichkeiten gew ährt für T ransit von Flugzeugen 
von Frankreich  nach Polen.

Marineattachć Athen

Nfo 00004

O rig in a ltex t des Schriftstücks:

Marine Paris
Telegram m e

A thenes, le 13 septem bre 1939

. . . facilites d iscretes ont ete  donnees pour transit avions France vers 
Pologne.

Altachć Naval Athenes
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N r. 109

Der Oberbefehlshaber der französischen Levante-Truppen General W eygand an den 
Oberbefehlshaber des französischen Heeres General Gamelin

Telegramm

Geheim 

Nr. 62—65 Beirut, den 15. Septem ber 1939

1) Aus meinem Telegramm vom 31. A ugust ging hervor, daß das Expeditions­
korps wegen der gegenw ärtigen Zusammensetzung der Luftstreitkräfte in der 
Levante nicht mit Luftstreitkräften ausgestattet w erden kann.

2) Der Bericht von M ajor F rü h e . . holz, der meinem am 15. Septem ber mit 
der Post ein getroffenen Bericht vom 12. Septem ber beigefügt war, besagt, daß 
die bei den Türken herrschende K nappheit an E rsatzteilen und Personal deren 
M öglichkeiten in bezug auf A ktionen zur Luft aufs äußerste einschränkt.

3) Die von Oberst Dovas, dem Leiter des 3. griechischen Büros, überreichte 
Note fordert aus Gründen gleicher A rt die sofortige V erstärkung durch v o ll­
ständige französische oder englische Luftwaffenform ationen und erklärt, die 
V orhut eines französischen Expeditionskorps in Saloniki m üsse aus vo ll­
ständigen Luftwaffeneinheiten bestehen.

4) Ich m ache mir diese Form ulierung zu eigen, die dem M angel an L uftstreit­
kräften  auf dem Balkan und der Lage, die sehr bedrängt w erden kann, durchaus 
entspricht. Es ist auch möglich, daß wir einen Luftkampf gegen die S treitkräfte 
des Dodekanes zu führen haben.

5) Ich dringe deshalb nochm als darauf, daß das Expeditionskorps unverzüg­
lich mit Luftstreitkräften ausgerüstet wird.

M einer A nsicht nach rechtfertigen es die vorstehenden Erwägungen, daß 
diese Luftstreitkräfte ein ausgesprochenes Luft-Expeditionskorps bilden, das uns 
einen w irksam en Einsatz sichert; es muß deshalb Jagd-, Bomber- und Auf­
klärungs-Staffeln umfassen und ein Kommando und eine Bodenorganisation be­
sitzen, die den sofortigen Einsatz ermöglichen.

Ich bitte dringend, daß Sie in diesem Sinne beim Luftfahrtm inisterium  v o r­
stellig werden.
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O rig in a ltex t des Schriftstücks:

General W eygand ä General Commandant en Chef forces terrestres
Telegram m e

Secret 

Nos 62-65 Beyrouth, le 15 seplem bre 1939

l'* Mon telegram m e du 31 A out a fait ressortir qu 'en  raison de la  constitution 
actuelle de l'av ia tion  du Levant, le corps expeditionnaire ne peu t e tre  dote 
d 'aucune aviation.

2” Le rapport du Com m andant Fruhe-holz jo in t ä mon rapport du 12 septem - 
bre arrivan t le 15 par courrier postal affirme que la  penurie des Turcs en 
pieces de rechange' et personnel reduit ä l’extrem e leurs possibilites d'actiona 
aeriennes.

3“ La note rem ise par le Colonel Dovas chef du 3® bureau hellenique reclam e 
pour des raisons de meme ordre le renforcem ent im m ediat par des form ations 
completes^ d 'av iation  franęaise ou anglaise et declare que I'avant-garde d'un 
corps expeditionnaire franęais a Salonique devrait etre constituee par des unites 
com pletes d’aviation.

4® Je fais m ienne cette  formule repondant parfaitem ent a pauvre te  en 
aviation des Balkaniques et situation  pouvant devenir tres pressante. Pouvons 
egalem ent avoir ä souten ir une lu tte  aerienne contrę les forces du Dodecanese.

5® J'insiste  done ä nouveau pour que le Corps Expeditionnaire reęoive sans 
aucun re tard  une dotation aerienne.

J 'estim e que les considerations qui precedent justifient que .cette dotation 
constitue un veritab le  corps expeditionnaire aerien susceptible de nous assurer 
une en tree en ligne efficace ; par suite, com prenant escadrilles de chasse, de 
bom bardem ent, et de renseignem ent dotee d 'un  com m andem ent et d ’une orga­
nisation en unites de servitude perm ettant une action immediate.

Je  dem ande instam m ent que vous exerciez dans ce sens une action sur le 
M inistere de ГАіг.

Nr. 110

Aufzeichnung für den Französischen Ministerrat

(Auszug)

20. Septem ber 1939

1 5 2

G r i e c h e n l a n d :

Bleibt den W estm ächten treu. Es ist von der italienischen Regierung* auf­
gefordert worden, einen F reundschaftsvertrag , der im kom m enden O ktober ab-

* Im Original steht: sovietique. Hierbei handelt es sich offensichtlich um einen 
Schreibfehler. Vgl. auch Nr. 111.



läuft, zu erneuern. Es würde jedoch vorziehen, nur einen N eu tralitä tsvertrag  
abzuschließen. Ueberdies w ird es einen solchen nur insow eit abschließen, wie 
eine derartige Abmachung nicht die Bildung einer O stfront behindern w ürde 
(Erklärung des Herrn Politis zu H errn Coulondre vom 18. September) . . . .

O rig ina ltex t des Schriftstücks:

. Note pour le Conseil des Ministres
20 septem bre 1939

L a  G r e c e

dem eure fiddle aux Puissances Occidentales. Sollicitee par le G ouvernem ent 
sovietique de renouveler un accord d'am itie qui v ien t ä expiration  en octobre 
prochain, eile p refererait ne conclure qu 'un pacte de neutralite. Encore ne le 
fera-t-elle que dans la mesure oü un tel accord ne generait pas la constitution 
d 'un front oriental. (Declaration de M, Politis ä M. Coulondre le 18 sep­
tembre) . . . .

Nr. 111

Aufzeichnung des Unterdirektors der EuroparAhteilung 
des Französischen Außenministeriums

(Auszug)

20. Septem ber 1939

Diplomatische Lage auf dem Balkan

G r i e c h e n l a n d :

Die Griechische Regierung führt eine N eutralitätspolitik  durch, die am t­
lich äußerst strikt, im geheim en jedoch in der Richtung auf eine etw aige 
französisch-englische Zusam m enarbeit ausgerichtet ist. Ein griechischer G eneral­
stabsoffizier ist nach A nkara geschickt worden, um mit G eneral W eygand in 
Fühlung zu tre ten  und an der A usarbeitung gewisser Pläne für eine gem einsam e 
A ktion teilzunehm en. Italienische Fühler zwecks Erneuerung von italienisch­
griechischen N ichtangriffsverträgen sind von G eneral M etaxas nur mit äußerster 
Reserve aufgenommen worden . . .
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Le Sous-Directeur d'Europe
O rig in a ltex t des Schriftstücks:

Note

Position diplomatique dans les Balkans

Le 20*septembre 1939

G r e c e .  —

Le G ouvernem ent grec pratique une politique de neu tra lite  officielle 
extrem em ent stricte, mais orientee en secret vers une collaboration even­
tuelle franco-anglaise. Un officier general grec a ete envoye ä A nkara, 
prendre contact avec le G eneral W eygand et participer ä l’elaboration de cer­
tains plans d 'action commune. Des avances italiennes en vue du renouvellem ent 
des pactes de non-agression italo-grecs n 'on t ete accueillies par le General 
M etaxas qu 'avec une extrem e reserve........

Nr. 112

Der Französische Marineattache in Athen an den Oberbefehlshaber der 
französischen Seestreitkräfte

Bericht

N i . 22

Geheim und persönlich

Athen, den 5. O ktober 1939

Betrifft: A nsicht der G riechischen Regierung über die 
etw aige Landung a lliierter Truppen in Saloniki.

In m einem Schreiben Nr, 11 vom 22. Septem ber wies ich darauf hin, daß trotz 
des W ohlw ollens der Griechischen R egierung uns gegenüber das gegenw ärtige 
Stadium der diplom atischen und m ilitärischen Lage nicht gestattet, auf ihre 
Zustimmung zu der offenen V orbereitung einer Expedition nach Saloniki zu 
rechnen.

Diese A nsicht w ird bestätigt durch die völlig zufällige U nterhaltung, welche 
der U nterstaa tssekre tär im A ußenm inisterium  H err M avroudis und unser Ge­
sandter in A then über diese Frage gehabt haben.

Im V erlauf dieser w eder system atischen noch am tlichen U nterhaltung erk lärte  
Herr M avroudis H e im  M augras, daß, wenn wir zu gegebener Zeit eine Armee 
in Saloniki landen wollten, G riechenland dem nicht nur keinen W iderstand en t­
gegensetzen,. sondern sogar seine S treitkräfte den unseren beigesellen würde.
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„unter der V oraussetzung, daß durch eine diplom atische und m ilitärische V or­
bereitung der Erfolg der O peration sichergestellt ist".

,,Zu dieser V oraussetzung", präzisierte H err M avroudis, ,,gehört die M it­
w irkung Jugoslaw iens, dessen Arm ee die V orhut der Expedition bilden müßte."

Herr M augras hat in einem  Telegramm vom 25. Septem ber seiner Behörde 
über die A eußerungen des H errn M avroudis berichtet, die, obwohl als persön­
liche A nsicht dargestellt und im Verlauf eines Privatgesprächs vorgebracht, vor­
aussehen lassen, welchen Standpunkt die G riechische Regierung einnehm en 
würde, wenn sie amtlich befragt wäre.

Pol Lahalle

O rig ina ltex t des Schriftstücks:

Le Capitaine de Fregate Pol Lahalle Attache Naval ä Monsieur TAmiral de la
Flotte, Commandant en Chef les Forces Maritimes Franęaises

No 22 A thenes, 5 octobre 1939

Secret et personnel

O bjet: Point de vue du G ouvernem ent grec sur le debarquem ent eventuel 
de troupes alliees ä Salonique.

Dans ma le ttre  no 11 du 22 septem bre je signalais que, m algre les bonnes d is­
positions du G ouvernem ent hellenique ä notre egard, le stade actuel de la situa­
tion diplom atique et m ilitaire ne perm ettait pas de com pter sur son adhesion a la 
preparation  ouverte d*une expedition a Salonique.

Get avis se trouve confirme par la conversation tout a  fait occasionnelle que 
M. M avroudis, Sous-Secretaire aux Affaires Etrangeres, et notre M inistre a 
A thenes euren t a  ce sujet.

Au cours de cet entretien, — a batons rompus et sans aucun caractere officiel,
— M. M avroudis dit a  M. M augras que si, en temps opportun, nous voulions 
debarquer une armee a Salonique non seulem ent la Grece ne s’y opposerait pas, 
mais jo indrait meme ses forces aux notres « a condition qu ’une preparation  
diplom atique e t m ilitaire ait assure le succes d I’operation ».

« Cette condition, a precise M. M avroudis, com porte le concours de la Yougo- 
slavie, dont I’Arm ee devrait form er I'avant-garde de I'expeJition. »

M onsieur M augras, dans une depeche du 25 septem bre a rapporte ä son Depar- 
m ent les propos de М. M avroudis, qui, bien que presentes comme une opinion 
personnelle et tenus au cours d 'une conversation privee, font prevoir le point de 
vue que souliendrait le G ouvernem ent hellänique s ’il eta it ofticiellemerit con- 
sulle.

Pol Lahalle
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Nr. и з

Der Französische Marinealtachś in Athen an den Oberbefehlshaber der
französischen Seestreitkräfte

Bericht

Nr. 33

Geheim und persönlich

A then, den 13. O ktober 1939

Betrifft: I. T ransport polnischer Flüchtlinge nach Frankreich. 

II. V erhütung der Beschlagnahm e polnischer Schiffe.

I. N ach dem Empfang Ihres Telegram m s Nr. 959/965 vom 8. O ktober 1939 
hatte  ich die A ufm erksam keit des Polnischen G esandten in A then auf den 
U ebelstand gelenkt, der darin besteht, daß die für Frankreich bestim m ten 
polnischen K ontingente ihrer w ertvollen Elemente beraub t werden, indem man 
den Engländern gestattet, Spezialisten einzeln anzuwerben.

Nach Beratung mit seinem m ilitärischen Sachverständigen hat mich der 
Polnische G esandte benachrichtigt, daß ,,infolge eines Uebereinkom m ens 
zwischen Paris und London eine erhebliche Anzahl von Fliegern von den Eng­
ländern angew orben w orden ist; letztere zahlen die R eisekosten und bringen 
die Flieger nach England.“

Am 13. habe ich auf Grund der genaueren W eisungen der französischen 
A dm iralität H errn de Schw arzburg-G unther erneut aufgesucht und darauf be­
standen, daß die polnischen Flieger — ganz gleich ob die britischen Behörden 
mit ihnen in V erbindung getreten w aren  oder nicht — ausnahm slos nach Frank­
reich gesandt würden, wo sie je nach der Entscheidung der Regierung zurück­
behalten  oder nach England geleitet w erden könnten.

Der Polnische G esandte hat m ir versprochen, daß alle polnischen Elemente, 
die durch G riechenland kämen, nach den von mir anzugebendeh französischen 
Häfen eingeschifft würden.

Daher w ird das im Gebiet von A then w artende polnische K ontingent, v e r­
vollständigt durch Leute, die in einer A nzahl von etw a 100 täglich in G riechen­
land m it der Eisenbahn ankommen, ohne U nterscheidung nach Spezialisten oder 
beabsichtig ter V erw endung auf der ,,Pulaski" („Spec") eingeschifft werden. 
D ieser Dampfer w ird ungefähr am 18. Septem ber nach M arseille abgefertigt 
werden.

Ich habe eine Zw ischenlandung in M alta, die m ir wegen des geringen 
K ohlenvorrats nahegelegt worden war, abgelehnt, und ich habe angeordnet, daß, 
wenn die im Piräus eingenom m ene Kohlenm enge es n icht erm öglicht, M arseille 
ohne Zw ischenlandung zu erreichen, die ,,Pulaski" ihren  Brennstoff in Bizerta 
ergänzen soll.

II. In A usführung Ihres Telegramms Nr. 1004 vom 10. O ktober 1939 habe ich 
den Polnischen G esandten vor einem  etw aigen Schritt der Deutschen Ge­
sandtschaft gew arnt, der die Beschlagnahm e der polnischen Schiffe in Griechen-
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land unter dem Vorwand, daß deren R eedereien deutsch gew orden seien, be­
zwecken würde.

Bei der Griechischen Regierung scheint noch keine Demarche von deutscher 
Seite gemacht worden zu sein.

Sollte sie gemacht werden, so würden die Griechen, w ie ich annehme, ihr 
auszuweichen suchen. Es erschien mir daher nicht angebracht, die A ufm erk­
sam keit der Griechen auf die M öglichkeit eines derartigen deutschen Schrittes 
zu lenken. Auf meine A nregung hin hat jedoch der Polnische Gesandte eine 
Denkschrift vorbereitet, die gegebenenfalls zur Bekämpfung des deutschen V or­
gehens der Griechischen Regierung unterbreite t w erden würde. Diese D enk­
schrift beruht auf dem Gedanken, daß in London ein Komitee besteht, dem die 
Verwaltung der polnischen H andelsflotte anvertrau t ist.

Gegebenenfalls könnte auch eine fiktive F laggenänderung ins Auge gefaßt 
werden.

Ich werde Sie über alles auf dem laufenden halten, was in diesem Zusam m en­
hang ein treten sollte.

Pol Lahalle

O rig ina ltex t des Schriftstücks:

Le Capitaine de Fregate Pol Lahalle Attache Naval ä Monsieur TAmiral de 
la Flotte, Commandant en Chef les Forces Maritimes Franęaises

No 33 A thenes, le 13 octobre 1939
Secret et personnel

Objets: I. Transport des refugies poionais en France.
II. Precaution contrę la saisie des bätim ents poionais.

I. Des la reception de votre telegramme №  959/965 du 8 octobre 1939, j'avais 
attire  l'a ttention  du Miniscre de Poiogne a A theiies sur l'inconvenien t de priver 
les contingents poionais destines ä la France de leurs elem ents de valeur en 
laissant les Britanniques engager individuellem ent des specialistes.

A pres consultation de son conseiller m ilitaire, le M inistre de Poiogne m 'a 
informe que « par suite d ’une entente entre Paris et Londres un nombre im por­
tan t d 'av iateurs avait ete engage par les A nglais qui, p renant ä charge les 
frais du voyage, les dirigeraient vers l'A ngleterre ».

Le 13, ä la suite des instructions plus precises de TAm iraute Franęaise, j'a i 
ete voir de nouveau M. de Schwarzburg-Gunther, et insiste pour que les avia- 
teu rs poionais, — approches ou non par les autorites britanniques, — soient 
sans exception diriges sur la France, oü ils pourraient, suivant la decision du 
G ouvernem ent, etre retenus ou mis en route sur l'A ngleterre.

Le M inistre de Poiogne m 'a promis que tous les elem ents traversan t la Grece 
seraient embarques pour le port franęais que je designerai.

En consequence, le contingent poionais en attente dans la region d'A thenes, 
com plete des elements arrivant en Grece par voie ferree au rythm e d'une cen- 
taine par jour, em barquera sans discrim ination de specialite ou de destination 
sur le « PULASKI » (« SPEC »), qui sera mis en route vers le 18 septem bre sur 
M arseille.
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vi'ai refuse I’escale a M alte qui m 'avait ete  suggeree en raison du faible 
approvisionnem ent de charbon, et decide que si le rav ita illem ent obtenu au 
Piree ne perm et pas de rallier M arseille sans escale, le « PULASKI» relachera 
ä Bizerte pour com pleter son combustible.

II. En execution de votre telegram m e №  1004 du 10 octobre 1939, j ’ais mis 
en garde le M inistie  de Pologne contrę une dem arche eventuelle  de la Legation 
d 'A llem agne en vue de saisir les batim ents polonais en Grece, sous le p re tex te  
que leurs com pagnies sont devenues allem andes.

A ucune dem arche ne semble avoir encore ete faite par I’A llem agne aupres 
du G ouvernem ent hellenique.

Si eile se p ioduisait, je  crois que les Grecs s 'efforceraient de I'eluder, II ne 
m 'a done pas semble opportun d 'a ttire r leur attention  sur la possibilite d 'une 
telle  dem arche de I’A llem agne. Mais, ä ma suggestion, le M inistre de Pologne 
a prepare I'argum entation  qui serait Offerte au G ouvernem ent grec pour repous- 
ser la reclam ation allem ande. Elle est basee sur I’existence d 'un Comite geran t 
la Flotte com m erciale polonaise et dont le siege est a Londres.

Un transfert fictif de pavilion pourra it aussi etre envisage.
Je  vous tiendrai au courant de tout ce qui pourrait se produire a ce sujet.

Pol Lahalle

Nr. 114

Der Französische Marineattache in Athen an den Oberbefehlshaber der
französischen Seestreitkräfte

Bericht
(Auszug)

Nr. 38
Geheim und persönlich

Athen, den 18. O ktober 1939

Betrifft: T ransport polnischer K ontingente nach Frankreich.

Das polnische Fahrgastschiff ,,Pulaski" hat am 18. O ktober 1939 um 15 Uhr 
den Piräus m it dem Bestim m ungsort M arseille verlassen. An Bord befanden 
sich 912 M ann, die polnischen H eeresverbänden angehörten  und nach Ungarn 
und Rumänien übergetre ten  waren.

Diese Leute, die in der Regel in den Ländern, in die sie geflüchtet sind, in te r­
n iert werden, können nur in k leinen G ruppen nach G riechenland gelangen, Ihre 
Sammlung in A then und im Piräus ist daher ohne eine gewisse V erzögerung 
nicht möglich.
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Die griechischen Behörden zeigen bei diesem V orgehen großes E ntgegen­
kommen. O bgleich ihnen die beabsichtigte V erw endung der Flüchtlinge bekannt 
ist, bestehen sie darauf, daß die auf dem Durchzug befindlichen Polen den 
Schein aufrechterhalten, daß sie einzelne, im A usland arbeitsuchende F lücht­
linge sind.

Der kleine polnische Dampfer „Oksywie", w elcher von Bizerta nach dem 
Piräus gesandt wurde, eignet sich nicht für den T ransport von Fahrgästen,- er 
muß am 19. oder 20. O ktober mit ungefähr 20 Fliegern nach M arseille abgefertigt 
werden.

Die Polnische Gesandtschaft verlangt etw a am 21. O ktober die Entsendung 
eines anderen Schiffes; auf diesem soll ein neues K ontingent eingeschifft werden, 
das derzeit im Piräus zusam m engestellt wird.

Die Reiseroute, die ich für die „Pułaski" bestim m t habe, schreibt diesem 
Schiff vor, M arseille ohne Zwischenlandung anzulaufen.

Dieser Befehl hat den englischen M arineattache, der davon erfuhr, etw as 
befrem det: er hielt die britische Schiffahrtsbehörde für berechtigt, den Kurs der 
,,Pulaski" zu bestimmen. Dies würde uns jeder K ontrolle über K ursabw eichungen 
und Zwischenlandungen des Fahrzeugs beraubt haben.

Er hat jedoch meinem Drängen nachgegeben und beschränkt sich nun darauf, 
den Oberkom m andierenden in A lexandria telegrafisch zu unterrich ten  und V or­
behalte w egen des etw aigen Schutzes in der britischen Zone zu m a c h e n . . .

Pol Lahalle

O rig ina ltex t des Schriftstücks:

Le Capitaine de Vaisseau Pol Lahalle Attache Naval ä Monsieur l'Amiral de 
la Flotte, Commandant en Chef les Forces Maritimes Franęaises

No 38 A thenes, le 18 octobre 1939

Secret et personnel
O bjet : Contingents polonais vers la France,

Le paquebot polonais « PULASKI» a quitte le Piree pour M arseille le 
18 octobre 1939 ä 15 heures avec 912 hommes provenant des contingents de 
LArmee polonaise passes en Hongrie et Roumanie.

Ces hommes qui, en principe sont internes dans les Pays ou ils se sont refu- 
gies, ne peuvent arriver en Grece que par groupes peu nom breux: leur rassem - 
blem ent ä A thenes et au Piree dem ande done un certain  delai.

Les autorites grecq^ues m ontrent dans ces operations beaucoup de com plai­
sance, mais, sans ignorer leu r destination, tiennent ä ce que les Polonais tra- 
versan t leur pays garden! le caractere de refugies individuels aliant chercher 
du travail ä l ’etranger.

Le petit vapeur polonais envoye de Bizerte au Piree, r«OKSYWIE», ne convient 
pas pour le transport de passagers; il doit etre expedie le 19 ou le 20 octobre 
ä M arseille avec une vingtaine d'aviateurs.
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La Legation de Pologne a dem ande Гепѵоі d 'un autre navire  vers le 21 octo- 
bre, pour l'em barquem ent d 'un nouveau contingent en form ation au Рігёе.

L’ordre de route que j'a i etabli pour le « PULASKI » lui p rescrit de ra llier 
M arseille sans escale. . :

Cet ordre a quelque peu  surp iis l'A ttache N aval anglais qui en a eu connais- 
sance e t estim ait le Service des routes britannique qualifie pour donner au 
« PULASKI » ses instructions, — ce qui nous aurait ote tou t controle sur les 
deroutem ents e t reläches imposes au bätim ent.

Mais il s ’est incline devant mon insistance, se bornant ä avertir par tele- 
gramme le C om m andant en Chef a A lexandrie et ä faire des reserves sur les 
possibilites d 'une protection dans la zone britannique . . .

Pol LahaHe

Nr. 115

Der Französische Marineattache in Athen an den Oberbefehlshaber der
französischen Seestreitkräfte

Bericht
(Auszug)

48 Athen, den 24. O ktober 1939

. . . Am 24. O ktober befinden sich im G ebiet A then-Piräus 618 polnische 
Flüchtlinge, nämlich:

150 Offiziere und Soldaten des H eeres;
134 M ilitärp ilo ten  und F lugtechniker;

389 T echniker des polnischen Z ivilluftfahrtunternehm ens Lot.

Von diesen Leuten w erden ungefähr 450 am 25. O ktober abends mit dem grie­
chischen Dampfer „A ttika", der zu diesem  Zweck von der Polnischen G esandt­
schaft gechartert w orden ist, abreisen.

Dieses Schiff w ird durch meine V erm ittlung nach M arseille geleitet werden. ..
Die ,,Ionia", die im regelm äßigen Dienst m it M arseille steht, w ird 30, O k­

tober 1939 160 Polen an Bord nehmen, 100 dieser Schiffsplätze sind von den 
britischen S tellen beleg t und bezahlt worden,

Ich m ache vorsorglich darauf aufm erksam , daß der Dampfer „Theophile G au­
tier" fahrplanm äßig etw a am 10, N ovem ber im Piräus anlegt u n d ’h ier w artende 
Polen an Bord nehm en könnte.
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Der D eutsche Gesandte in A then hat bei der G riechischen Regierung lebhaft 
P rotest dagegen erhoben, daß die griechischen Konsuln in den N achbarländern  
Sichtverm erke für die Polen ausstellen, die der In tern ierung  entgehen, um sich 
im Piräus einzuschiffen.

Die Griechische Regierung versprach, den beanstandeten  Sachverhalt durch 
ihre Ju risten  prüfen zu lassen. Einstweilen wurde jedoch die A usstellung von 
S ichtverm erken unterbrochen.

Der Französische und der Britische Gesandte haben indessen beim G riechi­
schen Regierungschef je  eine Demarche unternom m en und von ihm das V er­
sprechen erhalten, daß die Erteilung der Sichtverm erke in einigen Tagen w ieder 
aufgenommen wird. Am 25. O ktober wird der Französische G esandte erneut 
vorstellig werden, um eine sofortige W iederaufnahm e des T ransitverkehrs zu 
erwirken.

Seitens der Deutschen Gesandtschaft wurde kein V ersuch unternom m en, die 
polnischen Schiffe w ährend ihres A ufenthalts im Piräus beschlagnahm en zu 
lassen.

Pol Lahalle

O rig ina ltex t des Schriftstücks:

Le Capitaine de Vaisseau Pol Lahalle Attache Naval ä Monsieur ГАшігаІ de 
la Flotte, Commandant en Chef les Forces Maritimes Franęaises

No 48 A thenes, le 24 octobre 1939

Secret

. . . A la Date du 24 octobre, dans la region A thenes Le Piree, se trouven t 
groupes 618 refugies polonais se decom posant ainsi:

150 officiers et soldats de Г Arm ee de terre;
134 pilotes et techniciens de l'A viation m ilitaire;
389 techniciens de la ligne aerienne civile polonaise LOT.
De ces hommes, environ 450 doivent partir le 25 octobre au soir par le vapeur 

grec « ATTIKA »affrete par la Legation de Pologne ä cet effet.
Ce bätim ent sera dirige par mes soins sur M arseille . . . .
« IONIA », qui effectue un service regulier sur M arseille, prendra le 30 octo­

bre 1939 160 polonais dont 100 у ont leur place retenue par les Services britan- 
niques qui ont regle leur passage.

Je  rappelle ä toutes fins utiles que le « THEOPHILE GAUTIER » passera  en 
principe vers le 10 novem bre au Piree et pourrait com pleter ses passagers par 
les Polonais en attente.

De vives protestations ont ete formulees par le M inistre d 'A llem agne ä A the­
nes aupres du Gouvernem ent grec au sujet des visas delivres dans les pays voi- 
sins par les Consuls de Grece aux Polonais qui echappent ä l in ternem ent pour 
venir s'em barquer au Piree.
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Le G ouvernem ent hellenique a promts de faire e tud ier le bien-fonde de la 
reclam ation par ses legistes mais en a ttendan t a fait suspendre la delivrance des 
visas.

C ependant une dem arche du M inistre de France et une dem arche du M inistre 
d 'A ngleterre ont obtenu du Chef du G ouvernem ent hellenique la prom esse de 
reprendre dans quelques jours la delivrance de ces visas. Le M inistre de France 
renouvellera  sa dem arche le 25 octobre afin d 'ob ten ir une reprise im m ediate du 
transit.

A ucune ten ta tive  n ’a ete faite par la  Legation d ’A llem agne en vue de la saisie 
des bätim ents polonais pendant leur sejour au Piree.

Pol Lahalle

Nr. 116

Im Ministerkabinett des Französischen Kriegsministeriums hergestellte Zusam­
menfassung einer Untersuchung des Generalstabs der Französischen Armee über 

„die von den Staaten Südosteuropas getroffenen militärischen Maßnahmen"

(Auszug)

Geheim Paris, den 24. O ktober 19.39

. ..  G riechenland ist entschlossen, seine N eu tralitä t zu verteid igen  und an 
O perationen größeren Ausm aßes m itzuarbeiten, aber seine m ilitärische A us­
rüstung muß verstä rk t und verbessert werden . . .

Minisfere 
de la

Döfense Nationale 
et de la Guerre

Cabinet 
du M inistre. 
Section de 

Defense N ationale

Secret

O rig in a ltex t des Schriftstücks:

Analyse
d'une ёlude de l'Etat-Major de ГАгтёе sur « les dis­
positions militaires prises par les Etats de l'Europe 
Sud-Orientale ».

Paris, le 24 octobre 1939

. . .  La G rece est decidee ä defendre sa neu tralite  e t ä collaborer ä des ope­
rations de plus grande envergure mais il faudrait que son arm em ent füt aug- 
m eute et am eliore . . .
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Nr. 117

Bericht des Französischen Marineattaches in Athen

(Auszug)

N achrichtenzusam m enstellung Nr. 23

Betrifft: Die griechische Handelsflotte und England.

Quelle: G riechischer Reeder.

A then, den 30. O ktober 1939

Ein griechischer Reeder teilt mit, daf5 ihn der G riechische M inisterpräsident 
unlängst zu sich in sein Arbeitszim m er hat kommen lassen gleichzeitig mit allen 
seinen Berufskollegen.

Der M inisterpräsident hat ihnen m itgeteilt, daß die Englische Regierung von 
ihm verlangt habe, die Hälfte der griechischen H andelsflotte G roßbritannien 
zur Verfügung zu stellen. Er hat hinzugefügt, daß er im N am en der G riechischen 
Regierung geantw ortet habe, diese könne nicht, ohne gegen ihre N eu tra litä t zu 
verstoßen und sich berechtigten Vorwürfen auszusetzen, einen Teil der p rivaten  
griechischen Handelsflotte zum N utzen einer kriegführenden N ation requirieren . 
Aber er hat nichtsdestow eniger den anw esenden Reedern empfohlen, sich sow eit 
sie dies nur könnten und in streng persönlicher W eise, in den Dienst Englands 
zu stellen.

Einzelne Reeder haben um Aufschluß gebeten über die Bedingungen, die die 
britische A dm iralität ihnen stellen würde. Es wurde ihnen geantw ortet, daß 
diese letztere die Charterung 10 bis 15 % teurer bezahlen w ürde, als sie dies bei 
ihren eigenen Handelsschiffen täte; daß sie die Schiffe schützen würde, indem 
sie sie im Konvoi fahren ließe, und daß die englischen V ersicherungsgesell­
schaften die Versicherungspräm ien herabsetzen würden . . .

O rig ina ltex t des Schriitstücks:

A ttache N aval en Grece A thenes, le 30 octobre 1939

Compte rendii de renseignements No 23 

GRECE

O bjet: La M arine m archande hellenique et l'A ngleterre.
Source: A rm ateur hellene.

Un arm ateur hellene Signale que, recemment, le Prem ier M inistre de Grece l ’a 
couvoque ä son cabinet, en meme temps que tons ses confreres.
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Le Prem ier M inistre leur a appris que le G ouvernem ent Anglais lui avait 
dem ande de m ettre ä la disposition de la Grande-Bretagne la  m oitie de la flotte 
m archande grecque. II a ajoute qu ’il avait repondu, au nom du G ouvernem ent 
Hellene, que celui-ci ne pouvait pas, sans faillir ä sa neu tralite  ni encourir de 
justes reproches, requisitionner au profit d 'une N ation belligerante, une partie  
de la flotte m archande privee hellenique, M ais il n 'en  a pas moins recom m ande 
aux arm ateurs presents de se mettre^ pour autant qu ’ils le pourraient, e t ä titre  
strictem ent personnel, au service de l'A ngleterre.

C ertains arm ateurs ont dem ande ä connaitre  les conditions qui leu r seraien t 
faites par l ’A m iraute Britannique. II leur fut repondu que cette  derniere paiera it 
le fret de 10 % a  15 % plus eher que ce qu 'elle  alloue ä ses propres nav ires m ar- 
chands; qu ’qlle pro tegera it les navires en les faisant naviguer par convoi; et que 
les Com pagnies d 'assurance anglaises d im inueraient le taux des prim es d 'assu- 
r a n c e s . . . .

Nr. 118

Der Französische Militärattache in Athen an den Französischen Ministerpräsidenten, 
Landesverteidigungs- und Kriegsminister

Bericht

(Auszug)
Geheim 
Nr. 122/S.

Betrifft: Gespräch mit G eneral Papagos.

A then, den 30. O ktober 1939

Ich habe heute m orgen G eneral Papagos, den Chef des G eneralstabs der 
griechischen Armee, aufgesucht, um ihn zu seiner Ernennung zum Inhaber des
G roßkreuzes der Ehrenlegion zu b e g lü ck w ü n sch en ...............

Der G eneralstabschef der griechischen Arm ee hat mir versichert, daß der in 
m einem  Bericht Nr. 121/S vom 29. O ktober angekündigte Briefaustausch* sehr bald 
statlfinden werde, aber daß dies keine Bedeutung hätte  und daß G riechenland 
sich gew eigert habe, den N ichtangriffspakt zu erneuern , um, falls es notw endig
wäre, seine H andlungsfreiheit an der Seite der A lliierten zu b e w a h re n ...............

Ich habe diese G elegenheit benutzt, um mit G eneral Papagos über die gehei­
men K riegshäfen in der Gegend von Kawalla zu s p re c h e n ...........

*i Es handelt sich um den Briefaustausch zwischen Griechenland und Italien, 
die folgende Nr.

Vgl.
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O rig ina ltex t des Schriftstücks:

L'Attache Militaire aupres de la Legation de France en Grece, ä Monsieur ie 
President du Conseil, Ministre de la Defense Nationale et de la Guerre

Secret 
No 122/S

a/s, Entretien avec 
le General Papagos.

A thenes, le 30 octobre 1939

J 'a i rendu visite ce matin au General. Papagos, Chef d 'E tat-M ajor G eneral 
de l'A rm ee Hellenique, pour le feliciter ä l'occasion de son elevation a la dignite 
de Grand-Croix de la Legion d 'H onneur . . . .

Le Chef d'Etat-M ajor de l'A rm ee Hellenique m 'a assure que I'echange de le ttres 
Signale dans mon rapport No 121/S du 29 octobre au rait lieu tres prochainem ent, 
mais q u e .cela n 'avait aucune signification .e t que la Grece ava it refuse de 
renouveler le Pacte de non-agression pour garder, s 'il le fallait, sa liberte 
d 'action aux cotes des Allies.

J 'a i saisi cette occasion pour parier au General Papagos des ports m ilitaires 
secrets de la region de Kavalla . . . .

Nr. 119

Der Französische Marineattachö in Athen an den Oberbefehlshaber der 
französischen Seestreitkräfte

Bericht
Nr. 55 
Geheim

Athen, den 31. O ktober 1939

Betrifft: Italienisch-griechische Beziehungen

Mein Telegramm Nr. 45/46 vom 25. O ktober 1939 hat Ihnen die unm ittelbar 
bevorstehende Veröffentlichung eines Schreibens der G riechischen Regierung 
an die Italienische Regierung angekündigt, in dem die zwischen den beiden 
Ländern bestehenden freundschaftlichen Beziehungen festgestellt werden.

Darin soll sogar das W ort ,,Zusam m enarbeit ' gebraucht w erden: Diese Er­
klärung ist von Italien erbeten worden, dessen N ichtangriffspakt mit G riechen­
land abgelaufen war. Um der Erneuerung dieses V ertrages auszuweichen, hat
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die G riechische Regierung den B riefaustausch angenommen, der, wie sie be­
hauptet, nicht die gleiche T ragw eite wie ein zw eiseitiger V ertrag  hätte  und 
Athen freie H and ließe, F rankreich und England bei gewissen M öglichkeiten 
seine M itw irkung zu gewähren.

Ein Schreiben der Faschistischen Regierung, das in den gleichen A usdrücken 
abgefaßt ist wie das der G riechischen Regierung, soll gleichzeitig veröffentlicht 
werden.

Auf jeden  Fall besteh t kein  G eheim vertrag zwischen Italien und G riechen­
land, wie man behaup te t hat, und der angekündigte Briefaustausch darf n icht 
als eine A enderung in der politischen O rientierung G riechenlands ausgelegt 
w erden.

A nliegend wird A bschrift eines Berichtes unseres M ilitärattaches vorn
21. O ktober über das gleiche Thema vorgelegt.

Pol Lahalle

O rig in a ltex t des Schriftstücks:

Le Capitaine de Vaisseau Pol Lahalle Attache Naval ä Monsieur I'Amiral de la 

Flotte, Commandant en Chef les Forces Maritimes Franęaises

No 55 
Secret

O bjet: Rapports italo-grecs.

A thenes, 31 octobre 1939

Mon tćlegram m e no. 45/46 du 25 octobre 1939 vous fait p revoir la publication 
im m inente d 'une le ttre  du G ouvernem ent H ellenique au G ouvernem ent Italien, 
constatan t les rapports am icaux qui ex isten t en tre  les deux pays.

Le mot « co llab o ra tio n » у serait meme em ploye : Cette declaration  a e te  
sollicitee par ITtalie dont le pacte de non-agression avec la Grece e ta it venu 
ä echeance Pour en eluder le renouvellem ent, le G ouvernem ent H ellenique a 
accepte I'echange de lettres, qui, pretend-il, n ’aurait pas la meme portee qu 'un  
accord b ila teral et la isserait ä A thenes les m ains libres pour donner son 
concours dans certa ines eventualites a la France et ä I'A ngleterre.

Une le ttre  du G ouvernem ent fasciste redigee dans les memes term es que 
celle du G ouvernem ent hellenique sera it publiee sim ultanem ent.

II n ’ex iste  en tous cas aucun accord secret, comrne on Га pretendu, en tre  
r i ta lie  e t la Grece, e t I'echange des le ttres annonce ne doit pas e tre  in te rp re ts  
comme une m odification dans I'orientation  politique de ce dern ier pays.

On trouvera  ci-joint, la copie d 'un rapport ecrit le 21 octobre par no tre  
A ttache M ilitaire sur le meme sujet.

Pol Lahalle
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Nr. 120

Der Französische Marineattache in Athen an den Oberbefehlshaber 
der französischen Seestreitkräfte

Bericht

Nr. 60

Betrifft; Evakuierung der Polen.

Athen, den 1. N ovem ber 1939

..Pułaski"

„O skyw ie" 21. 10. 39 

,,A ttiki" 25. 10. 39 

„Tonia"

I. Am 1. Novem ber beträgt die Anzahl der auf A btransport w artenden F lücht­
linge der polnischen Armee in G riechenland nur ungefähr hundert.

Alle anderen einschließlich der in G riechenland eingetroffenen Zivilpiloten 
der Gesellschaft LOT und der Techniker der Luftfahrtindustrie sind auf folgenden 
Schiffen auf dem Seeweg nach M arseille geleitet worden:

„lonia" 12. 10. 39 104 Flieger 

19. 10. 39 912 M ann 

20 Flieger 

450 Flieger

30. 10. 39 105 M ann, davon 40 Flieger und 65 Spezialisten 
der Luftfahrtindustrie

,,Lewante" 31. 10. 39 348 M ann

Im ganzen 1939 Personen, d. h. fast die Hälfte des gesam ten in G riechenland 
angekündigten Kontingents.

II. Die nächste Gruppe w ird den Piräus auf dem Dampfer „Pułaski" verlassen; 
d ieser ist am 29. O ktober in M arseille abgefahren und wird etw a am 3. N ovem ­
b er im Piräus erw artet.

Dieses Schiff kann 900 bis 1000 Personen mitnehmen.

Es ist jedoch vorauszusehen, daß eine gewisse Frist bis zur Zusam m enstellung 
eines solchen Kontingents im Piräus verstreichen wird.

W ährend der Dauer der Untersuchung durch die Juristen , zu der sich die 
Griechische Regierung auf , Grund der lebhaften Proteste des D eutschen Ge­
sandten in A then verpflichtet hat, ist in den benachbarten Ländern die Erteilung 
von Sichtverm erken, deren die polnischen Flüchtlinge zur Einreise nach G rie­
chenland bedürfen, eingestellt worden.

Da die Dauer dieser Untersuchung auf sechs Tage, beginnend m it dem 27. O k­
tober 1939, festgesetzt wurde, muß di« Ausstellung von Sichtverm erken grund­
sätzlich am 2. Novem ber w ieder aufgenommen werden: Dies hat die Griechische 
Regierung w enigstens dem Polnischen und dem Französischen G esandten v e r­
sprochen.

W enn dieses V ersprechen gehalten wird, so w ird die W eiterleitung  der 
Flüchtlinge von Jugoslaw ien nach G riechenland durch Zusam m enstellung eines 
Sonderzuges beschleunigt werden.
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III. Der polnische General Kleiber, der in diesen A ngelegenheiten die V e r­
bindung zwischen Paris und den verschiedenen B alkanhauptstädten herstellt, ist 
am 23. O ktober in A then durchgereist.

Er hat mir bestätig t, daß die Einzelanw erbungen von Spezialisten, die von 
den Engländern in den benachbarten  Ländern haben vorgenom m en werden 
können, und die verschiedenen U nterstützungen, die von den englischen D ienst­
stellen für den U nterhalt und den Transport dieser Spezialisten bew illigt worden 
sind, der Entscheidung über deren endgültige V erw endung nicht vorgreifen.

Alle diese Flieger und Spezialisten, die durch die polnische Hilfsstelle in 
G riechenland nach England befördert werden, reisen über Frankreich. Die 
Durchreise ist Ihnen m itgeteilt worden.

Pol Lahälle

O rig ina ltex t des Schriftstücks:

Le Capitaine de Vaisseau Pol Lahalle Attache Naval ä Monsieur TAmiral 
de la Flotte, Commandant en Chef les Forces Maritimes Franęaises

No 60 Athenes, le 1®*̂ novem bre 1939

O bjet : Evacuation des Polonais.

I. A la date du novembre, le nom bre des refugies.de Г Arm ee Polonaise 
en instance de depart en Grece n ’est plus que d'urie centaine.

‘Tous les autres, ainsi que les pilotes civils de l a -Com pagnie LOT et les 
techniciens de I'industrie aeronautique arrives en Grece, ont ete diriges sur 
M arseille par voie de mer sur les bätim ents suivants :

« IONIA » 1 2 /10/39 104 aviateurs
«PULASKI» 1 9 / 10/39 912 hommes 
«OSKYW IE» 2 1 /10/39 20 aviateurs 
« ATTIKI » 2 5 / 10/39 450 av iateurs
« IONIA » ЗО/ІО/39 105 hommes, dont 40 aviateurs et 65 specialistes

industrie aeronautique.
«LEW ANTE» 31/10/39 348 hommes

Au to tal 1939 personnes, c ’e^st-a-dire pres de la m oitie du contingent total 
annonce en Grece.

II. Le prochain convoi partira  du Piree sur le paquebot «PULASKI », parti de 
M arseille le 29 octobre, et dont I 'arrivee au Piree est prevue vers le 3 no­
vembre.

Ce bailm ent pent em pörter de 900 a 1000 personnes.
M ais, il est ä prevoir qu'un certain  delai sera necessaire avant le groupem ent 

au Piree d ’un tel contingent :
Pendant la duree de I'exam en juridique que le G ouvernem ent grec s 'est 

engage a faire a  la suite des vives protestations du M inistre d ’A llem agne ä
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Athenes, les visas de passeports dans les pays voisins, necessaires aux refn- 
gies polonais pour entrer en Grece, ont ete suspendus.

La duree de l'etude ayant ete fixee ä six jours a partir du 27 octobre 1939, 
la delivrance de visas doit, en principe, etre reprise le 2 novem bre : c 'est du 
moins ce que le G ouvernem ent Hellenique a promis au M inistre de Pologne 
comme au M inistre de France.

Si cette prom esse est tenue, l'ecoulem ent vers la Grece sera active de Yougo- 
slavie par la formation d'un tra in  special.

III. Le G eneral polonais K leiber qui fait la liaison pour ces operations entre 
Paris et les diverses capitales balkaniques, a passe ä  A thenes le 23 octobre.

II m 'a confirme que les engagem ents individuels de specialistes qui avaient 
pu etre faits par les Britanniques dans les pays voisins, et les diverses sub­
ventions accor-dees par les Services anglais pour leur en tretien  et leur voyage, 
ne prejugeaient pas de la decision qui serait prise au sujet de leur affectation 
definitive.

Tous ces aviateurs et specialistes, achem ines vers I'A ngleterre par la Regu- 
latrice polonaise en Grece, pas-sent par la France et ce passage vous est Signale.

Pol Lahalle

Nr. 121

Der Französische Marineattachö in Athen an den Oberbefehlshaber 
der französischen Seestreitkräfte

Bericht

(Auszug)

Nr. 62

Betrifft; Evakuierung der Polen.

Athen, den 3. N ovem ber 1939

I. Am 3. Novem ber 1939 beträgt das polnische Kontingent, das zur Einschiffung 
im Piräus bereitsteht, ungefähr 200 Mann, darunter 30 Flieger und 62 Spezialisten 
der Luftfahrtindustrie.

II. Die Verfügung über die Einstellung der Sichtverm erkerteilung, die die G rie­
chische Regierung zwecks Prüfung des deutschen Protestes für die Dauer von 
6 Tagen angeordnet hatte, ist am 2. November abgelaufen; jedoch hat sich diese 
M aßnahme während der letzten W oche auf die Einreisen nach G riechenland 
ausgewirkt.

Die griechischen Konsuln in den N achbarländern sind angew iesen worden, nun 
w ieder bis zu 70 Sichtverm erken täglich auszustellen. In der Praxis kann diese 
Anzahl durch heimliche G renzübertritte erhöht werden. . . .

Pol Lahalle
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O r i g i n a l t e x t  d e s  S c h r i l t s t ü c k s :

Le Capitaine de Vaisseau Pol Lahalle Attache Naval ä Monsieur l'Amiral de la 
Flotte, Commandant en Chef les Forces Maritimes Franęaises

No 62

O bjet : Evacuation des Polonais.

A thenes le 3 novem bre 1939

I. A  la date du 3 novem bre 1939, le contingent polonais p re t ä e tre  em barque 
au Piree s'eleve ä environ 200 hommes, dont 30 av iateurs et 62 specialistes de 
l ’industrie aeronautique.

II. La suspension des visas de passeports decidee pendant six jours par le 
G ouvernem ent grec pour I'etude de la pro testation  allem ande a pris fin le deux 
novem bre ; mais les arrivees en Grece pendant la sem aine ecoulee se sont 
ressen ties de cette mesure.

Les Consuls de Grece dans les pays voisins ont reęu  I'ordre de delivrer ä  nou­
veau des visas ju squ 'a  concurrence de 70 par jour. Ce chiffre peut etre en p ra ­
tique augm ente de passages clandestins de frontieres . . .

Pol Lahalle

Nr. 122

Der Französische Marinealtachś in Athen an den Oberbefehlshaber 
der französischen Seestreitkräfte

Bericht

(Auszug)
Geheim 

Nr. 91 Athen, den 29, N ovem ber 1939

Betrifft: Evakuierung der Polen.

Am 28. N ovem ber 1939 sind alle im Piräus anw esenden Polen an Bord des 
Püstdam pfers ,,Pulaski" nach M arseille abgefertigt worden, und zw ar in A us­
führung des Telegram m s Nr. 1763 der Französischen A dm iralität.

Dieses K ontingent bestand aus ungefähr 520 Personen; darunter befanden sich 
75 Techniker und Flugzeugführer der M ilitärluftfahrt und etw a 50 Spezialisten 
der Luflfahitindustiie,
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V orher hatte  der Postdampfer „W arzaw a“, der am 14, N ovem ber aus dem 
Piräus ausgelaufen ist, 370 Polen mitgenommen, darunter 200 Spezialisten der 
M ilitär- oder Zivilluftfahrt.

Seit dem 3. November, an dem bereits 200 Polen im Piräus versam m elt waren, 
sind also nur etw a 700 Flüchtlinge in G riechenland angekommen, d. h. im Durch­
schnitt 28 täglich.

Diese Anzahl w iderspricht allen Erwartungen; hat sich doch die Griechische 
Regierung nach einer U nterbrechung von einigen Tagen Ende O ktober bere it­
erklärt, vom 3. November an in den benachbarten Ländern die A usstellung einer 
täglichen Höchstzahl von 70 D urchreise-Sichtverm erken w ieder aufzunehmen.

Der Unterschied zwischen dieser Zahl und den tatsächlichen Einreisen wird 
in der Polnischen Gesandtschaft mit den Schw ierigkeiten aller A rt erklärt, die 
in Rumänien, Ungarn und Jugoslaw ien sowohl von den griechischen K onsulaten 
als auch von den nationalen Behörden dieser Länder gem acht werden, die unter 
dem Druck der V ertreter Deutschlands stehen.

Der Französische Gesandte hat in dieser A ngelegenheit beim U nterstaats­
sekretär im griechischen M inisterium  des A eußeren m ehrfach V orstellungen e r­
hoben; dieser versicherte dem G esandten, daß alle zur regelm äßigen A usstellung 
der Sichtverm erke notwendigen A nw eisungen erte ilt worden seien. Er erk lärte  
sich mit einer besseren V erteilung der Sichtverm erke auf die H erkunftsländer 
einverstanden.

N ichtsdestow eniger erreichen die Einreisen zur Zeit bei w eitem  noch nicht 
den D urchschnitt von 70 täglich, und es ist anzunehmen, daß das zum Teil an 
den polnischen Flüchtlingen selbst liegt. . . .

Pol Lahalle

O rig ina ltex t des Schriftstücks:

Le Capitaine de Vaisseau Pol Lahalle Attache Naval ä Monsieur l'Amiral de la 
Flotte, Commandant en Chef les Forces Maritimes Franęaises

Secret 

No 91
O bjet : Evacuation des Polonais.

A thenes le 29 novem bre 1939

A la date du 28 novembre 1939, tous les Polonais presents au Piree ont ete 
diriges sur M arseille ä bord du paquebot « PULASKI », en execution du te le ­
gramme n° 1763 de l'A m iraute Franęaise.

Ce dernier contingent se composait d ’environ 520 personnes dont 75 techni- 
ciens ou pilotes de l'aviation m ilitaire et une cinquantaine de specialistes de 
1 Industrie  aeronautique.

Precedem m ent le paquebot «W ARZAW A», parti le 14 novem bre du Piree, 
av.ait empörte 370 Polonais dont 200 specialistes de l'aviation m ilitaire ou civile.
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Depuis le 3 nuvem bre, date a laquelle 200 Polonais etaient deja rassem bles au 
Piree, il n ’est done arrive en Grece que 700 refugies environ, e 'est-a-dire une 
moyenne de 28 par jour.

Ce Chiffre est une anomalie : en effet, le G ouvernem ent grec a accepte, apres 
une suspension de quelques jours ä la fin d 'oetobre, de reprendre des Ic 3 no- 
vem bre la delivrance dans les pays voisins des visas de transit ju squ’a concur­
rence de 70 par jour.

La difference en tre  ce chiffre et les arrivees reelles est expliquee ä la Lega­
tion de Pologne par des difficultes de toutes natures soulevees en Roumanie, en 
H ongrie et en Y ougoslavie tan t par les Consulats grecs que par les autorites de 
ces pays qui subissent la pression des represen tan ts allemands.

Le M inistre de France a fait plusieurs observations au Sous-Secretaire d’Etat 
aux Affaires E trangeres Hellenique, qui Га assure que tous ordres e ta ien t donnes 
pour que la delivrance des visas s'effectue regulierem ent, et a accepte une 
m eilleure repartition  des visas entre les pays d origine.

Neanm oins, les arrivees sont encore loin, a I'heure actuelle, d 'a tte indre une 
m oyenne de 70 par jour, et Гоп est amend a supposer qu 'un part en rev ien t aux 
rdfugies polonais eux-memes . . .

Pol Laballe

Nr. 123

Der Französische Militärattachd in Athen an das Französische Kriegsminislerium

Telegram m

Nr. 232 Athen, den 4. Dezember 1939
Geheim

Der Chef des griechischen G eneralstabes hat dem Britischen M ilitärattachd 
und mir gegenüber den W unsch geäußert, Besprechungen über die m ilitärischen 
Fragen aufzunehm en, die sich aus den G riechenland erteilten  G arantien ergeben.

Er m öchte zunächst die U nterstützung durch die Luftwaffe und die Frage der 
Luftabwehr für den Landungshafen . . .  (Name ausgelassen) prüfen; zur W ahrung 
einer vollständigen Geheim haltung lehnt er jedoch die Entsendung einer M ission 
oder einer offiziellen Persönlichkeit nach A then ab.

Der Französische G esandte in A then hat mit dem U nterstaatssekretär des 
A eußeren in der gleichen A ngelegenheit eine Besprechung gehabt.
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No 232 

Secret

O rig ina ltex t des Sch 'riitstücks;

Attache Militaire Franęais ä Guerre-Paris
Telegram m e

A thenes le 4 decem bre 1939

Le Chef d 'E tat-M ajor H ellene a tem oigne ä l'A ttache M ilitaire britannique 
et ä moi-meme le desir d 'ouv iir conversations sur le Problem e m ilitaire resu l­
tan t des garanties donnees ä la Grece.

II voudrait exam iner d ’abord l'appui d ’aviation et la question D.C.A. pour le 
port de debarquem ent ( . . .  .nom propre omis), mais pour garder le secret absolu, 
il ecarte l'envoi ä A thenes d 'une m ission ou d 'un personnage officiel.

Le M inistre de France ä A thenes a eu conversation  sur le mem e su jet avec 
le Sous-Secretaire d 'Etat aux Affaires Etrangeres.

Nr. 124

Der Französische Militärattache in Athen an das Französische Kriegsministerium

Telegramm

Geheim 

Nr. 236 A then, den 8. Dezember 1939

Der U nterstaatssekretär des A eußeren hat dem Französischen G esandten 
m itgeteilt, der Chef des G eneralstabes habe Befehl erhalten, unsere  Bitten 
um A uskünfte zu beantw orten. Im Einverständnis mit dem Britischen M ilitär­
attache bereite ich eine kurze Zusam m enstellung der ersten  zu stellenden Fragen 
vor und erw arte Ihre W eisungen, die ich Sie zur A usnutzung der günstigen Ein­
stellung schnellstens zu senden bitte.

Secret 

No 236

O rig ina ltex t des Schriftstücks:

Attache Militaire Franęais ä Guerre-Paris
Telegramme

A thenes, le 8 decem bre 1939

Le Sous-Secretaire d'Etat des Affaires Etrangeres a informe le M inistre de 
France que le Chef d'Etat-M ajor avait reęu l'ordre de repondre ä nos dem andes 
de renseignem ents. D 'accord avec TAttache m ilitaire anglais, je  prepare un 
soramaire des prem ieres questions a  poser, en a ttendant vos instructions que 
je vous prie d 'envoyer d 'urgence pour profiter de I'e tat d ’esprit favorable.
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Nr. 125

Der Oberbefehlshaber des französischen Heeres General Gamelin an den 
Oberbefehlshaber der französischen Seestreitkräfte

Geheim

Nr. 163 Cab/DN Den 15. Dezember 1939

Ich beehre mich, Ihnen m itzuteilen, daß ich

den O bersten M ariot und 
den Bataillonschef G anneval

mit einer M ission betrau t habe. Der erste begibt sich nach Griechenland, der 
letztgenannte nach Schweden und Finnland. Die Aufgabe dieser Offiziere besteh t 
darin, an O rt und Stelle die allgem einen Bedingungen zu prüfen, unter denen 
eine etw aige m ilitärische Zusam m enarbeit mit diesen Ländern in A ussicht zu 
nehm en wäre.

Die A breise der beiden Offiziere ist von mir auf M ittwoch, den 20. Dezember, 
festgesetzt worden.

Falls Sie an einen der beiden Offiziere oder an beide bestim m te Fragen 
richten w ollen oder die U ntersuchungen dieser beiden Offiziere in einem  
bestim m ten Sinn zu beeinflussen wünschen, b itte ich Sie, mir dies sofort m itzu­
teilen, wenn nötig, durch Entsendung eines Verbindungsoffiziers.

gez. Gamelin

O rig ina ltex t des Schriftstücks:

Le General Commandant en Chef, Chef d'Etat-Major General de la Defense Natio­
nale, Commandant en Chef les Forces Terrestres ä Monsieur TAmiral de la 

Flotte, Commandant en Chef les Forces Maritimes Franęaises
Secret

No 163 Cab/DN Le 15 decem bre 1939

J 'a i  l'honneur de vous informer que j 'a i charge
I

• le Colonel M ariot,
le Chef de Bataillon Ganneval,

de se rendre en mission, le prem ier en Grece, le deuxiem e en Suede et Fin- 
lande afin d 'e tud ier sur place les conditions generales dans lesquelles pourrait 
etre envisagee une collaboration m ilitaire eventuelle avec chacun de ces deux 
Pays.
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J 'a i fixe le depart de ces Officiers au M ercredi 20 Decembre 
Dans le cas oil vous estim eriez devoir poser a I'un ou ä I'au tre  certaines 

questions precises ou orienter leurs recherches dans un sens particulier, je  vous 
dem ande de vouloir bien me le faire connaitre d ’extrem e-urgence, au besoin par 
une liaison d'Officier.

Signe: Gamelin

Nr. 126

Vom französischen Generalstab ausgearbeiteter Fragebogen

Großes H auptquartier den 15. Dezember 1939

G eneralstab

S tellvertre tender Stabschef,
B eauftragter für die 

in teralliierten  Beziehungen 
und die ausw ärtigen K riegs­

schauplätze

Nr. 368 AMG/TOE 

Geheim

O berstleutnant M ariot 
am 17. Dezember 1939 anvertrau t 
zw ecks W eitergabe a n ...................

Fragebogen
A ufgestellt im E invernehm en mit der 

A dm iralität, der Luftfahrt und G eneral 
W eygand, zur U ebersendung an 
unseren M ilitär- und Luftattache und un ­
seren M arineattache in G riechenland, im 
Anschluß an das Telegramm, von welchem  
Abschrift beiliegt.*

1. W iderstandslinien des griechischen H eeres an den Grenzen mit Front nach 
Albanien, Jugoslaw ien und Bulgarien; der W ert, die A rt und die Tiefe dieser 
Stellungen sind m öglichst genau anzugeben.

2. Zwischen der griechischen Grenze und Saloniki ausgebaute oder vo r­
gesehene W iderstandslinien.

3. H indernisse und Zerstörungen.

Das Telegramm ist nicht aufgefunden worden.
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4. G egenw ärtige Landungsm ögiichkeiten in Saloniki, Kawalla, D edeagätsch 
und anderen Häfen. V orhandene E inrichtungen (zum Anlegen, Ein- und 
Ausladen durch Leichter, Heben von Lasten, Schleppen usw.). S teigerung 
der vorhandenen M öglichkeiten (Anbringen der nötigen Einrichtungen, 
V erstärkung der vorhandenen M ittel, Fristen usw.). A nteilige Zahl der 
V erstärkungsm ittel, die aus den nicht benutzten griechischen Häfen en t­
nommen w erden könnten (Schlepper, K üstenfahrzeuge, Personal usw.).

5. U nterbringungsm öglichkeiten in Saloniki und in der Gegend von Saloniki.

6. M öglichkeiten der Einlagerung der für das Expeditionskorps erforderlichen 
V orräte in Saloniki (Lebensmittel, M unition, Benzin, M aterial), ö rtliche’ 
Hilfsmittel, V orräte an Benzin A und В und V orräte an Bomben.

7. E inrichtungsm öglichkeiten für Reparaturparks, W erkstätten  usw.

8. Zustand der Straßen- und B ahnverbindungen sowie der telegrafischen und 
telefonischen V erbindungen zwischen:

Albanien und Saloniki,
Jugoslaw ien und Saloniki,
Türkisch-Thrazien und Saloniki.

V orzunehm ende Verbesserungen.

B rauchbares rollendes Eisenbahnm aterial. Etwaige V erstärkung desselben.

9. Flugplätze. Bereits eingerichtete Flughäfen. E inrichtbare Flughäfen. Ins 
A uge zu fassende M ittel. A ugenblicklicher Stand der Instandsetzungs­
arbeiten des Flugplatzes w estlich von Saloniki.

10. Luftschutzm aßnahm en für Landungen im Hafen von Saloniki. M öglicher 
Schutz durch griechische Jagdflugzeuge.
Luftschutzm aßnahm en für die bestehenden Einrichtungen.
Anzahl der vorhandenen Batterien und Anzahl der erforderlichen Batterien. 
Die gleichen Fragen für die sonstigen Häfen am A egäischen Meer.

11. Eventuell benutzbare Seestützpunkte (Salamis, M oudros usw.). G egen­
w ärtige A usrüstung. Erforderliche A usrüstung. Technische M öglichkeiten 
des A rsenals in Salamis.

12. W ie ist die griechische H andelsflotte im östlichen M ittelm eer beschaffen? 
W elche Einheiten (Passagier- oder Frachtdam pfer) könnten für das Expe­
ditionskorps zur V erfügung gestellt werden? Bis wann könnten dieselben 
in Beirut oder Smyrna zusam m engezogen werden?
Genaue A ngaben über ihre Ladefähigkeit (Personal, Tiere, M aterial).

13. N achrichtenaustausch über feindliche bzw. feindlich gesinnte Länder. *
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O rig ina ltex t des Schriftstücks:

Le 15 decem bre 1939
GRAND QUARTIER GENERAL

ETAT-MAJOR GENERAL

AIDE-MAJOR GENERAL 
charge des relations 

in teralliees et des T.O.E.

No 368 AMG/TOE.
Secret

Confie ä Lt. Col. M ariot 
le 17 Dec. 39 pour etre remis ä

QUESTIONNAIRE

redige en accord avec l'A m iraute, TAir et le General 
W eygand, ä adresser ä
notre A ttache M ilitaire et de l'A ir et ä notre A ttache 
N aval en Grece comme suite au telegram m e dont ci- 
joint copie. .

1. Positions de resistance organisees par l'A rm ee grecque aux frontieres, face 
ä 1 Albanie; ä la Yougoslavie, ä la Bułgarie. Preciser au tan t que possible 
valeur, nature et profondeur de ces organisations.

2. Positions de resistance interm ediaires, 
frontieres grecques et Salonique.

3. Obstacles et destructions.

organisees ou prevues entre les

4. Possibilites actuelles de debarquem ent ä Salonique, Kavalla, D edeagatch et 
autres ports. M oyens existants (accostage, acconage, levage, rem orquage, 
e tc . . . . ) .  A ccroissem ent des possibilites (am enagem ents necessaires, ren- 
forcement des moyens, delais, etc. . . .). Part des m oyens de renforcem ent 
qui pourrait etre prelevee sur les ports grecs non utilises (rem orqueurs, 
rnahonnes, personnel, e tc . . . .) .

5. Ressources de cantonnem ent offertes par Salonique et la  region de Salo­
nique.

6. Possibilites d 'entreposer ä Salonique les approvisionnem ents necessaires au 
Corps Expeditionnaire (vivres, munitions, essence, m ateriel). Ressources 
locales. Stocks essence A et В et stocks de bombes existants.

7. Possibilite d ’y installer des pares de reparation, ateliers, etc. . . .

8. Etat des communications routieres et ferroviaires ainsi que des reseaux 
telegraphiques et telephoniques entre :

l'A lbanie et Salonique, 
la Yougoslavie et Salonique, 
la Thrace turque et Salonique.

A m eliorations ä у apporter.
Pare roulant ferroviaire utilisable. Renforcement eventuel.

9. Terrains d'aviation. Bases dejä amenagees. Bases am enageables. M oyens к  

prevoir. Etat d 'avancem ent des amenagem ents du terrain  en construction 
ä rO u est de la ville de Salonique.
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10. Protection anti-aerienne des debarquem ents dans le port de Salonique. Pro­
tection  pouvant etre realisee par l'av iation  de chasse grecque.
Protection anti-aerienne des installations.
Nombre de batteries existantes. Nombre de batteries necessaires.
Mernes questions pour les ports de la M er Egee autres que Salonique.

11. Bases navales qui peuvent etre utilisees (Salamine, M oudros, e tc . . . . ) .  
Equipement actuel. Equipement ä realiser. M oyens de l'a rsenal de Salamine.

12. Quelle est la situation de la flotte de commerce grecque en M editerranee 
O iientale ?
Queis sont les moyens (paquebots ou cargos) qui pourraient e tre  mis ä la 
disposition du Corps Expeditionnaire ? Dans quels delais pourraient-ils e tre  
rassem bles ä Beyrouth ou ä  Sm yrnę ?
Preciser leur capacite d ’enlevem ent (personnel, animaux, m ateriel).

13. Echanges de renseignem ents sur pays ennomis ou hostiles.

Nr. 127

Bericht des Französischen Marineattaches in Athen

N achrichtenzusam m enstellung Nr. 33 Athen, den 22. Dezember 1939

Betrifft: A ufzählung der Häfen im N orden G riechenlands, die zur A us­
schiffung von Truppen gebraucht w erden können.

Quelle: G eneralstab der giiechischen M arine.

Bezugnahmen: U ntersuchung vom O ktober 1939 über die Häfen von 
Saloniki und D edeagatsch.
M itteilung vom N ovem ber 1939 über die N ebenhäfen im griechi­
schen Thrazien: Kawalla, Elefterai, Dedeagatsch, Keramoti.
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U nter den geheim en M itteilungen des griechischen G eneralstabes befindet 
sich eine Aufzählung der Häfen im N orden Griechenlands, die zur A usladung 
der Truppen gebraucht werden können, wie auch eine Zusam m enfassung ihrer 
Leistungsfähigkeit.

1) Liste der Häfen:
Volo 
Saloniki 
Amphipolis 

* Elefterai

Kawalla
Keramoti
Porto-Lago
D edeagatsch (Alexandrople)



2) Leistungsfähigkeit
Ѵоіо: Tag und Nacht benutzbar; elektrische Beleuchtung. 

Gleichzeitige Anlegem öglichkeit für 3 Schiffe von 5- 
Kein Kran zur Entladung schweren M aterials. 
A usreichende W asserversorgung.
G rößter Umschlag: 

auf Straßen; 300 t pro Tag 
durch Eisenbahn: 400 t in 24 Std.

-6000 Tonnen.

Saloniki; Tag und Nacht benutzbar; elektrische Beleuchtung.
Gleichzeitige Anlegem öglichkeit für 11 Schiffe von 5—6000 Tonnen, davon 
2 in der jugoslaw ischen Freizone des Hafens und 2 an den Quais, die nicht 
durch den W ellenbrecher geschützt sind. Falls eine V erteilung notw endig 
ist, um die Gefahr aus der Luft zu verm indern, kann man nur mit 4 Schiffen 
rechnen, die gleichzeitig landen. A ußerdem  kann man bei günstigem  
W etter mit gleichzeitiger A usladung von 5—6 nicht angelegten Schiffen 
durch Ausbooten rechnen.

A usstattung des Hafens mit Hebew erxzeugen:
1 Kran von 15 t
2 Kräne von 5 t 
1 Kran von 3,5 t 
5 Kräne von 2 t

W asserversorgung ausreichend.

G rößter Umschlag:
durch Eisenbahn: 1000 t in 24 Std.

Amphipolis: Nach Einrichtung einer elektrischen Beleuchtung Tag und N acht 
benutzbar.
Gleichzeitige Anlegem öglichkeit für 4 Schiffe von 5—6000 Tonnen.
Kein Kran zur Entladung schweren M aterials.
Keine W asserversorgung.
G rößter Umschlag; 

durch Eisenbahn: nichts 
auf Straßen: 400 t in 24 Std.

Eleflerai: Nach Einrichtung einer elektrischen Beleuchtung Tag und N acht 
benutzbar.
G leichzeitige Anlegem öglichkeit für 2 Schiffe von 5—6000 Tonnen und 
1 kleines Schiff; gleichzeitige Entladung von 2 Schiffen durch Schaluppen 
(von anderen Häfen heranzubringen).

^e in  Kran zur Entladung schweren M aterials.

Größter Umschlag: 
auf Straßen: 300 t in 24 Std.

Kawalla: Tag und Nacht benutzbar, elektrische Beleuchtung.
Gleichzeitige Anlegem öglichkeit für 4 Schiffe von 5—6000 Tonnen.

Keine Hebewerkzeuge.
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A usreichende W asserversorgung.

G rößter Umschlag:
auf Straßen: 400 t in 24 Std.

Keram oti: Nach E inrichtung einer elektrischen Beleuchtung Tag und Nacht 
benutzbar.
G leichzeitige A nlegem öglichkeit für 2 Schiffe von 5—6000 Tonnen.

Kein Kran zur Entladung schw eren M aterials.

Keine W asserversorgung.

G rößter Umschlag:
auf Straßen: 200 t in 24 Std.

Porto-Lago: Nach Einrichtung einer elektrischen Beleuchtung Tag und N acht 
benutzbar.
G leichzeitige A usladem öglichkeit für 2 Schiffe durch Schaluppen (von 
anderen H äfen heranzubringen).

Kein Kran zur Entladung schw eren M aterials.

Keine W asserversorgung.
G rößter Umschlag:

auf Straßen: 200 t pro Tag.

D edeagatsch (Alexandrople): Hafen im Bau; Fertigstellung für Ende 1940 vor­
gesehen.
E lektrische Beleuchtung.
Bei günstigem  W etter gleichzeitige Entladung von 3—4 Schiffen.
Kein Kran zur Entladung schw eren M aterials.
W asserversorgung für die T ruppen gesichert, n icht gesichert für die 
Schiffe.

G rößter Umschlag:
auf Straßen: 300 t in 24 Std. 
durch Eisenbahn: 500 t pro Tag.
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O rig ina ltex t des Schriftstücks:

COMPTE RENDU DE RENSEIGNEMENTS No 33

A ttache N aval en Grece A thenes, le 22 decem bre 1939

Grece

O bjet Enum eration des ports du Nord de la Grece utilisables pour le debarque- 
ment de troupes.

Source : Etat-M ajor de la M arine hellenique.

References : Etude d ’Octobre 1939 sur les ports de Salonique et de Dedeagatch.
Notice de novembre 1939 sur les ports secondaires de la  Thrace giecque :
Cavalla, Elefterai, Dedeagatch, Keramoti.

Parmi les informations communiquees secretem ent par l'E tat-M ajor helle- 
nique figure une enum eration des ports du Nord de la Grece utilisables pour 
le debarquem ent des troupes, ainsi qu’un resum e de leurs possibilites.

1) Liste des ports.
VOLO
SALONIQUE
AMPHIPOLIS
ELEPHTERAI
KAVALLA
KERAMOTI
PORTO-LAGO
DEDEAGATCH (Alexandrople)

2) Possibilites.
VOLO : U tilisable de jour et de n u i t ; eclairage electrique.

Possibilite d 'accostage sim ultane de trois bätim ents de 5 ä 6.000 tonnes. 
Pas de grue pour le dechargem ent de m ateriels lourds.
Alim entation en eau süffisante.
Debit maximum :

par route : 300 tonnes par jour
par voie ferree : 400 tonnes par 24 heures.

SALONIQUE : Utiiisable de jour et de n u i t ; eclairage electrique.
Possibilite d ’accostage sim ultane de 11 bätim ents de 5 a 6.000 tonnes, 
dont deux dans la zone franche yoiigoslave du port et deux le long des 
quais non proteges par le brise-lames. En cas de dispersion necessaire 
pour reduire les effets du danger aerien, on ne doit com pter que 4 bati-
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merits accostant sim ultanem ent. O n peat compter, en outre, par temps 
favorable, le dechargem ent sim ultane par batelage de 5 a 6 batim ents 
non accostes. Equipem ent du p e rt en m oyens de levage :

1 grue de 15 tonnes
2 grues de 5 tonnes 
1 grue de 3 tonnes 5 
5 grues de 2 tonnes.

A lim entation en eau süffisante.
Debit maximum :

par voie ferree : 1.000 tonnes par 24 heures.

A M PH IPO LIS: Utilisable de jour et de nuit apres installation  d ’un reseau 
d ’eclairage.
Possibilite d 'accostage sim ultane de 4 batim ents de 5 a 6.000 tonnes 
Pas de grue pour le dechargem ent de m ateriels lourds.
Pas d alim entation en eau.
Debit maximum :

par voie ferree : neant
par route : 400 tonnes par 24 heures.

ELEPHTERAI: U tilisable de jour et de nuit apres installation  d ’un reseau 
d ’eclairage.
Possibilite d ’accostage .simultane de deux batim ents de 5 a 6.000 tonnes, 
et d ’un petit bätim ent ; dechargem ent sim ultane de 2 navires par cha- 
loupes (ä am ener d 'au tres ports).
Pas de grue pour le dechargem ent de m ateriels lourds.
Debit maximum : par route : 300 tonnes par 24 heures.

KAVALLA : U tilisable de jour et de nu it ; eclairage electrique.
Possibilite d ’accostage sim ultane de 4 batim ents de 5 ä 6.000 tonnes.
Pas de m oyens de levage.
A lim entation en eau süffisante.
Debit maximum :

par route : 400 tonnes par 24 heures.

KERAM OTI: U tilisable de jour et de nuit apres installation  d ’un circuit 
d ’eclairage.
Possibilite d ’accostage sim ultane de 2 batim ents de 5 ä 6.000 tonnes.
Pas de grue pour le dechargem ent de m ateriels lourds.
Pas d ’alim gntation en eau.
Debit maximum : par route ; 200 tonnes par 24 heures.

PORTO-LAGO : U tilisable de jour et de nuit apres installation d 'un circuit 
d ’eclairage.
D echargem ent sim ultane de 2 batim ents par chaloupes (a am ener d ’au- 
tres ports).
Pas de grue pour le dechargem ent de m ateriels lourds.
Pas d alim entation en eau.
Debit maximum : par route : 200 tonnes par jour.
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DEDEAGATCH (Alexandrople) : Port en cours de construction ; achevem ent 
prevu pour la fin de 1940.
Eclairage electrique.
Pai temps favorable, dechargem ent sim ultane de 3 a 4 batim ents.
Pas de grue pour le dechargem ent de m ateriel lourd.
A lim entation en eau assuree pour les troupes, n o n  assuree pour les b a ti­
ments.

Debit maximum :
par route : 300 tonnes par 24 heures.
p ar voie ferree : 500 tonnes par jour.

Nr. 128

Aufzeichnung des Oberbefehlshabers des französischen Heeres General Gamelin 
über eine eventuelle interalliierte Intervention auf dem Balkan

(Auszug)

189 Cab/D. N. Großes H auptquartier, den 4. Jan u ar 1940

. . .  Der Chef des Großen G eneralstabes der griechischen Arm ee ha t w issen 
lassen, daß er unter V orbehalt einer ausreichenden U nterstützung mit Luft­
streitkräften und Luftabw ehrkräften in der Lage wäre, die Landung eines in ter­
alliierten Expeditionskorps in Saloniki zu sichern.

. . .  Das französische Oberkommando wird un ter W ahrung der größten D iskre­
tion w eiter mit dem jugoslaw ischen, dem rum änischen und dem griechischen 
Ü beikom m ando Fühlung haltenr ohne die Chefs der britischen G eneralstäbe 
irgendw ie festzulegen. . . .

o e z .  Gamelin

O rig ina ltex t des Schriitstücks:

Note relative ä I'intervention interalliee eventuelle dans les Balkans
189 Cab/D. N. Grand Q uartier G eneral

Le 4 j an v ier 1940

...........Le Chef d'Etat-M ajor G eneral de l'A rm ee grecque a fait connaitre que,
SOUS reserve d’un appoint süffisant de forces aeriennes e t anti-aeriennes, i l  

serait en m esure de garantir le debarquem ent ä Salonique d 'un corps expe- 
ditionnaire in te rallie.

. . .  Le H aut Commandement franęais m aintiendra avec la  plus grande dis­
cretion les contacts avec les Hauts-Com m andem ents yougoslave, roum ain et 
grec, Sans engager en aucune faęon les Chefs d ’Etat-M ajor b ritan n iq u es .........

Eigne: Gamelin
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Nr. 129

Das Auswärtige Amt an den Deutschen Gesandten in Athen

Telegram m

Berlin, den 12. Jan u ar 1940

Bitte G riechischer Regierung nochm als persönlich m itteilen, daß ihre A uf­
fassung in Schiffsraumfrage, die mit Praxis M ehrzahl anderer neu tra ler Regie­
rungen insbesondere in Europa im W iderspruch steht, von D eutscher Regierung 
in keiner W eise geteilt und lebhaft bedauert werde. Schiffsraum frage sei im 
W irtschaftskrieg  zentrales Problem. Einseitige U nterstützung unserer Feinde 
durch G riechenland habe unsererseits keinesfalls auf Duldung zu rechnen, auch 
w enn sie in Form U nterlassung in anderen Ländern ohne unsere Einwirkung 
durchgeführter staatlicher M aßnahm en zur V erhinderung neutralitätsw idrigen  
V erkaufs und V ercharterung erfolge. Sie seien daher beauftragt, abschließend 
Ihre E rklärung vom 1. Dezember zu w iederholen, daß w ir in V erkauf oder Ver- 
charterungen  griechischer Schiffe an Feindm ächte neu tralitä tsw idrige H and­
lung erblicken, die V orgehen deutscher Seestreitkräfte gegen griechische 
Schiffe notw endig zur Folge haben wird.

R itter

Nr. 130

Die Deutsche Gesandtschaft im Haag an das Auswärtige Amt

Bericht

Den Haag, den 23. Jan u ar 1940

Inhalt: G roßbritannien:
Bevorstehende V ercharterung von 50—60 
griechischen Schiffen an die Britische Regierung.
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Nachdem  die englische Presse Ende N ovem ber v. J. M eldungen über angeb­
liche V ercharterungen  griechischer Schiffe an britische R eedereien gebracht 
hatte, ohne jedoch A ngaben über den Umfang zu m achen, m eldet die ,,Financial 
News" in ih rer A usgabe vom 23. d. M., daß V erhandlungen zwischen griechi­
schen Reedern und der Britischen Regierung über die U eberlassung von 50—60 
griechischen Schiffen unter Zeitcharter vor dem Abschluß stehen. Die C harte t­
raten  sollen zwischen 17/— und 21/— sh pro M onat und Tonne liegen. Außerdem



sollen die Reeder verlangen, daß die Britische Regierung die Präm ienkosten 
für die V ersicherung gegen Kriegsschaden übernimmt.

Die genannten C harterraten betragen etw a das Vier- bis Sechsfache der V or­
kriegssätze. Auf Grund von Schätzungen, die in letzter Zeit in anderem  Zu­
sammenhang von interessierten englischen Schiffahrtskreisen angestellt w orden 
waren, dürften die hier genannten Raten eine jährliche V erzinsung des in den 
Schiffen investierten Kapitals von nicht w eniger als 40—60 % ergeben.

Ob sich der Griechische Schiffahrtsm inister Tsiffos, der sich Anfang des 
M onats nach London begeben hat, noch dort befindet und gegebenenfalls an den 
V erhandlungen m itgew irkt hat, ist nicht bekannt geworden, könnte aber aus 
dem zeitlichen Zusammentreffen verm utet w erden. Auch der Griechische Finanz­
m inister Apostolides hat sich M itte d. M. m it einer W irtschaftsdelegation  zu 
H andelsvertragsverhandlungen nach London begeben.

Im A uftrag 
von Selzam

Nr. 131

Aufzeichnung des Oberbefehlshabers des französischen Heeres General Gamelin 
über die französisch-britische Militärpolitik auf dem Balkan und im Mittleren Orient

(Auszug)

Geheim Den 6. M ärz 1940

. . .  3. Das Balkan-Problem geht vor allem Frankreich an, w eil F rankreich 
es für w ünschensw ert und möglich hält;

a) den Zugang zu den M eerengen und zum A egäischen M eer über den 
Balkan für D eutschland und die Sowjetunion zu sperren;

b) im Inneren des Balkans auf einer ungeheuren A bnutzungsfront die A rm een 
der Balkanländer den deutschen und sow jetrussischen A rm een en tgegen­
zustellen.

Diese Frage hängt übrigens eng mit der H altung Italiens zusammen, ohne 
dessen offene oder stillschw eigende Zustimmung wir keine S treitkräfte in 
Saloniki einsetzen können.

Üeberdies hat die französische Armee von jeher regelm äßige Beziehungen zu 
der jugoslaw ischen, der rum änischen und auch der griechischen A rm ee u n te r­
halten. . . .

Unter diesen Umständen nimmt das französische Oberkom m ando in A us­
sicht, das Gros der französischen S treitkräfte im Gebiet von Saloniki einzu­
setzen, sei es nun, daß es sich für die A lliierten darum handelt, ihren G egnern 
den Zugang zum Aegäischen M eer zu sperren, oder auch, daß es sich darum  
handelt, Jugoslaw ien oder Rumänien Beistand zu leisten oder im Einvernehm en 
mit den übrigen Balkanstaaten das bulgarische Problem vorher zu regeln. . . .

gez. Gamelin
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O rig in a ltex t des Schriftstücks:

Note sur la Politique Militaire Franco-Britannique dans les Balkans et le
Moyen-Orient

Le General Com m andant en Chef Gamelin,
Chef d 'E tat-M ajor G eneral de la Defense N ationale, 
Com m andant en Chef les Forces T errestres

Secret Le 6 mars 1940

. . .  3, Le Probleme balkanique In teresse avant tout la France, parce qu 'elle 
croit desirable et possible:

a) d ’in terd ire  l'acces aux D etroits et a la M er Egee, par les Balkans, ä 
l'A llem agne et ä l'URSS.

b) de constituer ä l'in terieur des Balkans un vaste front d ’usure en opposant 
les arm ees balkaniques aux arm ees allem andes et sovietiques.

La question est d 'ailleurs etro item ent liee ä l'a ttitude  de l ’Italie, sans l'assenti- 
ment avoue ou tacite  de laquelle nous ne pouvons nous engager en forces ä 
Salonique.

D 'autre part, I'A rm ee franęaise a toujours eii des relations suivies avec les 
A rm ees yougoslave, roum aine et meme grecque. . , .

Dans ces conditions, c 'est dans la region de Salonique que le H aut Comman- 
dem ent Franęais envisage d 'appliquer le gros des forces franęaises, soit 
qu’il s 'ag isse pour les Allies d ’in terdire a leurs adversaires I'acces de la M er 
Egee, soit meme qu 'il s'agisse pour eux de se porter au secours de la Yougo- 
slavie ou de la Roumanie, ou de reg ier prealablem ent le problem e bulgare, de 
concert avec les autres Etats balkaniques, . .

Signe: Gamelin
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Nr. 132

Anneegeneral Weygand, Oberbefehlshaber des Kriegsschauplatzes Ost-Mitlelmeer, 
an den Oberbefehlshaber des französischen Heeres General Gamelin

(Auszug)

Nr. 333/3. S. 

Geheim

H auptquartier, den 14. M ärz 1940

Betrifft: Fühlungnahm en mit den
G eneralstäben des Balkans.

Ich habe die Ehre, Ihnen zu berichten, w iev/eit unsere Fühlungnahm en mit den 
verschiedenen G eneralstäben des Balkans gelangt sind und welche Ergebnisse 
erzielt wurden.

In G riechenland hat ein Offizier der Leitung des Transport- und Trainw esens, 
M ajor Cherriere, soeben eine Erkundung über die S tützpunkte beendet, w eiche 
ungefähr eine W oche gedauert hat. Der Bericht h ierüber ist noch nicht in 
meinem Besitz.

Der griechische G eneralstab hatte  auch die E rkundungsreisen zweier Offiziere 
der Luftwaffe gestattet. Diese Offiziere sind soeben zurückgekehrt. Ihr Bericht 
ist befriedigend. Ihre Erkundungen haben gestattet, festzustellen, welche erh eb ­
lichen Bemühungen der griechische G eneralstab unternom m en hat, um eine 
Bodenorganisation zu schaffen, welche das schnelle Eingreifen m oderner Luft­
waffengruppen ermöglicht. Der griechische G eneralstab stellt uns von je tz t an 
folgende Stützpunkte zur Verfügung:

I n  T h e s s a l i e n :  K ardista — Pharsala — N ea A nchialos — Turnavos — 
Almy ro s;

I n  M a z e d o n i e n :  Guida — N ea Pella — Lembet — M ikra M egala — 
M ikra — Gorgop Cheiseru — Livadogluri — Fiorina — Ptolemais.

Abgesehen von einigen Abänderungen, um die wir gebeten haben, entsprechen 
diese Flugplätze den zum A usdruck gebrachten Bedürfnissen. Sie w erden mit 
den N achschubbasen durch Zugangswege verbunden werden. Unsere Offiziere 
der Luftwaffe sind über ihre Aufnahme und die ihnen vom griechischen G eneral­
stab gew ährten Erleichterungen sehr befriedigt g e w e s e n ............

Der General
O berbefehlshaber des K riegsschauplatzes 

Ost-M ittelm eer

Weygand
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O rig in a ltex t des Schriftstücks:

Le Сёпёгаі гіі'Агтёе W eygand, Commandant en Chef le ІЪёаІге d'Opёгations 
de Mёditeгranёe Orientale, ä Monsieur le Сёпёгаі Commandant en Chef les Forces

Terrestres

No 333/3. S. 

Secret

Q. G., le 14 mars 1940

O b je t : Contacts avec les Etats- 
M ajors Balkaniques.

J 'a i l'honneur de vous rendre compte du point oü en sont nos contacts avec 
les differents Etats-M ajors Balkaniques et les resu ltats obtenus.

En Grece, un Officier de la  Direction des T ransports et Services, le Comman­
dant Cherriere, v ien t d ’acccm plir une reconnaissance portan t sur les bases, 
qui a dure une sem aine environ. Je  n 'en  ai pas encore le com pte-rendu.

L’Etat-M ajor Grec avait egalem ent autorise les reconnaissances de deux Offi- 
ciers de l'A ir. Ces Officiers v iennent de rentrer. Leur com pte-rendu est satisfai- 
sant. Leurs reconnaissances ont perm is de constater l'effort considerable fourni 
par l ’Etat-M ajor Grec pour organiser une infrastructure perm ettant l'engagem ent 
lap ide de form ations d 'aviation  m oderne. L 'Etat-M ajor Grec reserve ä  notre 
disposition, des m aintenant, les bases suivantes :

E n T h e  s s a 1 i e : K ard ista— P h arsa la— N ea A gchiclos—T urnavos— A lm yros; 
E n M a c e d o i n e :  Guida Nea Pella — Lembet — M ikra M egala — M ikra — 

Goigop Cheiseru — Livadogluri — Fiorina — Ptolimay.
Sauf quelques m odifications dem andees, ces terrains conviennent aux besoins 

expiim es. Ils vont e tre  relies aux bases de ravitaillem ent par des voies d 'acces. 
Nos Officiers de ГАіг ont ete tres satisfaits de l'accueil reserve et des facilltes
donnees par l'E tat-M ajor h e lle n iq u e .............

General Com m andant en Chef 
le Theatre d 'O perations de 

M editerranee-O rientale

Weygand

Le
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Nr. 133

Aufzeichnung des Oberkommandos der Kriegsmarine

(Auszug)

Berlin, den 25. April 1940

Die Schiffahrt des Balkanraumes als Feindversorger.

I. G r i e c h e n l a n d :

Von den 607 griechischen H andelsschiffen w urden w ährend des ersten Kriegs­
halbjahres 4.59 oder rd. 70 % der Gesamtschiffszahl mit fast 90 % der Gesam t­
tonnage, also überw iegend die größeren Schiffe erfaßt und laufend in ihren 
Bewegungen verfolgt.

165 oder rd. 36 % der beobachteten Griechenschiffe fuhren mit rd. 696 801 
BRT. einwandfrei auf Feindland, also fast 40 % der griechischen H andels­
tonnage. Dabei sind Fahrten auf Holland/Belgien, obwohl z. T. sicher 
indirekte Feindversorgung, nicht als Feindfahrt gezählt.

Es fuhren nach den bisherigen Beobachtungen im ersten  K riegshalbjahr auf:

E n g lan d ................... 458 573 BRT. b) Holland-Belgien . . 291 284
engl. Kolonien . . . 43 875 „ N oidstaaten  . . . . 26 510
F ra n k re ic h ............. 133 900 „ Spanien/Portugal . 26 545
franz. Kolonien . . 5 267 „ neutr. M ittelm eer . 125 692
feindl. M ittelm eer 55 186 „ (davon Italien) . . 47 623

USA............................ 62 869
O s t a s i e n ................ 132 657
R ussencharter . . . 26 877

auf F e in d la n d ............. 696 801 BRT. 692 434 BRF.auf N eutralländer , 
unbestim m te

Bestim m ungsländer 217 121

Bei dieser Aufgliederung fällt besonders der starke A nteil der griechischen 
Schiffahrt im Kanal- und A tlantik-V erkehr auf. Er ist auch die U rsache für die 
verhältnism äßig großen K riegsverluste der griechischen H andelsflotte.

Nimmt man im groben G esam tdurchschnitt 15 Fahrten je  Schiff und Jahr 
an, so hätten  allein diese Schiffe w ährend des ersten  K riegshalbjahres 
rd. 4,8 Mill, t Ladung allein nach England und rd. 1,4 Mül. t allein nach 
Frankreich verfrachtet, neben rd. 3 Mill, t nach Holland-Belgien.
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Von den auf Feindland fahrenden Griechenschiffen w urden 42 mit rd. 130 000 
BRT. i m L ' i n i e n d i e n s t  beobachtet. Etwa ein D rittel dieser Schiffe diente aus­
schließlich oder nahezu ausschließlich dem Transport von Getreide, vorw iegend 
auf der Route Rum änien—M arseille (10 Schiffe mit 19 327 BRT.), aber auch auf 
den Routen M ittelm eer—England und Südam erika—Feindland, wobei im eng­
lischen Dienst alle Routen benutzt wurden. Ladung verschiedener A rt w urde im 
Liniendienst vor allem von Uebersee nach Feindland verfrachtet, so Erz von 
Spanien oder neuerdings auch steigende M engen von Thessaloniki aus (allein 
im Januar 1940 rd. 2100 t  gegen 50 000 t im Jahresdurchschnitt vor dem Kriege), 
Zucker von USA—Cuba, Baumwolle von N ew  Orleans und K riegsm aterial von 
N ew  York. Und in der Holzfracht auf England stehen griechische Reeder nicht 
nur im A tlantik , sondern sogar in der O stseefahrt in scharfem  W ettbew erb mit 
der N orwegen-Schiffahrt, da diese sich in der A usführung w eiterer H olzfrachten 
nach neueren M eldungen zögernd verhält. Etwa im gleichen Umfang w urden 
im M ittelm eer V erschiffungen von Benzin, chem ischen Produkten, Kohlen, Holz, 
M aschinen und M unition m eist für Feindhäfen im östlichen M ittelm eer fest­
gestellt, besonders auch Lebensmittel, wie Fett und Butter, die von griechischen 
Firmen für englische Rechnung in Braila und Galatz gekauft und zur Stapelung 
anscheinend großer V orräte nach A lexandrien verschifft w urden; ferner Erz- 
und K ohlentransporte ins M ittelm eer oder aus dem M ittelm eer nach Feindland.

In T r a m p f a h r t ,  in der w eitaus die M ehrzahl der griechischen Schiffe be­
schäftigt ist, w urden ebenfalls so gut w ie keine Produkte des griechischen Bodens 
verfrachtet, also auch h ier tritt die griechische Schiffahrt fast ausnahm slos ledig­
lich als V erfrachter von Frem derzeugnissen auf, wie dies ja  auch in den niedrigen 
A ußenhandelsziffern im G riechenland—England/Frankreich-V erkehr zum A us­
druck kommt.

A ngeblich sollen rd. 60 % der griechischen H andelsflotte teils für einmalige, 
teils für m ehrm alige Fahrt nach England bei m onatlich 36 Pfd. je  Tonne gechar­
te rt sein.

Im A uftrag 

M ever
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Nr. 134

Die Französische Admiralität an das Französische Auflenministerium

Telegramm

Nr. 4213 Paris, den 19, Mai 1940

. . .  Dieses M aterial, w elches von keinem  Personal begleite t sein darf, würde 
zum Schein an griechische Regierung verkauft. Nach Landung im Piräus würde 
es auf griechisches Gebiet verte ilt gemäß A ngaben G eneralstabs französischer 
Armee.

D a s  T e l e g r a m m  t r ä g t  a u f  d e m  U m s c h l a g  f o l g e n d e  h a n d s c h r i f t l i c h e  N o t i z ;

Die griechische Regierung ist bereit, schon je tz t M aterial entgegenzunehm en, 
das für etw aige alliierte Landungstruppen bestim m t ist.

O iig in a llex t des S ch riltsiü cks: 

Amirautś ä Affaires Etrangeres
Telegramme

No 4213 Paris, le 19 raai 1940

. . .  Ce m ateriel qu 'aucun personnel ne doit accom pagner serait vendu fictive- 
m ent au Gouvernem ent grec. A pres debarqudm ent au  P iree il sera it reparti 
sur territo ire  grec conform em ent indications de l'E tat-M ajor Arm ee franęaise.

T e x t  d e r  h a n d s c h r i f t l i c h e n  N o t i z :

Le G ouvernem ent grec est pret ä accepter dös m aintenant du m ateriel destine 
a d ev en tue lles troupes alliees de debarquem ent.
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Nr. 135

Das Auswärtige Amt an den Deutschen Gesandten in Athen

Telegramm

Berlin, den 2. A ugust 1940

Bitte klären, ob und w elchen Strafen griechische Seeleute sich bei V erw ei­
gerung Englandfahrt aussetzen. Falls Strafbestim m ungen noch heute anw end­
bar, b itte  darauf hinw eisen, daß es für Deutsche Regierung vollständig unver­
ständlich ist, w enn G riechenland auf der einen Seite jede Einwirkung auf Reeder 
ablehnt, Seeleute dagegen durch gesetzliche Bestimmungen zu Fahrten nötigt, 
die mit äußerster Lebensgefahr verbunden sind. D erartiges V orgehen muß bei 
uns Eindruck erw ecken, daß G riechenland ganz entgegen seinen w ahren In­
teressen  in erster Linie bem üht ist, unseren  Feind England in jeder ihm m ög­
lichen W eise zu unterstützen. Daß dies auch abgesehen von unserer Seekrieg­
führung für unsere ganze Einstellung G riechenland und der G riechischen Regie­
rung gegenüber nicht ohne Folge bleiben kann, bedarf keiner Ausführung.

Erbitte Schriftbericht über V eranlaßtes und A ntw ort G riechischer Regierung.

Wiehl

Nr. 136

Das Auswärtige Amt an den Deutschen Gesandten in Athen

Telegram m

Berlin, den 24. A ugust 1940

Bei seinem  A ufenthalt in Berlin ist griechischem  Sektionschef Kyrou in U nter­
redung mit Gesandtem  Clodius am 20. erk lärt worden, Tatsache, daß größter 
Teil griechischer Tonnage noch immer für England fahre, sei v ielleicht unser 
ernstester Vorwurf gegen Griechenland. Juristische G egenausführungen seien 
nicht stichhaltig. W ir müßten erw arten, daß G riechenland sofort gesetzlichen 
Zwang für griechische Seeleute, auf England zu fahren, beseitige und Schiffen 
mit griechischer Flagge jede Fahrt nach England verbiete, wofür B lockadeerklä­
rungen D eutschlands und Italiens beste H andhabe bieten. W enn G riechische 
Regierung dagegen bei jetziger H altung bliebe, so könne das ernstere  Gefahren 
für griechische G esam tinteressen herbeiführen als vorübergehende Beschlag­
nahm e von Schiffen im Ausland w ohnender Griechen.

Weizsäcker
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Nr. 137

Aufzeichnung über den Empfang des Griechischen Gesandten in Berlin durch den 
Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop am 26. August 1940 in Fuschl

Fuschl, den 27. A ugust 1940

Der H err Reichsaußenministen erklärte  dem G riechischen Gesandten, daß wir 
die Länder in solche einteilten, die für die Achse, und solche, die für England 
Stellung genommen hätten. W ir hielten G riechenland für ein Land, das für 
England optiert hätte, denn die G riechen hätten  die englische G arantie ange­
nommen, lieferten den Engländern K riegsm aterial und führen mit ihren Schiffen 
in die englische Blockadezone. Im übrigen hätten  w ir auch sonst Unterlagen, 
die uns die proenglische H altung G riechenlands bew iesen. Diese H altung 
schiene dem Reichsaußenm inister unklug. Europa w ürde für die nächsten Ja h r­
hunderte durch die M ächte der Achse bestimmt, und die Einstellung der Achse 
gegenüber den europäischen S taaten w erde sich nach der H altung dieser Staaten 
gegenüber England w ährend des Existenzkampfes D eutschlands und Italiens 
richten.

Der Herr Reichsaußenm inister könnte den Griechen nur einen Rat geben, 
erstens sich dieser Lage in ih rer allgem einen Politik anzupassen und zweitens 
als Folge dieser H altung sich mit den Italienern freundschaftlichst zu stellen und 
zu einigen. Der Reichsaußenm inister unterstrich  dem G riechischen G esandten 
gegenüber, daß das M ittelm eer In teressensphäre unseres italienischen V erbün­
deten sei, daß wir daher nicht unm ittelbar in teressiert seien; da aber die 
G riechische Regierung den Rat der Deutschen Regierung erbeten  habe, könnte 
der Reichsaußenm inister dem G riechischen G esandten nur dringend raten, so­
wohl im Hinblick auf die unm ittelbare als auch auf die fernere Zukunft die 
italienischen Beschwerden schnellstens abzustellen und etw aigen W ünschen der 
Italiener entgegenzukommen.

Der Griechische G esandte w ar anscheinend ernstlich beunruhigt, daß wir 
Beweise des unneutralen griechischen V erhaltens haben sollten, und w ollte 
N äheres erfahren, was der Reichsaußenm inister ablehnte.

Im übrigen beklagte er sich über die italienische Haltung, was der Reichs­
außenm inister mit dem Hinweis auf die auch uns bekannte  Begünstigung eng­
lischer m aritim er Belange durch Griechenland zurückwies. Der Reichsaußen­
m inister wies den G esandten w eiter noch darauf hin, daß A then und G riechen­
land zur Zeit der Sitz des gesam ten N achrichten- und Propagandadienstes des 
englischen Secret Service sei.

Sonnleitner
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Nr. 138

Rede des Britischen Staatssekretärs für Indien Amery in Newmarket vom
I. Dezember 1940

(Auszug)

. . . W enn wir G riechenland instandsetzen können durchzuhalten, bis wir 
die Italiener in A egypten erledigt haben, w erden w ir für unsere A rm een eine 
Stellung gesichert haben, von der w ir die Flanke eines jeden deutschen A n­
griffes auf die Türkei bedrohen können. Von dieser Stellung aus könnten  wir 
schließlich m it unseren  eigenen A rm een und den neuen V erbündeten, w elche 
unsere w achsende S tärke zusam m enbringen wird, dem deutschen D rachen einen 
Todesstoß versetzen, nicht gegen den Schuppenpanzer der Siegfriedlinie, son­
dern gegen seine w eiche U nterseite . . .  .

Nr. 139

Rede des Britischen Premierministers Winston Churchill vor dem Unterhaus vom
19. Dezember 1940

(Auszug)

. . . Ich darf die T aten nicht vergessen, die in dieser Schlacht von Luftmar­
schall Longmore vollbracht worden sind. Ihm m ußte im kritischsten  A ugen­
blick seiner V orbereitungen ein sehr großer Teil seiner S treitkräfte entzogen 
w erden, um nach G riechenland geschickt zu werden. Trotzdem  setzte er seine 
Bemühungen unter Uebernahm e von zusätzlichen G efahren fort. Die Art, wie 
er diese Lage in Zusam m enarbeit mit der Arm ee m eisterte, verd ien t höchstes 
Lob . . .
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Nr. 140

Auszug aus der Rede des Führers im Berliner Sportpalast vom 30. Januar 1941

. . . V ielleicht hoffen sie auf den Balkan; auch h ierauf würde ich nicht viel 
geben, denn das eine ist sicher: wo England auftritt, w erden wir es angreifen, 
und wir sind stark  genug dazu! . . .

Nr. 141

Das Oberkommando der Wehrmacht an das Auswärtige Amt

Berlin, den 7. M ärz 1941

Nach einwandfreien Berichten und M eldungen w urden in der Zeit von A n - 
f a n g  N o v e m b e r  1 9 4 0  b i s  A n f a n g  M ä r z  1 9 4 1  folgende Teile der 
britischen Luftwaffe auf griechisches Gebiet verlegt:

Etwa 100 Kampfflugzeuge (80 auf Festland, 20 auf Kreta),
,, 80 Jagdflugzeuge (davon 20 auf Kreta),
,, 10 Aufklärer.

Die G esam tstärke der Anfang März in G riechenland befindlichen RAF-Flug- 
zeuge kann mit 180 bis 200 Flugzeugen angenommen werden.

Von der RAF sind folgende Flugplätze als dauernd oder vorübergehend be­
legt gem eldet worden (ohne Feldflugplätze, die zeitw eilig benutzt w urden):

a) im Raum um A t h e n :  Eleusis, Tatoi, Kalamathi, Skaram anga, Para- 
m ythia, Jannina und Larissa.

b) S a l o n i k i  — Sedes.
c) Argostolion, K alam ata ( P e l o p o n n e s ) .
d) Iraklion auf K r e t a .

Diese Flugplätze w urden im Laufe der 4 M onate durch das von den Eng­
ländern  herangebrachte technische Personal w esentlich verbessert. (Bau von 
Hallen, U nterkünften, A nlegen von Tankstellen, H erbeiführen von Abwurf- 
M unition.)

Insgesam t w aren Anfang März etw a 8000— 10 000 Mann an Boden- und tech­
nischem Personal sowie Flak vorhanden.

Der Chef des Oberkommandos der Wehrmacht 
Im Auftrag 
Brinckmann
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Nr. 142

Das Oberkommando der Wehrmacht an das Auswärtige Amt

Berlin, den 11. M ärz 1941

M eldungen über britische T ruppenbew egungen in G riechenland in der Zeit 
vom 1. bis 9. M ärz 1941:

1. Seit 4. 3. trafen aus K reta 5000 M ann, größtenteils Infanterie, z. T. auch 
Flak und Pioniere, in A then und Umgebung ein. M annschaften sind in der 
M ehrzahl A ustralier, aber auch N euseeländer und viele cypriotische Griechen. 
U nterbringung bei Flugplätzen Tatoi und Eleusis.

2. Am 4. 3. in Piräus eingelaufener britischer T ransporter ausschiffte 6000 
bis 7000 feldm arschm äßige Briten. A ngeblich Bedienungsm annschaften für 
K üstenbatterien.

3. Am 7. 3. m ittags bei Elleniko große Zeltlager durch britische Pioniere e r­
richtet, im Laufe des N achm ittags durch 1500— 1800 M ann neu eingetroffener 
britischer Truppen belegt. Diese trafen feldm arschm äßig ausgerüstet mit vo r­
m ittags eingelaufenem  K reuzerverband ein.

4. Am 8. 3. abends w aren die Flugplätze Elleniko und V oula mit rund 2500 
M ann britischer Truppen belegt. In Eleusis 1000 M ann britischer Truppen ge­
landet, U nterbringung bei dortigem  Flugplatz.

5. Briten w erden Griechen durch verstärk ten  Einsatz der Luftwaffe sowie 
durch L andstreitkräfte in angeblicher Stärke von 2—3 Infanteriedivisionen 
unterstützen. Einsatz über Volos in Linie O lym p—Grammes.

Der Chef des Oberkommandos der Wehrmacht 
Im A uftrag 

Brinckmann

Nr. 143

Das Oberkommando der Wehrmacht an das Auswärtige Amt
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Berlin, den 13. M ärz 1941

M eldungen über britische Truppenbew egungen in G riechenland in der Zeit 
vom 10. bis 16. M ärz 1941;

1. Am 10. 3. abends lief britischer K reuzerverband mit 2000 M ann Infanterie 
ein. A btransport in Richtung der Flugplätze Elleniko und Voula. Am 10. 3.



m ittags durchfuhr von Piräus kommende britische Kolonne von 6 m ittleren 
und 5 leichten Kampfwagen A then in 'R ich tung  Flugplatz Tatoi.

2. Am 10. 3. durchgeführte britische T ruppenlandungen erfolgten auf G rund 
vorheriger Absprache zwischen Engländern und Griechen. Gesam tzahl auf 
griechischem  Festland befindlicher britischer H eerestruppen und der RAF rund 
18—20 000 Mann. Die neu ausgeladenen Truppen kommen aus K reta und 
Palästina. Truppen rückten teilw eise am-10. und 14. 3. über Theben nach N orden 
ab. lieber Eintreffen in Larissa noch keine Unterlagen.

Der Chef des Oberkommandos der Wehrmacht 
Im Auftrag 

Brinckmann

Nr. 144

Das Oberkommando der Wehrmacht an das Auswärtige Amt

Berlin, den 25. M ärz 1941

M eldungen über britische Truppenbew egungen in G riechenland in der Zeit 
vom 16. M ärz bis 20. März 1941:

1. Am 9. 3. V erladung zw eier britischer D ivisionen (40 000 Mann) in 
A lexandrien nach Kreta.

2. Am 19. 3. wurden in Piräus ausgeladen: 11 B atterien 8,75-cm-Kanonen- 
H aubitzen mit Kraftzug, 12 M G-Panzerwagen; ferner 300 LKW mit M unition, 
Treibstoff und Pioniergerät. — Am 16. 3. löschte britischer F rachter in Eleusis 
43 M G-Panzerwagen sowie 150 M ann Panzertruppe. — Am 19. 3. ein laufender 
Kreuzer lud im Piräus 500 M ann britischer Truppen aus.

3 Am 16. 3. лvurden in V erria, Naussa, Edessa und Jan itza  (Gegend Saloniki) 
australische m otorisierte Truppen festgestellt.

4. Am 16. 3. britische m otorisierte Truppen in Südw estm azedonien e in ­
getroffen. Im Raum Janitza, Edessa, N aussa und V erria treffen A ustralier 
laufend ein. Truppenansam m lungen in Gegend Larissa, Volos und Katerini. Am 
Olympos-Gebirge an allen w ichtigen Punkten B efestigungsanlagen durch 
britische Truppen. Briten setzen leichte und m ittelschw ere Kampfwagen ein.

5. Am 18. 3.:

Die Gesamtzahl der zur Zeit auf griechischem  Festland befindlichen Truppen 
b e träg t etw a 30—40 000 M ann, hauptsächlich A ustralier. Außer bisherigen
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Fliegertruppen mit Bodenpersonal sind je tz t stärkere  Teile anscheinend m ehrerer 
m otorisierter oder te ilm otorisierter Divisionen eingetroffen, v erstärk t durch 
Panzereinheiten. N euerdings w urden m otorisierte Pionier- und N achrichten­
abteilungen, A rtillerie, schw ere Infanteriew affen und Pak beobachtet. A bm arsch 
aus den D urchgangslagern in Umgebung A thens mit Eisenbahn oder K raftw agen­
m arsch nach Theben und Larissa, V orgeschobene britische A bteilungen in 
K aterini und nordw estlich Larissa. Besetzung rückw ärtiger Bunkerlinie am 
Aliakm on erscheint daher möglich.

Der Chef des Oberkommandos der Wehrmacht 
Im Auftrag 
Brinckmann




